From the 

Fine Arts Library 

Fogg Art Museum 
Harvard University 



DIE EEHALTGSES 

ANTIKEN WANDMALEREIEN 

IN TECHNISCHER BEZIEHUNG 

tTNTBBSÜCBT Ü9D BEDRTHEILT 

TO» 

OTTO DONNER 

UALEB. 



MIT DKDI TAraur. 



BBSONDEBS ABGEDBUCKT AUS HELBI&*S WANDOBMiLDE DBB TOM TESÜT 
VBB8CHÜTTETEB STÄDTE CAMPANIBlIS. 



LEIPZIG 

DRÜCK VÜD TBBLAG TOK BBEITKOFF UND HÄRTEL 

1869. 



Digitized by Google 



HUVARO rir.r APT9 



Die im Texte eingeklammerten Nummern beziehen sich auf die Bilder^ 
nummem des Heibig sehen Werkes. 



Digitized by Google 



EinleituBg. 



Ueber die Art und Weise der Technik, in welehcr jene antir 
ken Wandmalereien ausgefßhrt Bind , die ßicli theÜs noch auf den 
Wänden der zu Pompeji ausgegrabenen Gebäude befinden, theils 
von denselben losgeldst nnd mit andern , ans Hercnlanenm und 
Stabiae stammenden, in das National-Museum von Neapel versetzt 
worden sind, und hier wie dort unser lebhaftestes lÄteresse in An- 
spruch nehmen , sind seit den ersten Entdeckungen derselben bis 
auf den heutigen Tag die verschiedenartigsten Ansichten aufge- 
stellt worden . worden es noch , und keine derselben ist bis jetzt 
zu all^'^''ni/'iiier Geltung gelangt. 

Ais die Technik , welcher jene aiiinuthijjren Schöpfungen ihre 
Entstehung verdanken ijolk n wird von Einigen die Leimfarben-, 
von Andürn die Tempera- iimi wieder von Anderen die t>esco- 
Malerei betrachtet. Einige nehmen auch ein gemischtes Verfahren 
in der Art an, daas die farbigen Grttnde f&r Bilder und Ornamente 
»a fresco« , diese selbst aber »a tempera« ausgeführt sein sollen ; 
und endlich wollen Andere in diesen Darstellungen die enkausti- 
sehe Mrierei der Alten wiedererkennen. 

Meine eigne Ansicht ist die : 

t) dass wenn auch nicht absolut alle, doch ein 
sehr grosser, ja bei weitem der grösste Theil 
jener Wand maiereien, und zwar sowohl die far- 
bigen Grttnde als auch die auf denselben und 
auf weissen Grflnden stehenden Ornamente, 
Einzelfiguren und abgegrenzten Bilder a fresco 
gemalt sind; 

2 (l.i^s t^if Technikdie weitaus vorherrschende 
ist, die Leimfarben- und Tempera-Malerei da- 
gegen eine sehr untergeordnete Stelle ein- 
nimmt und sich mehr au sh ttlfsweise als selb- 
ständig angewendet findet: 

dass enkaustisühe Malereien absolut nicht 

\ 0 r k 0 m m e n . 

D 0 u ue r , Waodiualereien. 1 
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2 Einleitung. 

Diese Ueberzeugnng^rn liabe ich mir bei längerem, wieder- 
holtem Aufentlialte an den oben g-cnannton Orten durch eine sorg- 
fältige Prfifiing und Untersucliuno: :il!»'r «hhin einschlagenden Ein- 
zelheiten und ümstfinde frebiklet . iiiclit bt r.intrt'n durch eine Vor- 
liebe für diese oder june der befsttjheiiden Ausiciiteu , aber gestfttzt 
auf die bei eigner Ausübung der verschiedenen Gattungen moder- 
ner malerischer Technik gewonnenen Erfahrungen , uul das Sta- 
dium der Ueberlieferungen der alten Schriftsteller , auf eine vor- 
sichtige Benutzung der bis jetzt verOffentllehteii ehemlscheik Ana- 
lysen und auf vielfache eigne Versuehe. Wenn ieh ungern ans 
meiner kilnstleriseh prakti^ehen Thfttigkeit heranstrete und, dem 
Wunsche des Verfassers des vorliegenden Werkes nachgebend, 
es ttbernehme in dem Folgende]] nwiiu^ ansgesprochenen Ansichten 
zu begrfinden , so leitet mich hierbei vorzugsweise der Wunsch, 
den Männern der Wisaensehaft , welchen malerisch technische 
Kenntnisse und Erfahrungen fremd bleiben mussten. die Mitte! zu 
eigner Prüfung' der vorerwähnten abweichend*'!? Ansichten und zu 
eigner Wciterforscliung; til)ri* diesen (lejrenstaud un Ort und Stelle 
an die Hand zu golien. Hätte icl) nicht mehrfach Gelegenheit ge- 
habt zu beobachten, d:i.ss die in einitrcn ncuei*en vielgelesenon Wel - 
ken über diesen Geg;enstand liandi hulcn Kapitel Veraiiiab^-ung zu 
erneuter Fortpflanzung unrichtiger, älterer Auffassungen gegeben 
hfttten, so wflrde ich vielleicht Anstand genommen haben die Ober 
diesen Gegenstand schon vorhandene umfangreiche Litteratmr noch 
zu vermehren, in welcher ich» obgleich sie sehr zerstrent ist, 
nichts Wichtiges übersehen zu haben glaube , und in welcher ich 
neben den Ansichten . die ich nicht theile , und gegen welche ich 
meine Grflnde anfliliren werde, auch theilweise die meinigen be- 
reits vertreten fand, jedoch, wie die Thatsaehen zu bewei-^en 
scheinen, in noch nicht genttgender Weise, um überzeugend wirken 
za können. 

Ich G-cbe zunächst eine kurze Ueborsicht dieser verschiedenen 
Meinuii-säusserungen und ihrer Entstellungsperioden . werde je- 
(Itu Ii die einzelnen zu widerlegenden Punkte erat im Laufe der 
späteren Untersuchungen erörtern. 

I. 

Die verschiedenen Ansiebten Aber die Technik in den erbid- 
tenen antiken Wandmalerelen in chronolojnscher Folge. 

Im Jahre 1757 erschien in Neapel der erste Band des Pracht- 

Werkes « nlr pitiure arUicAg ff Ercolam e cnnfornt, in welchem C a r - 
cani, Mitglied der ^aeeademia ßrcolaneae« und ungenannter 
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Die yeTschiedenen Ansichten über die Technik. 3 

Veifasaer der dieseiD Bande unter dem Titel »alctme ottervasioni* an- 
^fügten Erlftatemngei}, mit schulmeisternder 8chftrfe, gegen einige 
Unbefugte auftritt . die es gewagt hattrn dem Urtheil der AI»* 
demilcer vorzugreifen, und vor dem Ersclioincii dieses ersten Ban- 
des schon Urtheile über die fraglichen Wand nuih reien su veröffent- 
lichen , die sie filr Fre^co-Malcrcioii zu lialtcn schienen. Kr be- 
hauptet dagegen 2), dnss allf> Mnlcn icn in dem königlichen AInsenm 
zu f'ortiei, eini«^e ganz nnlirdcutende ausgenommen, die man fUr 
Frescobilder halten könne ; , a tenipera ausgel'ilhrt seien, und 
stutzt seine Behauptung darauf : 

1) dass die Pinselötriche anderer Natur seien, als das Wesen 
der Frescomalerei zulasse ; 

2) dn?^s Abbl.ltterungen der ftbereinanderliegenden Farben- 
schirhten , wie sie sicli in Folge der Ehiwirkungen von Zeit 
und Feuchtigkeit au jenen MaliM eicn vielfach zeigten , in der 
Frescomalerei n i c h t möglicii seien , bei welelier der nasse 
Kalk die Farben derart anziehe, dasö sie sich mit ihm gleich- 
sam zu einem einzigen Körper verbänden, und nur durch die 
Zerstörnng desBeworfs von demselben m trennen seien : und 

'dj daüs man ülle Farben ohne Unterschied angewendet sähe, 
auch selbst solche, welche sich mit dem nassen Kalke nicht 
vertragen und deshalb Yon der Frescomalerei anageschloBBen 
sind. 

Ich muös gleich an dieser Stelle hervorheben , dass diese drei 
Punkte die Basis ftlr alle Jene geworden sind, welefae die betref- • 
fenden Malereien fttr a tempera ausgeführt halten , dass sie heute 
noeh unverAndert von Altörthumsforsehem , und auch wohl von 
Kfinstiem, wiederholt werden, die sich die Zeit zn gründlichen Un- 
tersuchungen nicht i^ahmen, vielleicht ausser der Oelmalerei keine 
andre Technik selbst geübt haben, oder auch in den heute flblichen 
Verfahrui^;Bweisen zu befangen sind , um die ganz versehledenen 
Bedingungen gehörig zu wdrdigen, unter welchen jene antiken 
Malereien entstanden. Wie unlialtbar jene Gründe sind, hoffe ich 
später überzeugend dai tlnm zu können. 

Jenen Ansichten scliliesst sich W i n c k e 1 m a n n in einem von 
Fortici II. März 1758 datirten und an liapliael Mengs ge- 
richteten Briefe an^;, und in seinem »Sendschreiben an den 



1} Pitture antiche d Ercolano T. I p. 273. 
2) P. d'E. T. I p. 274 

31 P. d'E T. I p. 274. Note 77. 

4) Opere di Ant. Raff. Mengs, publicate dal CavaliereD. Giu- 
seppe Nteolo d'Azsra. Ediz. Carlo Fe a (Roma 1767| p. 416. 

1 • 
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Die verschiedenen Ansieliten Uber die Technik. 



Reiclisgrafen Brüh Im-'), gesclirieben in Korn, July 1762'*') 
wiederholt er da^^clbo und fü^ hinzu : »Da man aber mifHuglich 
in der Meinung stand, dass alle Gemjilde auf der Mauer auf nasse 
Gründe gesetzt wären , nnd ^u^ nilMM- kein Zweifel entstmid so 
wurde die Art der Malerei an diesen .Stucken nielit untersucht«. 
In einem etwas späteren, an den llotVath Bianconi ^richteten 
Briefe') aber beginnt er an der Haltbarkeit der oben aufge»tellten 
Punkte zu zweifeln , und siigt . dass man derart tlick aufgesetzte 
Farben , dass sie von der Seite beleuehtet einen Schatten werfen^ 
sowie das Abblättern einzelner Farbensehichten , auch an den 
Fresken Kaphaels in den Stanzen bemerken kdnne ; er verlangt 
bessere Beweise als nur das Machtwort des königlichen Taumel- 
sterü Lnigi Vanvitelli , auf welches sich die Herren von der Aka- 
demie in solehen Dingen verliessen, weil demibe in seiner Jugend 
auch einmal den Pinsel geführt habe ; bedauert» dass man, wie er 
gewiss wisse, keine chemischen Uniersnchungen an den Bildern 
angestellt habe . die jetzt durch den P'irniss , mit welchem man 
dieselben überzogen habe, unmng'lich p^eworden seien , und dass 
dieser Firniss noch die .•<ehlimnie Kigensciialt be^jitze , die Farben 
zusehends von den Bildern abzulösen. Uebrigens wolle er niclit 
in Abrede stellen, dass nicht auch Tempera-Malereien sich erhal- 
ten könnten, und weiter fügt er noch hinzu: »Die Erhaltung (der 
Bilder) hängt von der trefflicheren und sorgMtigeren Bereitung 
des Uinerbewurfes der Alten ab« ^ . 

Bei diesen bescheidenen Zweifeln an der Unfehlbarkeit der 
mceademici Ereolanem blieb es- indessen nicht , indem Raphael 
Hengs in einem von Horn 1773 nach der Rflckkehr von seinem 
Winteraufenthalte in Neapel an N. N. gerichteten Briefe') seine 

5] VViNCKELMANNS Wofke vou Femow T. II p. 44. 

6) Yergl. Op. di Rapp. Mbnos Ediz. Carlo Fea p. 424. 
Brief Wiuckelmaiins an Ruph. Mengs vom 28. Juli 1762, aus 
wHcliem sich pr;iibt, (las« Winckclniann damals mit der Abfassung 
des äendschreibcus au den Grafen Brühl beschäftigt war. 

7) WiNCKELMANN Stofia dollc arti del disegno etc. EdIz. C. Fea 
(Roma 1784) T. III p. 217. 

Diese Stelle: »Tai eon.srrc" dipoide dulC intonaen faito 
dugli antichi con piu arte cd industriu " tiudet sich in »WlNCKELMANNS 
Bnefe an seine FFonnde von K. W. Dassdorf (Dresden 1777)« V. 
Brief, pag. 4() , in folgender, sinneutstellendcr Weise übersetzt: »Die 
Erh.iltnnj]^ liHnj^t nnmentürh von 'lern Ucberzuf^e ab, den die Alten 
auf ihren (jicunilden mit vieler Kuuät und Mühe anzubringen wussteu.« 
Diese Entstellung ist Ubergegangen in Winckelmanns W. von Fer- 
now (Dresden t808). T. II p. 261; und in Wiegmann Hai. d. 
Alten, p. r>o. 

1>; Ol). i\. ÜAi i . MKN(i8 Ediz. C. Fea p. ;iU.>. Vgl. auch daselbst: 
leitera ad un atnico , p. 334, WO cr die poiupejauischon Bilder »eon 
bmnfrescfitt ausgeführt nennt. Dieser Brief ist ohne Datum. 
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Anrjicht , diihs jene aiitikeii Malereien wirkliche Fre.'iken Heien . in 
klarster uod die Frage eigentlich 8chon erledigender Weiäc aus- 
äpraeh. Es int io hdelistem Gmde befiremdend, dass dieser Brief, 
der schon in der er»ten Ausgabe der Mengsischen Werke dnreh 
den Cav. D'Azara, Parma 17S0, erschien, keinen grösseren Ein- 
fluss auf die Feststellung dieser Streitfrage auRznflben vermochte, 
iß welcher damals wohl kein clx-n so an^eseluMier als wirklich 
competenter Richter gefunden werden konnte, d.i M < ng« vorzugs- 
weise ein ausgezeichneter Techniker in allen (jattuugen der Ma- 
lerei wrir wie neben seinen Oelbiklern . auch M-ine Fresco- und 
Tempera .Malerejon be/eiigcn . KinostheilfS niajr die Frsarhe 
hiervon tlarin zu suchen -ein . dass Uicftcr lirief zu kurz und nur 
für Solche, die der Technik kundig .>^ind, «resehnelnMi i.^t : andern- 
theilo aber dariir da.is damals die Alterl humsfor.-?cher und ivunst- 
freunde ihre ganze Aufmerksamkeit den Verbuchen zur Wieder- 
belebung der gänzfieh verloren gegang<'uen enkanstbeheu Malerei 
der Alten jsuge wendet hatten, und dass schon vor der Herausgabe 
der Meng Bischen Werke 1787 durch 0. Fea die t>»aggi wl rista- 
biUnmtto ddC antiea arim des Abbate VincenzoKequeno er- 
schienen waren . in welchen derselbe die An>ic}it zu beweisen 
suchte, dass in den alten Wandmalereien die farbigen Gründe al- 
lein a fresco, die Ornamente und lülder aber enkaustisch auf den 
getrockneten Grund ausgeführt seien. Diese Ansicht, obgleich 
ihre Begründung auf missverstandenen und faNch angewendeten 
Stellen an^ Plinius und Vitniv beruhte , scheint doeh so viel Bei- 
fall gefunden zu haben, dass sogar Carlo Fea, der Freund von 
Mengs, iu einer Note zu dem erwähnten Brief«? von Mengs 
meint: - Ks irrten doch wohl Jene incht, die mit Abbate Kequeno 
jene Malereien für eukjiubtiöch hielten« 

Mehrere Jahrzehnte hindurch blidb diese Ansicht die vorherr- 
schende und erst die von dem ausgezeichneten französischen Che- 
miker Chaptal lb09 veröffentlichten Analysen von in Pom- 
peji in Töpfchen aufgefundenen Farben , und jene nicht minder 
trefflichen des englischen Chemikers Humphry Davy im Jahre 
1815 weiche die Abwesenheit des Wachses in diesen Farben 

K»; V^l Op. d. Raff. Mknos Ed. Fea p. XXUl Note a. Das 
DeckenbihI in dem tjabinntln dv pfipiri in der VaticaniHchen Bibliothek 
ist a rre.sco gemalt, der Petrus in der Wölbung der Decke a tempera. 
Es ist absolut kein Unterschied in dein Aussehen dieser Bilder zu be«» 
merken. 

Ilj Op. d. Raff. Menüs, Ed. C. Fea p. 395 Note«. 

12 In: Annales de Chymie T. LXX. mars I^ü*J; p. 22. 

t < Hl >fi'iinv Davv, ftome experiment» and observntioTis on the 
colouiä u»cd in painting by theaucientüi in . Philoöophical (luiisac- 
tioDS of thc Royal i^ociety of London for lbl5 p. 97~J24. 
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5 Die verschiedenen Ansichten Uber 4ie Technik. 

und in den Malereien feeteteilten, vermochten einen allmählichen 
Umschwnng in den obigen AnKichten zu bewirken , ohne jedoch 
bei Vielen den Lieblingsgedanken, daijs doch wenigstens eitiTbeil 
der erhaltenen ant&en Gemälde »alT encausto« ausgeführt sei« 
ganz ausrotten zu können. 

Das InteresHc an (Ues<^n Forschungen erhielt onion neuen mäch- 
tif^cn Impuls durch den zwischen den beiden tranzü!>i8chen Aka~ 
dcinikera Rauul-Kochette und Letrunne aiisgebrochcnen 
litterarischen Streit über die Wandmalerei bei den Griechen , zu 
welchem ein IS30'*) von dem Architekten Hit t ort' veröö'ent- 
lichter Aufsatz über die polychrome Architektur der Alten die 
erste Veranlassung gegeben hatte, indem Ilittorf , vpn denbnnt 
bemalten architektonischen Gliederungen an bedeutenderen Tem- 
peln und dffentlichen Gebäuden ausgehend, die Ansicht aufbtellte» 
dass dem entsprechend auch die Wände derselben mit Wandmale- 
reien geschmückt gewesen sein massten. Diesei* Ansicht trat 1833 
K a 0 u l - ßo c he 1 1 e '•■*) mit der Behauptung entgegen , dass jene 
Wände nicht bemalt, sondern nur mit Gemälden auf Holztafeln 
geschmtlckt gewesen seien, welche man in dieselben eingelassen 
hatte oder auf ihnen befestig:t habe, und d;iss die eigentliche 
Wandmalerei, wie wir sie in Herculanun und Pompeji vertreten 
sehen, erst der \"erfall8periode der alten Kunst angehöre. 

In den 1835 ersclüenenen »lettres dun anüquairc a un artjs(r< 
tritt Letronne dagegen auf H i 1 1 o r f s Seite und veranlasste hier- 
diiicii eine zweite Kutgegnung von Kaoul-Rochettc in Form 
eines dicken Quartbandes ^'.) Es kounte nicht fehlen , dass bei 
dieser VeranUssung auch der erhaltenen antOcen Wandgemälde 
gedacht werden mnsste, und dies geschieht von Letronne *s) in 
folgender Weise : »Je ne m»» 9*3 txute, dam toui ee gm nou» retfe 
de la pehUure mUigue, un exemple Um comiaa de la freeque, camme 
mue ^eniendona, appUqui ä auire chose qu*ä du temiee plaiee au ä 
des omemenit de peu <f importance. iS'il en est , ce ne tera quo pour 
um rare cxcepdon.m £r spricht sich femer dahin ans^*) , dass 

14) Annali dell' Instituto di Corrisp. arehaeologica 1830 T. II 
p. 263—284. 

15j Journal des savants, cahiers du mois de juiu« juillet, aoüt 

1S33. 

16) Lettres d'un antiiiunire a un artiste siur Teniploi de la peinture 

hiBtoriquc murale (Inns fa decoration des temples et des autres edi- 
fices publics oii particuliera ches les Grecs et 1^ Bomaias etc. par M. 
Letrounc. Paris 1835. 

1 7 Peintures antiquos inMites prtodöes de rocherohes sur Tem- 
ploi de la peinture dans la decoration des 6difices sacr^S et piütlios 
cbez les Grecs et chez ies Bomains etc. Paris 183ü. 

18) p. 370. Vgl. aaoh p. 316. 

19i Lettr. d'nn ant. p. 368 u. 376. 
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Die vorscbiüdcncn Ansichten über die 1 eclmik. 7 

kOehstena die fiurbi|^ Grttnde , und rach diese nickt immer , nie 
aberOmameiite und Bilder a fresco behandelt seien, sondern dass 
diese Leteteren entweder mit Temperafarben oder enkaustisch aaf 
die getrockneten Wände aufgesetzt worden wären. Er stfttKt sich 
hierbei auf die obenerwähnten stets wiederholten Auüfbhrungen 
C ar can i 8 und adoptirt Requ e n «> s AnffasHung einiger Steilen aus 
Piinias und Vitruv^®)^ von welchen ich später au»ffiihrlieli< r reden 
werde. Auch kann er es *^'^ nieht unterlassen mit Kaoul-Ko- 
chettp iinrl Seroux d'Agincourt zugleich den oinsiehtsvollen 
Architekten Mazois mit Worten zu Htrafen, weil er, wie die Ge- 
nannten , diese .Stellen in dem Sinne der Frescomnlerei «^ed^ ntet 
und cntseliiedeü ausgesprochen hatte: da^s wcleher Art aueli 
immer die V'ermuthungen der Gelehrten dein inocliten , doch alle 
Männer der Kunst auf den ersten Blick erkennen iniibäten, dass 
diese Malereien naeh einem derFreseomalerei ähnlichen Verfahren 
ansgefthrt seien« ^ . 

In der soeben geschilderten, an Publicationen reichen Periode, 
m^hienen in Deutschland zwei Werke: Hibt's Geschichte 
der bildenden Künste bei den Alten (Berlin 1833) und 
1835 K. 0. Müllers Handbuch der Archäologie der 
Kunst (die erste Auflage war schon 1830 erschienen), in wel- 
chen beiden iTtheile über die antiken Wandmalereien ausge- 
sprochen wiütien , dio , wenn sie auch nicht näher begrtindet 
sind, doch nicht unerwähnt bleiben dürfen , weil namentlieli das 
letztere als ein vielgelesenes Buch auf die Annichten der jüngeren 
Generation einen entschiedenen I-vinfluss ausübt. Hirt sagtp. 1G2: 
«Auf den nasöen Anwuri der Wände — al (nisQO — malten die 
Alten nicht ; wohl aber flbertflnchten sie den noch frischen Au^ 
wurf mit einer beliebigen Farbe nnd malten dann erst die Gegen- 
stände auf einen solchen fiurbigen Grund mit L e i m f a r b en. Auf 
diese Weise sind alle antiken Mauergemälde , welche auf uns ge< 
kommen sind, gemacht«. Dieselben Ansichten hatte Hirt schon 
in meinen Abhandlungen in den Schriften der königl. Akademie 
der Wissenschaften zu Berlin, Jahrgang' 1799 — 1803, entwickelt. 
K. 0. Müller sagt § 'H9, 5, noch kurzer: »In Ilerculanum ist 
gewöhnlich die Grundfarbe a frexro, die übrigen a f/mrpera." 

Von so entschiedenen Gegnern der Ansicht, dass die Alten die 
eigentli( h« Fresco-Malerei ausgeübt hätten, komme ich nun zu 
einem ebeu^^o entschiedenen Vertheidiger derselben, dem Architekten 

20} Plin. XXXV, 49. Vitr. Ub. YIL c. lU. 7. Ich benntse fttr 
Gitate auB Vitruv die Ausgabe von Vaicntinus Rose nnd Her> 
manMUller-Strübing, Lipsiae MDCCCLX VII. 

21) Lettre d'. ant. p. aö7 u. 1109 Nute 2 u. 3. 

22) Buines de Pompei, par Masois (Paris 1624} ; T. U p. 64. 
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Die venehiedenen AoBicht^n Aber die Technik. 

R. Wiegmann, der als BeweiBe für dioBe Anslcbt in seiner 
1836 erscliienenen » M a l e r e 1 d e r A 1 1 e n« ^ V*!!^ Beobach- 
tungen und Gründe anführt, die zuerst Raphael Mengs in dem 
obenerwälinfen Briefe aufgestellt und mitgetheilt hat, und welche 
ich im Laufe dieser Abhandlung mehrfach bertlbren werde. Im 
höchsten Grade befremdend ist es daher, dass Wiedmann dieses 
Mengs znl<ommf'nde Verdienst nicht nur nicht anerkennt, sondern 
ihn Dinp:e sjigen lässt, von welchen Mengs gerade das Go^-f iitheil 
ausspricht, und dass Wieg mann schliesslich noch hinzulügt: 
»Waren seine Beobachtiing:fn nicht scharf genug, und blendctu ilinj, 
wie es leicht in solchen Ii m^i n zn geschehen pflegt, ein Vorurtheil 
oder einseitiges Interesse das Auge ?<'2*) Da in den Werken und 
und Briefen von R. Mengs keine andern Stellen , als die beiden 
von mir in Note 9 angeführten Uber diesen Gegenstand bandeln, 
so liesso sieb auch niät erkürend annehmen, dass Wieg mann 
sich auf Aensserungen von Hengs an andern Orten besiehe; ich 
muss daher glauben, dass Wiegmann, als er schrieb, jeneSteUen 
nicht vor Augen liatte und dass sein Gedächtnis^ ihn täuschte. 
Erklärlieh ist es jedoch, wenn Welcker hierdurch irre geführt in 
seiner Recension des Wiegm an n sehen Werkes, in welcher er die 
Gründe, die Wiegmann ftir die Frescomalerei anführt, beifällig 
anerkennt, Menc-s unter die Gegner dieser Ansichten zäliU-'' . 
Wieg mann fügte den Beobaichtungen von Mengs noch einige 
weitere werth volle hinzu. 

Mit Bezugiiahme auf das Wiegm an n sclic Buch spriclit Leo 
V. K lenze in seinen " aphoristischen Bemerkungen auf 
einer Reise nach Griechenland« (Berlin 1838) den pompejaniseben, 
besser ausgeftthrten Bildern wieder die Ehre ab, Fresken zu sein, 
will diese Technik nur auf die einfachen Austriebe und wenige 
Ornamente beschränkt wissen, und kommt auf die Enkaustik 
zurfick, um von ihr jene feiner und anmnthiger behandelten Bilder 
in Pompei ausführen zu lassen , die allerdings mit den von ihm in 
Mttnchen beobachteten colossalen Fresken unserer neuem Meister 
wenig Aehnlichkeit haben. 

Einige Abweclishing wurde in dieses stets gleielie Hj!) - und 
lierwogen jener verschiedenen Meinungen durch das Erächeinen 



23^ Die Malerei der Alten in ihrer Anwendung und Technik, ins- 
besondere als Docorations-Malerei. Nebst einer Vorrede vomHofrathe 
K. 0. Hill 1er in O^^ttingen. Hannover iSU. 

24) Vgl. Mal. d. Alten p. :U . 32. 3:5. 

25^ Allgemeine Litteratur-Zeitung. Oct. 183H. p. Aueh Kni- 
rim, Harznialerei d. Alten p. 16, wiederholt dies, Wiegmauuco- 
j^nd. 
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der En ir im sehen »flarzmalerei der Alten (Leipsig 1839)« 

gebracht , der zwar niemals die antiken Malereien gesehen hatte, 
jedoch der festen Ueberzengung ist , dass dieselben in einer auch 
▼on ihm geübten Harz- und Balsam-Malerei ausgeftlhrt seien. 

Dagegen räumt Kiigl er in seiner "K ii nstgesch ichte Stutt- 
gart 1812)« der Frescomaierci wieder den iiauptplatz auf den puiu- 
pejanisrhcn Witnden ein, d r Tempera-Malerei a'>f'r nur einen sehr 
untergeordneten Indessen begründeter seinen Aussprueli nicht '^'^j . 

In Unit Absender Weise beschäftigte sich der Arehitekt Hit- 
torf in seinem 1851 publicirten Werke über die polychrome 
Architektur bei den Griecheu-^'j mit der Frage der 
Technik, indem er theils auf seine eignen 1823 (!) an Ort und 
Stelle gemachten Beobachtungen sich stützend , theils durch eine 
veigleicbende Kritik der verschiedenen Ansichten und chemischen 
Analysen zu der Ansicht gelangte, dass sich zwar eine Anzahl 
wirklicher Frescomalereien unter den erhaltenen voriUnden , aber 
doch auch mehr Temperamalerei , als Viele zu glauben geneigt 
seien. Ausserdem ist er tiberzeugt, dass eine gewisse Gattung 
sehr zart ansgefflhrter Bilder sicher der Enkaustik angehörten. 
Hier kann ich nicht unerwähnt la-^sen. dasä dieser umsichtige und 
wahrheitsliebende Forscher schliesslifh in den Fehler so vi» ler An- 
dern verfallen ist, in so schwierigen j)ingen nach Repreduetionen 
zu urtheileu, die selbst im günstigsten Falle kaum ein richtiges 
ästhetisches Unheil, noch weniger aber ein solches über Technik 
zulassen. So schlieast er p. 680 aus den colorirten Abbildungen 
in dem Werke von Raoul-Roohette und Bouchet, »la maison 
du po3te tragique«, dass das Erotennest (N. 821) wegen der zar- 
ten Harmonie seiner Farben (die doch hier nur von dem besser 
oder schlechter gelungenen Farbendruck abhängen!) enkaustiseh 
ausgeführt sein müsse, Brisels Wegftthrung (N. 1309) und die 
Hochzeit des Zeus und der Hera (N. 114) nach dem rohen und 
harten Ton zu urtlieilen aber a fresco I Die eigne Anschauung an 
Ort und Stelle würde ITittorf gezeigt liaben , dass die beiden 
If't^fen Bilder !=iich vor vielen Andern durch eine zwar energische, 
aber tMiir und annuithige Hehandhmg auszeichne n , das Eroten- 
nest ihnen aber darin eher nachsteht als gleich konuiit. Ich werde 
auf den gleichen von namhaften Gelehrten begangenen Fehler in 

2(»j Vgl. Handbuch der Kunstgeschichte von Dr. Franz K ugler. 
Zweite Auflage mit Zusätzen von Dr. Jac. Burkhardt (Stuttgart 
184 S) p. 241. 

27 Kestitution du teniple d'Erap^docle a Selinonte ou rarchitec- 
ture polychi'ome chez Ics Grecs, par J. J. Hi ttorf , architecte. Avec 
vn auas. Paria 1851. 

28) HnTOBif , aroh. polyoh. p. 676. 
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diesen lilätleiu uoch mciiiLuaia zurück zu komuiea Veraul;i.>buug 
finden. 

Das letzte Werk, mit welchem ich mich hier zu beaehftftigeii habe, 
ist die 1866 erschienene 2. Auflage von Dr. J. Overbecks 
^ »Pompeji« (die erste ^f^) war erschienen, bevor derVerfiuser 
Pompeji selbiit besucht hatte) , in welchem er unter Mittheilnog 
eigner Beobachtungen die Frap;e als eine noch offene behandelt, 
jedoch äussert, »K. 0. M U 1 1 l i s Ansicht werde wolil der Haupt- 
sache nach das Richtige treffen«, und der Meinung ist, dass höch- 
stens nur eines oder das andere der grösseren Bilder inmitten der 
Wandflächen der Frespotf chiiik angehöre, die Wandflächen pelbst 
aber ohne Ausnahme a tresco gefärbt seien, und dass auf diese die 
meisten Malereien a tempera mit vcrüchiedenen Bindemitteln auf- 
gesetzt worden wären. Feber das Wesen und die Eigenschaften 
der Frescüfai'ben .seilen wir hier zum Schlüsse nochmals dieselben 
ungegrUndeteu Anschauungen wiederkehren, mit deren Anftlhrung 
dieser Abschnitt beginnt. 



n. 

Die drei Arten der enkaiistisehen Malerei der Alten nnd 

die Kausis. 

Von den verschiedeneu Gattungen malcrigeher Technik, die 
nach dem Zeugniss der alten Scliriftsteller im Alterthuai üblich 
waren, und welche bei diesen Untersuchungen in Betracht gezo- 
gen werden müssen, sind nur die Fresco- und die Tempera- 
malerei durch ununterbrochene Ausübung bis auf den heutigen 
l ag erhalten worden, und sind in lliren Grundbedingungen dieselben 
geblieben, wenn aneh wesenfliche Venchiedenheit^ in der An- 
wendung derselben die notiiwendigen Folgen veränderter Neben* 
bedingungen sind. 

Die enkaustische Malerei dagegen ist voIlstSndig ver- 
loren gegangen und in den altt n Schriftstellern sind ans nur sehr 
dttrikige Nachrichten über das Wesen derselben erhalten. Pli- 
\ n i u 8 Bcliildert dieselbe als aus zwei aufeinander folgenden Ver- 
fahren bestehend: dem Malen mit Wachs und dem Einbren- 
nen oder Einschmelzen des Gemalten^^j, und führt drei 



29) Pompeji in seinen Gebäuden, Alterthttmem u. Kunstwerken 
für Kunst- u. Alterthamsfreunde daigestellt von Dr. J. Overbeek, 

Leipzig 185R. 

30] Plin, XXXV, 122: Ceris pingere ac piciuram ümrere. 
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Arten derselben in folgender Weiae an: »Es ist bekannt, das« 
es schon in frflber Zeit z w ei Arten des enkansfischen Haiens 
gab: mit Wachs, aiieh auf Elfenbein, mit dem Oes- 
trum, d. h. mit dem Viriculum; bis man anfing'^) , aach die 
Scliiflc zu bemalen; als dritte Art kam mm jene mit Wachs, 
das Uber dem Feaer geBcbmoIzen und mit dem Pinsel aufge- 
tragen werden ninss, binzu«. So übersetze kh die vielfach aufs 
vrrschiednnste ^eilentete Stelle des PI i n i u s XXXV. 119: »Ejiransito 
piiujemli äuo fume antiquitns fftncra vonsta t : rvra, et in eborc, nslro 
kl est r^irinthf : danpc rlassen pintji coejjere ^ /toc tertium iwcesaitf 
resoliifi.s i(jni ccris poiicilh* ufendi.a 

Ganz khir gescbildeit ist dik> dritte, bei dem Bemalen d< r 
Scbifl'e augewendete Verfahren , in welchem das mit Zusatz von 
Farbenpidver Aber demFener geschmolzene Wachs mit dem Pin- 
sel aufgetragen wurde 3^). Es muss hierbei Jedoch mehr an ein 
Anstreichen, als an ein Malen gedacht werden, weil das rasche 
Erkalten des Wachses, vorzügUch bei grösseren Flächen, eme 
sorgfältigere Durchbildung unmöglich macht, Verzierungen, ja 
selbst Figuren, die in eiiifac-licn LocaltÖnen gehalten waren, wie 
wir dies an sicilianischen Booten noch heut zu Tage sehen, konn- 
ten aber auf diese Weise bequem aus<^eführt wertlen. Ein noch- 
ni.'ilifz:rs iMiibronn-'n der au^ctragenen Farben vermittelst einer 
angeuäiierten Kohkupfanne nach Vollendung des Anstriches und 
der Malereien muHs als zweiter Tlieil dieser Teciiuik und nach 
Analogie des später zu erwähneiulen Verfahrens bei der soge- 
nanntcix »Kausis« als siciier angenommen werden'^). Als 

• 

31) Plin. XXXV, 122: Qnidam Aristidis inventum piUant, pastea 
conawnnuttiim a Praxitvie. Scd atiqwmto vetmtiitres eneau^ieae pteturas 
exstiterc, ut roh/anoti et Xicanori's d Air^ < w ' Parmnon. 

32) Dass Plinius diesen Satz unpa säend an den vorheigeheu- 
den anknüpft, indem die Schiffsmalerei und somit auch diese Gattung 
der enkaustischea Maleroi älter oder ebenso alt ist als die l)eiden an- 
dern, haben Wklcker (Ailg. Litt. Ztg. Oft. 183« p. 49) u. LetRONNB 
(lettres d'. ant. etc. p. 391} Uberzeugend nachgewiesen. 

33] Klemze, apn. Bemerk., und Wiggmann, M. d. A. p. 15 1 , glau- 
ben, vttnnlaast durch die Stellen in Plinius XVI, 5<> : Zopissam voeari 
demsam navibm mat'Uittus pirnn onyi cera, !i.XXT\' il: Z<^nsmm i-rnrJt 
uacibus duimus cera nuirino sale maceraia, da^ö uian auch Wachs uiil 
Theer Termischt gebraucht habe* FUr ein solches Verderben der 
Wachsfarben lässt sich kein Qnud einsehen. Die einfache Theerung 
^Plin. XVI -^2 • pix /iqttidfi .... tiornUhm muttimdis) erfüllte damals 
wie heute ihren Zweck vollkommen ; man strich aber Uber sie an den 
2u verzierenden Stellen die Wachsfarben auf, die alsdann mit dem 
Salz, daB sich an sie angesetzt hatte , und mit dem Theer , der nn ter 
ihnen lag, abgekratzt nnd zu Medicament^n benutzt wurden. 

34) Dies findet (»eine Bestätigung in Uvid i?'ast. iW, 275, wo er 
die S<^iife : ^kta eolmbua utim nennt. 
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Hauptzweck niuss hierbei jedocli mehr die Notliwendigkeit , der 
Obei'fläche, die bei dein Auitrage der beisseii t'uiben sehr ungleich 
wird — wfe man sich beiVersucben leicht überzeugen Joinii — , ein 
gleichmässiges Aussehen zu geben, betrachtet werden ; dagegen 
das Eindringen des Wachses in den darunter liegendem Stoff mehr 
als eme Folge , höchstens als Nebenxweek. Dass diese Technik 
von den Alten überall da angewendet wurde , wo uns heute ein 
Anstrich auf Holz oder auf Stein mit Oel färbe zweckmässig er- 
scheinen würde , finden wir durch manche Stellen in den alten 
Selirlft lellern bezeugt •^•'^) ; dass sie aber zu Wandmalereien nicht 
gebraucht wurde, daftir haben ^^ ir das ausdrückliche Zeugniss von 
Plinius : »Mit denselben Farben wird das Wachs für jene Male- 
reien gefärbt, welehe eingebrannt werden, ein in der Wand- 
malerei n i c Ii t angewendetes Verfahren , das aber in der 
Schiftsmalcrei iiblieh ist». Diese so bestimmte, absolut klare Aeus- 
serung müsste ächon hinreichen , um uns au dem Suchen nach 
dieser Technik auf den Wänden von Pompeji zu verhindern. 

Wir wissen dagegen durch vielfache Beschreibungen in alten 
Scfariftstellem auf das bestunmteste , dass viele Tafel- oder Staf- 
felei-Gemälde enkaustisch ausgeführt wurden, und haben also 
diese Technik unter den beiden ersten von Plinius in dem kleinen 
Satz : »cera ♦ et in ehore , eestro td e»i virieuloli mit verzweifelter 
Kürze geschilderten Arten zu suchen. Da nun als das Material, 
auf welchem die zweite Art ausgeführt wurde, das Elfen- 
bein besonders genannt ist , so bleibt für die erste Art zu deui 
gleiclien Zweeke die Holztafel übrij? , was Plinius nicht 
b( -onders zu erwähnen fUr nöthig hielt, da er es als allgemein be- 
kannt voraussetzen konnte. Wenn hierin die meiHten Erklärer 
dieser Steile übereinstimmen, so weichen sie ilalür um so mehr in 
allem Folgenden ab. Einige überaetzten et/« , wie : in cera ; 
Andere betrachteten die erste Art alä durch ceta allein benäoh- 
net und die zweite nur durch m ^re eeairo, und glauben, dass 
nur in dieser letzteren das eesirum als Instrument angewendet wor- 
den sei, m der ersteren aber der Rnsel. Andere betrachten wie- 

35) AusON. Epigr. 26: ceris murens wnuanim liminu et atriomm 
p, (/nuit(t yrvnvv 1. IV. c. II. 2:eteas (die hi^lzemen Tiigiyphen) cera 
caerulea ilepinxemnt. 

36) XaXV, 49-: Certie UngmUtr Hadem eakfrSm ad «»Mi piätera», 
quae inumniur, alienv pariffihu.s t/c tiefet ^ classihus familiari, 

'M) OviD. Fast. HI, 831 : tabulumque colonbtis nrls. 

38) Vgl. Welcker, kl. Schriften, Bd. lU, p. 414 f. : «Hirt wie 
Caylus hat »eeram verstanden, wie »mcera*, auf Waehsgrund, 
wasBchon nach der Construction, wie Hr. Lctr onne 8. -iSl hemerkt, 
aber auch wegen des Einbrennens, welches stattfand, entschieden und 
durchaus falsch ist.« Ich theile diese Ansicht vollständig. 
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der das cestrum als ein beiden Aiiien gemeinschaftliches lustru- 
meiit, das Wachs aber als von der zweiten ausgeschlossen. 

leh will den Leser nicht nüi der Anfzfthlung aller Einzel- 
heiten dieser abweichenden Anf&ssnngen ermflden , aber die An- 
siebten von Welcker, der in seinen kleinen Schriften Bd. III 
p. 4 1 2 ff. ausführlich Aber diesen Gegenstand handelt , kann ich 
nicht unberührt lassoii. Er sagt p. 414 : »Was anstatt des cestrum 
in der Tafelmalerei gebraucht wurde, ist nicht gesagt ; durch das 
folgende peniciUo utemli könnte man zn glauben verleitet werden, 
dort sei es nicht der Pinsel i^^rwescn. — Dies aber ist selir un- 
wahrscheinlich' . Und ferner: den Vortheil des Pinsel?; aiilzn- 
geben nnd die Farbe wie mit einer Feder aufzutragen in der Zeit 
hochstehender Pinsehnalerei, wäre sehr verkehrt gewesen«. Wel-* 
cker denkt sich das farbige Wachs durch aetherische Oele 
aufgelöst, und so n»it dem Pinsel aufgetragen; er beti-ach- 
tet als einen Haupttheil dieser Technik die geschickte Führung des 
Bhabdion pa^Soiov), oder GlUhstabes^ wie er das znm Ein- 
schmelzen der Farben dienende Instmment nennt »da der Schmelz 
und die Nflancirang, der^/Smcbr, worin der. Hauptzweck bestan- 
den haben mnss, nur durch das feinste Ab- and Zutfaua der Wärme 
hervorgebracht werden konnte. Durch den Qltthstab aber brachte 
man leichter, wenn man ihn geschickt Mrte, anhielt , weggleiten 
Hess, näher oder weiter abhielt , indem man so den Farbenton re- 
gelte, die jenige Wirkung, die von dem Eindringen und Verschmel- 
zen der Tinten abhing, hervor.- Welcker will also die Anwen- 
dung des ('(sti'uw nur auf die zweite Art beschränkt sehen, und 
betrübtet den Pinsel als das luötrumeut in der ersten. 

Ich theile diese Auffassung nicht. Anstatt wie Welcker zu 
trennen: cem, et in ebore eestru, trenne ich: cera^ et m ebore, 
cestro^ d. h. mit Wachs, auch auf Elfenbein, mit dem 
Gestrum, und sehe den Gegensatz der beiden ersten Arten zu 
der dritten darin, dass sie weder mit flllssigem, hdssem 
oder kaltem, Wachse, noch mit dem Pinsel ausgefbhrt wurde; 
den Unterschied zwischen den beiden ersten, aber nur darin, 
dass man sich bei der einen des Elfenbeins , bei der andein aber 
grundirter oder nicht grnndirter Holztafeln «'*^) bediente , während 
das Instrument bei beiden dasselbe, und zwar nicht der 



HO] Aus der Notiz Wixckelmanns (Gesch. d. Kunst, Buch" Kap. 4 
§ 20.): »Eb fand sich auch eine Tafel von weissem Wachs unter Farben 
liegen in einem Zimmer dcMB unterirdischen Herenlanttm* macht Baoül- 

RocHETTE (peint. ant. ined. p. 20, ein: »fableau de baü jtrepare pour 
peindt'e avcr f itKpressiou dt- nn- hlaurht « \ ! Ich habe nach jenem StUcke 
Wachs vergeblich in dem Museum iii Neapel geforscht. 
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Pinsel sondern das eeairum ist. Die ZtisammeDgebOriglceit der- 

selben irff offenbar «chon in der Art und Weise aasgedrttckt, in 
welcher Plinius si<* der dritten Art gegenüberstellt. Dass aber 
in der enkaustisehen Tafelmalerei der Pinsel nicht gebraucht 
wurde , findet sifh anjjserdem noch dadureli bestätigt , dass Pli- 
nius im 35. Huehe bei Aufzählung der berll inntesten Tafelmaler 
beständic^ den (ie^ensatz zwischen jenen, die mit dem Pin- 
sel Tafeln a Ittnperu malten, nnd den Enkaustrii scharf fest- 
hält, wie er auch , nachdem er die lieihe der berüliintesten jener 
Meister geschlossen hat, nun XXXV, 112) zu den luinoi k pidurae 
eelebres in peniciäo, übergeht. Hierauf erst führt er die Enkansten 
an und liebt (XXXV, 123) von Pausias, den er »ßrimum in hoc 
genere nohileim nennt, als besonders bemerlcenswertb hetror : »dass 
er anch selbst mit dem Pinsel malend die WftndeznThespiae 
restaarirte , die einst von Polygnot gemalt worden waren : dass 
er aber mit diesem verglichen, als um Vieles übertrolfen betrachtet 
wurde, weil er niclit in seiner eignen M a 1 w e i s e wetteiferte« , 
Nachdem Plinius die Reihe der berühmtesten Enkansten geschlos- 
sen hat , geht er zu den in beiden Gattungen minder Ausgezeich- 
neten über, und hebt anch hier hervor, da?*s ')Jaia von ryzicua 
in Rom sowohl uiil dem ]Mnsel gemalt habe, als auch auf KHVn- 
bein mit dem Cestrum nnd zwar vorzngt^weise Frauenpoi traits, 
zu Neapel jedoch anch anf einer grossen Tafel ein altes 
Weib«^'). Hier ist ufifeiibar dem Malen mit dem Pinsel jenes mit 
dem Cestrum auf Elfenbein und auch auf grosse Tafeln entgegen- 
gestellt ; aiieh wird man mir angeben mflssen, dass wenn Plinius bei 
diesem Gegensatz immer nur die enkaustiä^he Elfenbeinmalerei mit 
dem Cestrum» die der Natur ihres Materials nach doch immer nur 
eine besebrilnkte Stelle einnehmen konnte, im Auge gehabt b&tte, 
sa würde das in gar keinem Verhftltttiss stehen mit dem Nachdnick,- 
den er auf diesen Gegensatz legt, wenn er, die fortschreitende 
KunstentwtekliHig sehUdemd, von Z e u x i s *'^) sagt : »nnd er brachte 
den schon etwas wahrenden Pinsel . denn nur von diesem 
rede ich bis jetzt , zu hohen Ehren'. Difs knnn sich nur auf 
eine ähnlich wichtige Technik in der höheren Tafel- oder histori- 

40] Plin. XXXV, 123: qtunnam non si*o ffetu i c u rtasaet. Iiier ist 
»genere« nieht su veratelieii , als »in einem ändern Styl , mit dem er 
nicht vn-Lriuit v ;ir . soTulcm als eine andere Technik. Hierfür spricht 
auch der gleiche Ausdruck bei Varro de r. r. III. 17 : l'austas et cae- 
teripictoreH tjmdnu qvnens, d. h. der enkaustischen Malweise. 

41) Pmn .XXXV, \M: .TmaCysicena . . . Roma« et penieilio pinxif, fit 
Cetfro in ebore imaginfs mu/terffjv rnnxhvr rf Nrapntt <nnnn hi f/noHlitafiuIa. 

42) XXXV, 61 : Ab Jute urÜH Jores upertas Zeuxis Herucleotes ititi a- 
rit . . mtdetiiemque Jum aliquid penieilmm {de hoe enim adhuc hquimuri 
ad magnam ghriam perdttxä. 
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sehen Malerei beziehen, in welcher nicht der Pinsel grebiaiicht 
wnrile, sondern, wie auch bei der fllr kleinere Zwecke dienenden 
enkaustischen Malerei auf Elfenbein , das Oestrum' 

Wie sah nun aber das Cestrum oder Viriculuni aus? 
Diese Fra«:e hat alle Erklärer in Verlegenheit gesetzt ; ohne ihre 
Lösung kann aber das Wesen der alten Enkaustik nicht festgestellt 
werden. Befragt msn Wdrterbflcher, so wird mm Ton Viricnlnin 
ZQ CeBiram , und von Cestrnm sn Yiriealani gesebiekt und findet 
stets, nar mit Bezugnahme auf diese eine Stelle des Plinins : S ti f t , 
Stichel, Griffel, Brenngriffe]. Dies nahmen Viele als 
eine ausgemachte Sache an und ericlärten sich die Enkaustik anf 
Elfenbein dahin , dasB in dasselbe mittelst des glühenden Stiftes 
oder Stichels nur eine S^chnung eingebrannt worden sei , deren 
Linien hierdurch schwarz erscheinen mnssten ''i . Andre, denen 
das höchf^t nn bequeme Arbeiten mit gltihenden Stiften sehr iHvtrrcif- 
lieber Weise ni*')it einleuchten wollte. l)etrn( lit« ten das Vii ii uliiiü 
wie den Sticht 1 dt-r Kupferstecher, mit welehem man die Uravi- 
rung machte, dann farbiges Waclis ähnlich wie die Kupferst^cher- 
schwärze in irgend einer Wei»4e auftrug und es dann einbrannt«*^) . 
Wie aber nun bei der Tafelmalerei ? Konnte man bei grösseren 
Bildern anm Auftragen der Farben einen Griffel gebrauchen ? 
Das Einsehen dieser UnmOglidikeit mochte Welcher und manche 
Andere bestimmt haben , in der ersten Art die Farben als nicht 
mit dem Oestrum, sondern als mit dem Pinsel aufgetragen sn be- 
trachten. 

Woranf gründet sieh aber die Erklärang von Oestrum als 
Stift etc. ? Wiederam nnr anf eine Stelle des Plinins, in welcher 
das Wort rrrur^ihim. oder in andern Handschriften vei-riru- 
lum*^j vorkommt, welches man von rem, Bratspie ss. ablei- 
tete, und darauf, da^!-^ man ririffihmi nwv mIs f'ine verschiedene 
Form desselben Wortes hetraclitete, hikI ilim M init auch die gleiche 
Bedeutung zuschrieb . Dass aber diese Ableitung Zweifel zu- 

43) So WmaMANM M. d. A. p. 151 ; Lbtromnb lett. d'ant. p. 
'AS'l ■ K 0 MÜLLER Hdb. d. Arch. 320. Bequbno 8agg. etc. p. 311. 

Ediz. Ubi. 

44) So WELCfKBR kl. Sehr. Bd. m, p. 414 , Klenze aphor. 
Bemerke 

45) Hiirr Gesch d ^ K. p. 1R2, nimmt W?ir-]!^])astelle an : i-nm 
mit dem Griffel die passenden Farbenthei lohen nebeneinander aufzu- 
tragen , und sie dann mit dem eisernen Spatchen, m^r oder weniger 
in einer Kohlenpfanne erwärmt, auszubreiten und die Tinten nach Be- 
lieben mit einander zu verschmelzen. Die Gnmdimng der Tafeln war 
allgemein, wie es scheint, mit weissem Wachs.« 

46} Vet. Daleehampiufl. 

47) Vgl. Stephants Thesaur. Graec. Tiing. s. v. K^otqov, der vor- 
sichtiger ala der sich sehr posifiT anasprechende Force! Ii ni sagt : 
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lässt, wird aus der Stelle selbst liervorgehen. Ich miiss voraus- 
scliickeii. dass Plinius in diesem AUschuitte von der Silber- oder 
Bleij^lätte, sptona arf/t-nti handelt. Dlesclhe erzeugt sich bekannt- 
lich bei dem Ti ( iIm h des Silbers . indem sich das }:::esehiniulzene 
Blei auf seiner tJbt'r Hache durch die Berührung mit dem Sauerstoff 
der Luft in Bleioxyd verwandelt , durch einen Caual in einen un- 
teren Tiegel geleitet, und aus demselben herausgenommen, noch- 
mals mit Kohlen «uammengeschmolzen md redocirt oder so be- 
lassen wird. Plinius sagt also XXXIII, 107: immk autem Jii 
txeoeia mta matona ex n^eriore eaimo de/bteM in m/erwrem H es eo 
suhlaia osrucuÜa /erreta a^ue m ipta ßaauvma comxduia, , . . 
Nun ist es wohl einleuehtend, dass > wenn die flüssige Masse ent- 
fernt werden soll, um der nachrumenden Platz zu machen , oder 
nm von neuem mit Kohlen iu der Flattmie selbst geschmolzen zu 
werden . dies nicht mit klejnen Bratspiessen , vcrm uUs J'erm'x. 
j^eschehen kann, wohl aber mit kl iiien Seh öpflö ffeln , oder, 
wenn die Masse zäher wird, mit Schöpfkeilen und Schau- 
f e i-u ; die Diminutivform verucuhun kann sich also auch nur auf 

die Grdöse der Kelle und 
Schaufel , entsprechend der 
Grösse des Tiegels, beziehen, 
nicht auf dn6n mehr oder 
minder langen Spiess, da man 
bei allen Arbeiten am Feuer 
die Stiele der Instrumente 
möglichst lang macht. Das 
italiäiiischeWort filrSchmelz- 
tiegel ist cazza , das Instru- 
ment zum Abscliöpfen heisst 
cazsttoia^ und ebenso heisst 
die Maurerkelle, die auch 
cuccMaja , gleichbedeutend 
mit cuccfuajo , Löflfel, ge- 
nannt wird , und noch ganz 



» 4 



• 4» 



> 4b 





ietonfov dicifnr ense jmteteiea iustmmeiitum quo cavutw ebur 

riricitlum. I ii qiüdam legendiim putant vemctilum, ut qp. eund. JHiu. 
Aö^ftir XXXIIl (C. VI), 35. 

48] Plinins erklärt ctw-^s ^^citer unten, wie das «^^w ip-'^n ßomma 
conroluta zu verstehen ist, indem er sagt : JSpuma ut situtt/is, itemm eo- 
qiiäiir, confractis tnlmlü ad magnUuMfmn utwlorum ; ita aceensa foWbn» 
ad scparatukts corftottes rineretnque abluifur aeeio mrt rino. Also, die aus- 
geschöpften und wieder erhärteten Kluinpcn werden in kleine ing- 
grosse Stückchen zerschlagen und nochmals mit Kuhlen unter das Ge~ 
bläae gebracht. Kleine Stttckchen kann man auch nicht mit Spiessen, 
sondern nur mit Schaufeln einftUlen ; wahrscheinlich ist mit n^«a ßa»n^ 
ma emwokUa« die Behandlung in dem Flammofen gemeint. 
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die antike Funn beibehalten liat {siehe Fig. Dies ftihrt uns 
alles bei dieser Technik auf Löffel, Köllen oder Sclmufeln hin, 
auch üro.sse übersetzt verucukttn mit "kleine Schaufel«; : and 
wenn verueulum, verncukm, vmtmkmf Wie es wohl kaiUD eineiu 
Zweifel unterliegen kiuin , dieselben Worte sind und das Gleiche 
bedeuten , so fiült hiermit aueh für vmeubm, die Bedeutung als 8 1 i f t , 
Qrlffel, Stichel weg und es verwandelt sich dage^ in eine 
kleine Schaufel oder Spatel mit entsprechend langem Stiel. 

Nun ist der Ausdruck Oestrum nflher zu betradiien. Er ist 
dem Grieelüscheu i-exfron /iar^ov; oder ceittros (xgorpoc) entnom- 
men. Plinius bringt das Wort ausser als Malgeräth nur noch als 
eine Bezeichnung fllr die Pflanze Betonica in folgender Stelle: 
iXXV, S4} .... quiu Vf'ttonit'ft du 'itur i)i GalUa . /;/ ItuVia autem 
sen-nhih , n Grucris cestros mit fisyvhoim/ßJion . Die BetOliica und 
die iSerratnhi, von denen es verschiedene Arten''") gibt, haben 
ovale oder lanzetttüniiige Blätter mit langem Ötiel, herzturmiger Ba- 
sis und gezahntem Rand, von welchem letzterem die Serratula ihren 
Namen trägt (siehe p. 16 Fig. 2, die nach der Natur geseich- 
net ist) . Wir werden hier also wieder auf eine Form hingeflihrt» 
die jener von Fig. 1 ähnlich ist, und bekommen ftr Oestrum 
ebenfaUs den Begriff f iner S c ha n f e I eines Spatels, der hier 
einen fein gezahnten Rand hat 

Ausser in diesen beiden angefitihrten Bedeutungen kommt das 
Wort Oestrum oder Cestron nur noch in der Zusammensetsnng 
oeiUm^hmdwe'*^)^ Schleuder-Oestrou, vor. Livins^^) beschreibt 

49 Vgl. DioscOR. 4, 173 u. 4, 1 ; (-ai EN. vol. 13 p. 189 : Kivrpov 
•?l ^. PwfjiawTi o£ ^ctovUtjV. \V1. vol. 0 p. J }n. 

50; Vgl. PiETRO SA.NLii iNKTTi ; Florae Küiuauae prodromus alter 
etc. Romae 1855: 
No. 12()3. Betmiica rif/irinalis : .... ßtliis nidicaUInts et c(tftlhiis inj\ ri(>- 
l itum obltmyis, tH$si rordutüt, longe petiolutis .... reyuluritcr cretuttix. 
No. lim, Serratula ttudteauUs .... ßdiut omtU Umeeolati»ve mfef/rh 
dentdtia , HHatüy t^^fioribus in pefiolttm longe produfHa. 

51) \f^\. FoKfKTJ.lNi : eeKfrfM2)hendone , es ... . »nnjneu Ii(thr( <i 
%soTpov, «luod teiuin ceru wnih aign^icat, et o^evodviQ, /undu.»* Aus 
Note 52 wird man sehen, dass Foreellini ganz wulktlhriich »rertt 
Himili« hinzugefügt hat , weil er sich von Seok herkömmlichen Be- 
griff des reatrum, gleich veittcuium, beherrschen Hess. Er giebt Livius 
als (Quelle an. 

52) Liv. XLIf , 65. Maxime eeghytgphtndoniB mUnerabmUm'; koe 
il/o belUi nocma ffmau ieli inrt ntum ettt. Bipultm «pMitA^t, ha^iH aemi^ 

^■ffhitftli iftf j xin ernt , rrjtssitudinf dlijtti : lifiic ad fihrftnieu pimute freu, 
vt'tut Hitifiitts Hideut , vireuindubanttir . JiunUt media dito funulia iiiipariii 
hubthai .... Der pahnua major ist zwölf Zoll , der palmm mtnar 
vier Finger breit ; conatruirt man sieh das Geschoaa auf tM-.stere Arf. 
so kommt bei dem nm- eiiv halbe Kilo langen .SchalY oin nicht zu haud- 
halMiiides Unding zum \ ursclicin. Ks kann also nur iWr jimlnttta minor 
U o u Ii e r , Wandniaierei«'n. 2 
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dieaes seltsame G(38ehoäs als einen Pfeil mitfingaradickeD), \/2 
langem Schaft, der unten mit Federn vert^ehen war, nnd eine Spitze 
liHtk' , deren Länge gleich der Breite von aclit Fingern war, wie 
Fig. .'i es veranscliauiicht. Wir finden alöO auch liier eine den Uei- 
den i^chon g<'tundenen Formen entsprechende wieder, und es ist 
brinerkentiwertb, dans die in Fig. 1 abgebildete Kelle in Korn andi 
tSapita , Pfeil, genannt wird. 

Die Lebereinstimmung der gewonnenen Kesultate UUst es als 
nnsweifelhaft erscheinen , dass das Oestntm oder Viiicnkn ein 
Spatel von einer Fig. t fthnKehen Form gewesen sein mnss; und 
da das Entstehen dieser beiden Arten der enkanstisohen Malerei 
ohne Zweifel auf die Gewohnheit zarackinfinhren ist » anf Hohs- 
oder Elfenbeintafeln, die mit Wachs überzogen waren, die Schrift 
vermittelst eineti spitzen Stifts einzugraben , dessen unteres, brei' 
teren , sehr verschiedenartig geformtes Ende zum glatt Streichen 
des Wachses diente, auch das Zeichnen durch Einritzen, z. B 1mm 
den Nasen, bei den Alten sehr üblich war. so liegt es nahe anzu- 
nehmen , dass mau ebenso das zugespitzte Knde des Stieles des 
Oestrums zu gleichem Zwecke benutzte. Mit ein; ai solchen Instru- 
mente, das nach der Grösse des dai'zuhteiK lulen Geg^enstandes 
grtisser oder kleiner sein kann, lässt sich das gefiirbte Wachs an- 
genehm und leicht auftragen, und jede Form und Schattirung her- 
vorbringen , wovon ieh mksh dnroh eigene Yersuefae fibencengt 
habe. Das Waohs darf nicht heiss geschiaofaten, noch kalt diureh 
ätherische Oele anfgddst sein , sondern biancht nnr durch einen 
geringen Znsats eines balsamischen Harzes oder eines Men 
Oeles ^'*) t mit dem es, wie bei der Kansis » zusammengeschmoteen 
werden muss, wenn man das Farbenpulver zusetzt, auf die unge- 
fkhre Weichheit des Modellir- Wachses gebracht werden''^). 
Die feine Zähnung des Kandes verhindert eine zn sUriw Anbftu- 

gemeint sein und dies gibt die Verhältnisse, die p. lü Figur 3 zeigt. 
Es wäre auch gar uiclit uuuiöglich , dass der Rand dieses seltaameu 
neuen Geschosses, das so Viele verwandete, sUgefönnig gewesen ist. 

W.V Der hierzu nütliige, sehr geringeZusatz des nichttrocknenden 
Oh'veniiles ist , wie ich luicli überzeugt habe, ohne Naclitheil für das 
Erhärten des Waciises ; denu es dringt bei dem Eiuschmelzeu als der 
aerthciibarste l^ustandtheil theils in die Unterlage , theils veidOchtigt 
es sicli. Ein geringer Zusatz eines trorkncndcn Oelrs oder natürlich 
(bissigen, balsamischen, nicht klebrigen Harzes erfüllt diesen Zweck 
auch und hierij^ hatten die Alten sicher das Beste herausgefunden. 

ö4 Vgl. Requeno, Saggi etc. p. 304. l^r machte l»ei seinem «w- 
ratis/ drff" -^fififf'. das Wachs durrli Ziusatz vonMastix zu einer hai"ten 
Masse unti musste deshalb seine »Stilettt^ od. y^rhidionvhm [kleine Brat- 
spiesse!) immer im Feuer erhitzen, um sein Wachs mit ihnen zu er- 
weichen und aufzntrag^. Unbequemer und ungesehiokter konnte man 
sich nicht leicht etwas ausdenken. 
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fnng lies Wachses und da« Ziiglattwerden der Oberfläche bei dem 
Auftrage : bei kleinen Gegenständen konnte der HjukI des Instrii- 
nieiites glatt nein. Der Gedanke . auf solche Wei«e ein Greiuälde 
hervorljringen zn wollen, würde vielieitlit Manchen weniger be- 
frenuliieli er»cbeiuen , wenn sie gesehen hätten, mit weleliem Ge- - 
schick moderne Ktinstler mit den weicheren, dazu weniger gün- 
stigen Oelfiirboi, und ndt dem aneh weniger zweekmABsig geform- 
ten Palettenmeflser oder Spatel, in llireii Bildern wesenfliebe Theile 
«oftfOhren. Siclier würde aber kein mo^mer Haler aeine Oelfar- 
ben nnd seine Pinsel mit jenen Wacbsfarben und dem Cestmm 
vertauschen wollen ; und ich finde eine Bestätigung meiner An- 
sicht, dasH in dieser ernten Art der Enkaustik der Pinsel nicht ge- 
hraucht wurde , darin , dass Plinius von ihr sagt : dass .sie ihrer 
Natur nach langsam von Statt (mi gehe, nnd dass die Neben- 
eiiVer den Pan>ins irl.-nibten. dasn er deshalb immer nui' kleine 
P>ilder, nameiitlirh Kuaben male«*'''» . Dass diese enkanstische 
Spatelmalerei neben den Vor/.tigen , die ihr in den Augen Vieler 
die gröKsere Kraft und Tiefe der Farben und eint; dadurch er- 
möglichte reizvollere Wirkung geben mochte, auch i lue Schwie- 
rigkeiten und Mängel gehabt haben mn&a, geht ferner daraus )ier- 
vor, da», wenn f neb viele Künstler sowobl enkaustiseb als mit 
dem Pinsel zu arbeiten verstanden, doefa die Bedeutendsten unter 
ihnen, Apelles, Protogenes nnd Andere, sich auf eine Technik 
nicht einliessen , die einem freieren, grosnartigeron Schaffen doch 
innner durch ihr Material lästige Beschränkungen auferlegen 
musste. Auch das frtihzeitige Verschwinden derselben spricht ge- 
gen sie . Wären die Wachsfarben , wieWelcker, Ilittorf , 
de Montabert-"*") undAndero annehmen, in fltlchtigen Oelen auf- 
gelöst und mit dem Pinsel aufgetragen worden, wie uuöcre moder- 
nen Wachs- oder Üelfarben. .so ist nicht einzusehen, warum dies 
langsamer hätte von Statten gehen sollen , als die übiiehe Pinnel- 
tempera maierei . die , wenn man mit derselben sehr ausgettlhrle 
Arbeiten macheu will, wie wir unss die gerühmteu Meisterwerke 
der alten Künstler denken mflssen, gewiss mflhsamer ist, als die 
bequeme, angenehme, sogenannte moderne Enkaustik mit den 
durch ilflehtige Oele erweichten Waebsfarben. Hfttten die alten 
Maler dieses Yerfabren gekannt , so wttrden sie schwerlieh mehr 
viel Tempera-Üfalereien gemacht haben. Ob aber die Alten die 
hienn ndthigen ätherischen Oele an gewinnen verstanden, bleibt 

•'»'>' Pf.in XXXV, 124 : jutrrns puuji-hat (Pausias, tuhrlltis, luaxtnn'- 
ifiit' pueim ; h(K ut'HHili interpn tiihmiiurfmvri' ruiti , qutmidtn tnidu 
pifturae rntio it»xef Uta. 

">Uj Areh. polycli. r\v,\\K XCIX. p. OhII. 

hi\ i>ü MoNTAiJEUT, traite complet de peiiiture Pnri.s IS2». 
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ti'otz einiger entgegenntehender AtiHichten nicht uur zweifelhftft^ 
sondern nach vielen Anzeichen sehr unwahrscheinlich ^'^] . 

Das in flüchtigen Oelen, namentlich dem Terpentinöle, aufge- 
löste Wallis hat man unter Hinzutii^^uno: verschiedener Harze 
neuerdings vielfach zu Wandmalereien augew* inict. In Milnchen 
in d(;r He^idenz hat S c h n or r zwei Säle nach dem F e r n b a c h - 
.sehen Verfaliren . in Paris Flandrin den grossen Fries in St. 
Vincent de Faul nachdem besseren Mont aber t sehen au8gefl)hrt, 
und an beiden Orten iiat utan die t^rfahruug gemacht , dasä das 
Einächmelzen nicht nnr nicht nöthig sei, sondern daw 
ohne dasselbe die Farben weit sehdner aussehen. Das Ein- 
schmelsen also , welches das eigentliche Wesen der alten Enl^an- 
stik ausmacht, hat sich bei dem modernen Ver&hien nicht nur 
al8 vollständig üherflflssig erwiesen^**) , sondern auch als »chädlich, 
und dies wttrden die Alten ebenso gut wie wir bemerlLt haben, 

5K) Plinins. der XVI, 52 — 55 genau die Oewimiung aller aus dem 
Tanneuharz damals bereiteten Stoffe, des geueiueu Terpentines, Tliee- 
res und Peches schildert, schwellt ▼ollstSndIg Aber die nasse QestilH- 
rung des ersteren, durch welche allein das Hir diese Zwecke unentbehr- 
liche Terpentinül gewomien werden kan?i ; i;i scllist die Kenntniss der 
nassen Destillation ist bei den Alten nicht luit hzuwtiaen. ist zu be- 
achten , dass Plinius tmter einer Menge von Verbindungen andrer In- 
gredienzen init Wachs, dir or Iic^din^ht, niemals einer VerMnduiii;' 
ilesselben mit flüchtigen Ueleu erwähnt, auch niemals der Aufloaungeu 
von Harzen in denselben, die uns für tiiusen<l Zwecke so unentbehr- 
lich sind. Dagegen sagt er aufs bestimmteste XIV, 12.1 : »jedes Harz 
kann in (h l aufgelöst werden, oder auch, wie Einige glanlien, iui 
TöpferthuU" j etttna mmm disHolntitr oleo ; quitUim et cretu ßyuliuumm 
hocßeri arbüranhm . Wenn Plinius also selost ein so schlechtes Mittel, 
wie einen fetten Töpferthon erwähnt , so ist es wohl klar , dass uiaa 
keine liier/M brauchbaren ätherischen Ocle besfiss Das Naphta hätte 
in gereiuigteui Zustande hierzu dienen küuueu , aber von ihm sagt Pli- 
nins ansdrllcklich : »Durch seine entsttndliehe , dem Fener verwandte 
Natur , bleiltt es von jeder Nutsanwendung gänzlich ausgeschlossen« 
;XXX\', 1T*.>: Vcrunt ptm ardms iiahirn vi itiniuni eoyndtd prortU ob 
oinnt um übest] . Dies spricht alles aufs entschiedenste dafür , dass die 
Alten diese uns unentbehrltchen etherischen Oele nicht zu gewinnen 
(Hier nicht zu benutzen vi infanden. Dieser Mangel einer si lieinbar so 
nahe liegenden Sache ist indessen nicht befremdlicher als dass man 
weder aus dem Mohn- noch aus dem Leinsamen die trocknenden Oele 
zu gewinnen verstand. Doch Icannten die Alten laut Plinins XXIII, 8S 
das trocknende Nnss-Oel ; aber gerade von ihm sagt Plinius, nachdem 
er es fllr einige; Körperlx^schwcrden empfohlen hat : cetero iners, et (jrari 
sapore! Ks ist merkwürdig, dass er dieses Oel, welches ein Ersatzmittel 
fUr unser LeinOl hätten sein kOnen, ebenso wegwerfend bdiandelt, wie 
das Naphta . welches den Tei^pentln zu ersetzen vermocht hätte ' 

59i Dies gibt Hit fort", der lebhafte Befürworter des Mouta- 
bert sehen Verfahren», dab er für identisch mit jenem der Alten er- 
klärt, selbst zu Areb. polych. p. Toa, ',b^. £r liUt indessen den hier 
und da schon laut gewordenen Zweifel, dass in der ersten von Pliains 
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weno sie mit kaltem üttssigem Waehs und mit dem Pinsel gemalt 
hätten ! Hierin üeg^ ein Beweis mehr dafHr , dass das alte Ver- 
fahren ein von dmn modernen grundverschiedene 8 war. 
Denkt man sieh die Farben in der ^ <ni mir angenommenen festen, 
aber nieht ganz harten Beschaffenheit, so passt dies auch offenbar 
besser auf die Malkasten mit vielen Abtheilnngen oder Fächern, in 
welchen, laut Varro . Pausia .s und die Eiikausten überhaupt 
ihre farbigen Waehspasten hatten, als auf liftlhf^hsige. durch äthe- 
rische Oele aufgelÖ!<te Wachsfarben, die mau in kleinen Gefäsäen, 
nicht aber in stdchen Fächern hätte halten können. Solcher Far- 
ben bedarf man nur wenige, weil man sie leicht vermischen 
kann: jene festereu Farben aber müs>seu vorher in vielen Tonen 
vorbereitet und fertig sein , und dass die Maler sehr viele und 
verschiede ne solcher Farben in ihren Kasten vor sieh stehen 
hatten, wenn sie z. B. Portraits malten , wosn diese Malerei nach 
den vorhandenen Zeugnissen vielfach diente , dies wird in einer 
Stelle des Seneca^^} ganz besonders betont. 

Das Instrument zum Einbrennen der Wachsfarben wird in dem 
Corpus Juris Cauterium genannt. Ans Vitruv sehen wir , dass 
das , bei der später noch zu erwähnenden Kausis , zu ähnlichem 
Zwecke gebrauchte Instrument ein ei.sernes Kohlenbecken war. 
Aus den verächiedeneu Stellen des Corpus juris ^) erhellt aber 



erwähnten Art der Pinsel nicht das Instrument gewesen sei , nicht fHr 
zulässig. Er stützt sich namentlich darauf, dass die an erhaltenen be- 
malten Fragmenten von alten griechischen Gebäuden durch Faraday 
und I. anderer gemachten Analysen ül>ercinstimmcnd das \'orti:i]i- 
deuseiu des Wachses in denselben nachgewiesen haben , und dass ihn 
eigne Versuche fiberzeugt hätten, dass es zu schwierig sei, solche Or- 
namente mit hcisscm geschmolzenem Wachse ansaufubren ; dass die* 
selben folfjlich mit kalt aufgelöstem Wachs g-cmalf M'orden sein müss- 
ten. Uittorf lässt sich zu diesem Sohluss durch seine Vorliebe für 
das in derThat empfehlenswerthe Montabertsehe Ver&hren ver- 
leiten. Die Schwierigkeit, die Farben warm za erhalten und den Stein 
vermittelst einer Kolilpiipfanne vorher zu erwärmen, betrachte ich aber 
rla, wo es sich nur um einfache Localtüne mit derselben Fsu'be handelt, 
nur als eine Unbeqnemliehkeit, die sich dorch zwei Gehfilfen sehr 
leicht beseitigen lässt. Sie bestanden theilweise auch bei der Schiffs- 
malerei und scheinen nur uns wesentlich, weil wir an die bequemere 
Oelmalcrei gewöhnt sind. 

60; Varro de r. mst. III , 17 : Pentfut» 0f eat^n pictf*res mjmdem 
ffettft'iif ftHttiofdfs /iMonas hihent arculuit, ttbi diacohfes sunt rerov. 

Hl Plin. XX K rfiriftniiHf in Colons piffnu-utin fraääur jceru) 
ad edf/tdaa HtmUtduiuirs. Siehe auch oben p. J l Note 4t. 

62 Senbca Epist. 121 : pietw eolmes quas ad reüdendam wniU- 
tiulimm mnUoH tnn'n.sqitr nnti' sr posui'f , relrrrime denotftf, H inter 
rerum opmatu- farili culttt ac mann commeal, 

«3) ViTRÜv 1. Vll. c- IX, 3. 

64} IMgest. de fiindo inatmeto |. 17. ^ Hartianus I. XYU. 
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K\\(t> deutlicliste , dmi dieselben sich mehr auf die Antitreicherei 
mit heisseD aufgetragenen Wacbsfarben , mlso auch auf das Eiu- 
brennen solcher besiehen» weniger auf die eigentliche Malerei; die 
angeführten ttischgeftsse und Pinsel bestfttigen das ; beide waren 
bei den festen Farben und bei dem Qebrandi des Oestrums nicht 
nöthig. Hier war also das eiserne Kohlenbecken jedenfallH das 
zweckmässigste » und der Aufdruck Ca uteri um für dagselbe 
kann nicht angezweifelt werden . Da8s ftu* kleine Bilder ein 
andere« Instrument zweckmÄnsigcr sein mnsstc, ist einleuclitend . 
Als solcliosbetnu'htf't Wclckf-r. wie bereits erwähnt, einen eiser- 
nen Stab , (h'v f^liilK ]ul gemacht wunl«' und >tiitzt sirh dabei auf 
eine Stelle desHutureji in welclier dieser angeglühte Stab, da« 
Rhohilio}! , dkh Malerwerkzeug genanut wird . und auf eine GloBse 
dos Timaeus zu einer Stelle des Plato . Auü dieser Glosse aber 
glaubt Letronne scbUesHeu zu mttttöcu , da$t> das i^habdiun ein 
Pinsel sei , insbesondere weil er sich kdne Vorstellung von dem 
Gebranch eines solchen augeglohten St&bchens machen kann ; 
hätte er gesehen , wie sich die Marmorarbeiter in Rom eines sol- 

J^irtori iii'if riniieiifii /i finfn, ernte, rolore«, similintiuc Jtonim U </nfucetUui( : 
iiem ju nii nli , cauteriu , <•/ coachw. Coel. Uhodig. antiquar. icct. 1. VII, 
c. 3t. Stmt tt amt pietorihm cauirria, in tut pingmdi ratione qtu$m Vftcant 
rnctttuttu;m : httine inn^turiain dieintm ; vohrilnus itimtiuvt ccrt/s iyui'. i e- 
sofnfiN. Jn/irs PAri.Ms 3. Sext. 6. Li^sfiKnu-nfo pirfaris '((/atocolonf», 
jHuiicil/i, cuuti'rM et tvnqteiumloriim colorum mm debcbuntur. 

H5) Wblckbr kl. Schriften IH p. 430 Note beaweifelt es, 
weil auch das Eisen zum Einbrennen in die Haut Cauterium genannt 
wurde. Das Eine schlic^^st aber das Andere nicht auH 

06 Plutarch , de »er. num . viud. c. 22 ; -mx xi pa^oiov , wanep 
*$% 'oj-ypa^ot, oiaTTupov rpoaaYCtv. 

tiTi Lex. Ti maoi p. 276 : zu ypatvctv -JJ^ouv dTrovpaivttv : To yjxbCciv 
T'/od TOic C<''Y?^'y'^'^ Xl^^Tat TO (A£v ypatveiv, t6 ■/p(6;etv ot-i roO ö 
oio'j. Uier U1UB8 unter /paivetv uud aTc&x^^''^^'' ^^^^ wie demliliabdiou 
über den Farlien hin leichtes Ab- und Zti&bren gedacht werden , wo- 
durch einheitliche Wirkung enielt werden sollte :V. Steph. Thesaurus 
Graec. LiiifC y ocdvo) : proprüt rrrht xit/ni/ieafw est , ift nbsen'ovif Vor- 
son. ad Kurip. Or. UUU nü lujuwpmm super/icietH levUer rutUt vel 
uftitH/o ; nach Timaeus hat /(x/^tetv , ausser welchem wir bei PoUttx 
(VII, noch iri7ptt)^6tv und dr.yjjih'tvt finden, die gleiihc IJedeii- 
fuiig'. Indessen scheint es mir «^rewiss , '1«?^^ die alten Künstler selbst 
/wischen diesen Worten, die scheinbar alle das gleiche bedeuten, 
Unterschiede machteti , die Timaeus als Nichttechniker selbst nicht so 
genan kannte. 

»)S lA'gg. VI, p. 769 ; Piato drückt hier mit /yxnziy und dr.fy/o'xi- 
•^iv> nur ganz allgemein ein Ab- und Zugeben aus, denn er fugt hinzu : 
«oder mit welchem Namen die Maler es sonst benennen mOgen.« Daher 
die (jrlosse d^s Timaeus. 

60' Lett. d. ant. p. ^{85 u. p. 411 : J'ui ntotäre qtw lemploi de cettc 
vvi ye chanffie pour Ui peinturc encamtiqm est une pure ckitfdre ! 
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flipn Stabes; den sie immer in einer Kohlenpfanne lieinn erhalten, 
bedieni n . um bei dem Poliren des Marmors das Wachs in den- 
{ielben einzuschmelzen , 80 wttrde ihm die Sache klar geworden 
sein. leh halte Welekers sobarfsinnige Erklärung des Blimbdions 
für riebtig, seine Ansduuiung ttber die Anwendung desuelben aber 
ittr za theoretiBeh. Praktische Versuche wttrdeu ihm gexeigt 
haben, daae sich dieselbe darauf beschränken mnss, die trocken 
auijgetrafenm und daher unebenen, mehr (hUm wcMiiger impastir- 
ten Farben nnr materiell zu verschmelzen : der eigentliche Schmelz, 
die Harmonie der Farben konnte, wie in jeder andern -Malerei auch, 
nur durcli da>; richtige, bewimste Aneinanderreihen der gebroche- 
\\r\\ 1111(1 ungebrochenen Farbtfine hervorgebraclit werden. Ganz 
überHüssig würde das IMiabdion aber gewesen sein . wenn ni.ui 
sicli , wie Welcker meint, des Pinsels und lialbtiüäHigcr Farben 
bedient hätte, mit welchen man dies alles leichter und schöner ohne 
Liubrennen ausfuhrt, wie ich schon gezeigt habe. Trotzdem aber 
bleibt die Beiäehung auf die oben angefthrten Stellen (Vgl. Kote 

67, 68) richtig; es liegt in der Natur dieser Technik, das« 
man einzelne Theüe der Bilder , um ihre Wirkung benrtheilen zn 
können , vor der Vollendung des Ganzen einschmolz . und , war 
dieselbe unbefriedigend, Farbe wieder hinw^ahm , oder andre 
darObertrng und von neuem einschmolz. 

Es ist auffallend, dass Poll ux bei der Aufzählung der auf die 
rnkaustische Malerei beziigliehen Dinge keinem Instrumentes 
zum Einbrennen erwälmt. Diese vielfach nnri<liti{^ p:e(leutete 
Stelle wird nach Feststellung obiger Hesultate kl.ir und deutlich 
werden. Pollux führt zuerst 126 u. 127 ganz im allgemeinen 
die verschiedenen Hezeichnungen des Zeichnens"'), des Malens, 
des Gemalten und des Malers an. Sodann die Instrumente und 
Ingredienzen, und zwar eben so allgemein, sowohl itlr Tempera als 
Enkaustik (127 n. 129) : den Pinsel, den Spatel oder Cestrum?^), 

70} Jul, Fullux. Ed. Becker Vll, 12G - Till. - Welcker 
übergeht diese intercBsante Stelle ganz mit Stillschweigen. 

7 1 ) Siehe folgende Note. 

72) 7f>%tp(c und Oro-fpacpU. Hemstcrhuis Übersetzt yP"^?^* mit 
.S(i/hts, und 'jm-f^a'-^k mit in-Hii illu« dies letztere auch bei Steph. Th. 
(ir. L. ; mich l?.-Rochette. p. nnt. in. p. 21) , Jjeifles offenbar fal«ich. Das 
Capitel beginnt: xai jjtVjv xoii -jfP^'f t^^j xi/vr-, dieö übersetzt Heiusterli. 
mit Setibendi ort , hier offenbar wieder 'faiseh ; es ist die Kunst des 
Zeichnens darunter zu verstehen und YO'ioi/.o; ki in Scrljiio,- , sondern 
e?in Zeicluiei . Tpa'fU ist also hier zuvörderst der sritt, eine .Spitze zum 
Zeichueu, uud ubertrugen auch eine Spitze oder ein Pinsel zum Zeich- 
nen und Malen. Dies ist fiir unsere Begriffe etwas bufreni<llicli, indessen 
nicht iiielir. als dass uuui im Grieehischen den, der (icsfalrcn mit dem 
Ypa-^f t; darstellt oder zeichnet . CfiTr^'i-f o; Maler nennt , und Co'Yp'^'f^t'* 
malen. Wenn quh YP<^<pU Pinsel ist , so kann 'j;:o-]fpa'f t; nicht dasselbe 
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die Ilulztafeln, die kleineren Tafeln ; sodann das Waeliö, die ern- 
sten, natürlichen Erdfarben; die chemiüchen oder künstlichen 
Farben ; die mimteni , brillaiiten Farben . Nun jconunen die 
Verrichtongen : das Wacba erweichen , vermiscben (mit Farben- 
pulyer) , cneammenaebmelzen^*) ; die Farben nntereinander, 
dnrdidnaader, ansamnienniiacben'^); bisnuif folgt das Zielien des 
UmrisseH , Anlegen nnd Verstärken der Schattirungen , das Stim- 
men, Vereinigen der Töne und das Hinzufügen einzelner leb- 
hafterer Farben. Auch wird noch die dreifüssige Staffelei (oxp{,3ac, 
xiXXi'ßot;^ und das Namenverzeichniss der einzelnen Farben aiif- 
getlilirt , in welchem die drei oben genannten Farbengattungen 
verti'eten .sind. 

Ich erlaube das Wc^en der ersten Art der enkausti.selien iMa- 
lerei genügend beleuchtet , und dargethan zu haben . das« in ihr 
nicht der Pinsel, »ondern der Spatel, das ( estruni , ge- 
braucht wurde. £s int unter den alten erhaltenen Gemäldeu kein 
einziges, in welchem nicht die sichtbarstmi Pinselsparen sind ; 
dies winde allein schon beweisen, dass uns unter denselben 



sein. Pol lux nennt aber den (mo^pa^U sowohl swischen den ärat^ 
liehen (Li Ii IV, 181) als auch zwischen den chirurgischen Lib X, 
119^ Instrumenten; und hier sah auch Hemsterhuis ein, dass da- 
mit keine Pinselgattung gemeint sein könne und übersotsst einmal 
tednr , das andre mal spatkitUi and hier offenbar richtig , wie oben auf 
p. 16 Fig. l* u. I^' dt i" Sammlung antiker chirurgischer Instrumente 
im Mus. naz. entnommen, bezeugen. Wir werden also auch hier wieder 
auf das Instrument hingeführt, als welches ich das Ccsfrwn oder Viri- 
culum erkannt habe. 'TicoYPtt<pU ist also ohne Zweifel das 
gleiche Instrument, d. h. ein Ypa'f{; oder spitzer Stift, 
an dessen unterem £nde sich ein Spatel von lanzettar- 
tiger Form befindet. 

73) Ich erkenne in der Reihenfolge ; /(xtiaaTu, ttopjjiaxa, avthj die- 
selbe Eintheihmg der Farben wieder, die Pliu. XXXV , M) anführt : 
Hunt (Uttem colores amteri aut Jiondi. Utmmque natura aut mixtura eti'- 
hU , und es kann keinem Zweifel unterliegen, dass die AufTassttng von 
cpdpixax« als «droffuett ott ftiü)«tmice8 resinettses , um sie den Waehsfarben 
beizumischen, wie Em^ric-David (Disconrs historiques p. 170, 27 
das Wort erklärte, vollständig irng Ist. E. -liochette wiederholt 
dies nach ihm (peint. ant. in4d. p. 24; ; ebenso de Montabert (T»it6 
oomnl. d. peint.), und Hittorf ;p. 718) betrachtet es als eine ausgc- 
macnte Sache, immer unter dem Einfluss des IJeblingsgedankt'ns, dass 
die alte Enkaustik mit Farben , die durch ätherische Oele aufgelöst 
und mit Haiz versetst sewesen seien, aufführt worden sein müsse. 
Dass ^ap|xaxa aber wirkliche Farben sind, ergiebt sich auch aus Plato 
Polit. p. 277 C , der es mit ypo>{j.aTa zusamniengebraucht , und am* 
Aesch. fragm. 137: ordCet XudÄvxfov »app^xtov ::6vo;, wo es sogar nur 
allein fUr Farbe gebraucht wird. Vgl. auch Herodot 1. OS. 

74) xepö^ ti^laodat, lil^aaftai, ylaoftat. 

75 -f rm\itTn xcfidoaoBai, oufjtfil^otsdat, Tj^yda^ftat. 
'ii, ypwo'xt, int^ttiaai , d'o^^pöjoai (vergl.'Note 67j. 
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kein enkausti<f'lies Gemälde erhalten ist"). Die cliemiHcho Ana- 
lyse stimmt hiermit, wie ich später zeigen werde, übercin. 

V"on der. zweiten Art auf Elfenbein wurde in Pompeji nur ein 
vf-reinzeltes Beispiel, dtinne Eitenbeinplatten mit Verzierungen 
und einigen ägyptischen Figuren bemalt, die einem zerstörten 
Gegenstand angeheftet gewesen waren, aufgefunden. Sie ver- 
Bchwanden aber eben so aehnell wieder, indem sie von don bei 
der Ausgrabung anwesenden Prinzen von Capua einer englischen 
Dame geselienlct und seitdem nicht wieder aufgefunden wurden ^^J . 
Doch geben die ftlnf eolorirten Theile eines klemen antilcen 
ElfenbeinkofTers im British Muaeum , ein deutliches Bild jener 
zweiten Art. An ihnen ist noch mehr Farbe erhalten als an 
zwei Medaillons aus Elfenbein, von welchen sich das eine in dem 
Preziosenkabinet der vatikanischen Bibliothek, das andere un- 
ter den altchristlichen Gegenständen daselbst befindet. Die 

T 7 j W e l c k e r , der in einer dr uppe auf einer der Wände des Pan- 
theons in Pompeji (N. 1957) eine Dafstellung der enkanstiBchen IIa* 

lerei sehen wollte, ist <lurch eine nnrichtige Zeichnun;; von Zahn 
(Taf. ii 1 e geführt worden. Ich habe das Bild darauf hin genau be- 
trachtet. Der gefliigoltc Genius hält in seiner Linken nicht eine Pa- 
lette, sondern eine flache SchUssel; was Zahn fttr Pineel hielt , sind 
iMiii^jp '/iif-illii^'e Kratzer in der Wand , und was er filr den diircli^e- 
steckten Daumen hielt, ist eine der Fni'hfe , die auf dem Teller lie- 
gen. In der andeni Hand hält dieselbe i ij^ur einen kleinen tragbaren 
Altar, auf ^^clcllen die hintere Fi^urein Weihrauch-Korn legt. Der 
Stab, den die hintere Fi^ur hält , ist somit auch nicht das Tiliabdiou 
Vergl. We Icker, kl. Sehr. Bd. Hl p. 42«. ) Dieser Irrthuni Wel- 
cker's hat sich fortgepflanzt in Overbeck's Pompeji 1. Ed. p. :v,H: 
und neuerdings in Otto Jahns : über Darstellungen des Ilandwerks- 
und }Tandelsverkehrs auf antiken Wandgemälden in den Abh. der 
sächs. Ges. d. Wiss. V p. 300. Note 151. 

78 Vgl. Bull. d. Jnst. Arch. Marzo 18:{5 p. ^8, 39 u. R. -Rö- 
chet te, peint. aat. in^d. p. 378. 

71») Vgl. R<H'ne arclieolog. T. II Paris de la peinture en 

caust. d. anciens, par M. E. Cartier, wo dicticlben abgebildet sind. 

SO) Im ersten Schranke linkii anf dem rechten Thürfltigel befestigt. 
Es stellt eine sitiende . männliche Figur mit einem Pergament in der 
linken Hand vor ; zur rechten Seite derselben steht eine tragische 
Maske auf einem mit einem Teppich bedeckten Tisch ; der hinter der 
Fignr aufgespannte l'eppich nnd jener auf dem Tisch sind mit kleinen 
Perlmutterpunktcn eingelegt, von welchen nur einige wenige noch er- 
h«lten sind. Von P'arbc ist jedoch höchstens an einer Stelle, ahcraiieh 
da nur eine Spur erhalten ! Die Arbeit ist offenbar eine byzantinische, 
oder sehr spat rüraisehe. 

S ! ^ Im zweitletzten Glaskasten in dem Saale vor dem der P a p i r i. 
Elfenbeinmedaül'Mi imgefahr von der halben Orösse des vorhergehen 
den, das Hni8tbiiil Christi oder eines Apostels darstellend. Hier sind 
aber die GewKnder glatt , nur mit gravirter Zeielinung. Rothe Farbe 
ist in den Verzierungen des umgebenden Kande.s erhalten. Es scheint 
kaum einer q^tem Periode als das erstere anzugehören. 
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Bebandliiiig ist an allen dieselbe. Die Umrisse »md eingravirt, 
wozu der spitze Theil de>s Oestrums dienen mochte; in den 
Qewändem sind die tieferen besehatteten Hieile zuweilen etwas 
tiefer ausgehöhlt, die Uchttheile aber liegen im Niveau der Platte. 
Hierauf wurden die Farben mit dem Spatel des Geatrums 
sorgfjiltig aufgetragen, und mit dein K h a b d i o n eingebi'annt. So 
haben wir uns die auf Elfenbein mit dem Cestrum au-^gefülirteii 
Portrait« der .laia von Cyzicus zu denken , nur etwas K-höner als 
die angettihrten Beispiele . Wie das Elfenbein 80 wurden auch 
Hornplatten zu Malereien mit de?!i r<-^tniin benutzt 

Mit den bes])n>chenen drei Arten (]( i en kau Stiddien Malerei darf 
die sogenannte Kauöis nicht verweehselt werden. Sie wird von 
PI i n i u .s XXXUT. 11 S ff. und V i tr u v 1. VD c. IX :\ ^ebr genan be- 
schrieben und liilngt ii ur mit der Anwendung de.s Zinnobers zu- 
sammen, der, wenn er, ohne ein Öliges Bindemittel, nur als Wasser- 
farbe auf Kidkwänden an Orten '^^J angewendet wird , an welehen 
er den Strahlen der 8onne ausgesetst ist, eine chemische Zer- 
setzung erleidet , die ihn in ein stumpfes Violettgrau oder in toU- 
* ständiges Schwarz verwandelt. Um dies zu verhindern Idste man 
puni$cbe8, d. h. gebleiehten Wachs, unter Hinzuftigung \(m 
etwas Gel über dem Feuer auf. trug es hei«s mit dem Pinsel auf 
die betretl'enden Stellen auf, und schmolz diej^en Anstrich durch 
ein vor der Wand bin und her gefllhrtes ei-=iernes Kohlenbecken 
'cnrhimilms in ffrrni vasr rrmwoin'tfs) nochmals ein. damit N^ine 
(Jbertläclie gb i<'liiiinssig wurde (tit pei-nequetiir) . llieraut rollte 
man nochmals Waciiskerzeu über die Stellen . und rieb .sie zuletzt 
mit reinen leinenen Tüchern ab, wie man auch bei nackten Thei- 
len an Marmor-Statuen verfuhr [uh sigtm nmmtortu mulu rurun- 
/II/*} . Dass dieses Verfehren in Pompeji in bedeckten lUumen nicht 
angewendet wurde, davon kann man sich dort leicht llberzeugen ; 
denn wo immer bei neu ausgegrabenen Wftnden der Zhinober von 
den Sonnenstrahlen getroffen wurd , da verändert er sehr rasch 
seine Farbe. Indem neuest aufgedeckten Hause im Vicolo del pa- 
nattiere. der casa di Teseo***}, sah ich wie dies auf den Wänden 
des Periötyles schon eingetreten war , während die Farbe in der 
Kische rechts, m weit dpi- Schlugschatten derselben hinabreichte, 
noch vollkommen schön und brilhuit war. Da die Wände in Pom- 

82 Plin. XI, 12f>: Urormi earmbm nmw qua» oe^roia 

picturae gemi'e dicunhtr. 

83) Wie zuweilen in Pompeji in offnen Peristylen und Exedren. 

S-i} Von Strada di Stabiae kommend die erste Thttre links; das 
Hhms h:{t Tiiirh keinen Namen und d:» U-h norh fiffcrs nennen mus8, 
so nenne icli es mich einem darin got uudeuen Bilde des Theseus , als 
Besieger des HlaoCaurae, caea di Teseo. 
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peji alle fliin-li und durdi uass au das Tage^liclit iwien und nun 
den srliützciiden I cberzug aus Wacb.s und Terpentin nicht vor 
vollsfandigei Trocknung ttber dief^elben legen kann, so verwandelt 
sich last aller Zinnober bis* zu diesem Zeitpunkt in der get=clnl(1( ) - 
len Weibe und man findet Iieute kaum ein Stückchen erhaltenei Zin- 
noberfarbe ^'*) . Hieraus ergibt Bi<^ , dass man dieses schfitzende, 
aber imnierbin koBtspiclige Verfabren , in Pomp^i umging, und 
den Zinnober an uobesebatteten Theilen nicbt oder nur wenig 
verwendete; nm so weniger wird man ganse Wftnde, an welchen 
sich nur einige Streifen Zinnober befanden mit Wachs überzogen 
haben, wie H]inige schliessen zu dürfen glaubten da Plinius, 
von dem Wachse Inindelnd, sagt;^?) , dass es auch zum Schutze 
der Wände und Waffen gebraucht werde. Auch bedurften die 
Wände eines solchen Mittels nicht, um sie glänzend erscheinen zu 
Iri^^^^en ; diese Eigenseliaft erhielten sie »schon durch die seliöne 
liercitung ihrer Stucc niilx rziige . von welchen ich später reden 
werde, und von welclien Vitruv sagt : »dass sie nicht nur glän- 
zend seien, sondern »t)gar die Spiegelbilder der sie Betrachtenden 
zuiilckwürfen.« 

Die Kauais darf auch nicbt al« mn aber die auf sotcben Wän- 
den, oder auch aoflVifeln, befindlichen Leim- oder Temperafarben- 
malereien geinter F I r n i 8 8 betrachtet werden, wie L e t r o n n e ^^') 
und Andere sie auffassen. PralstiBehe Versuche wfirden Hie von 

der Unhaltbarkeit diese r Ansicht überzeugt haben, denn da« heiss 

aufgestrichene und eingebrannte Wachs, namentlich wenn es 
mit Oel vermischt ist, bringt bei Leimfarben ein solches Dunkel- 
werden aller Farben hervor, dass der ursprüngliclje Ton derj-elben 
kaum nielir zu f i kcnnen ]<i Im-i einer starken Kitenipera ist dies 
zwar weniger (ier Kail, aber iiiimt rliin da , wo die Farbe etwas 
weniger Hindeiniftel htü. so bedeutend . dass die Harmonie eines 
Bildes dadurch Noii>landig aut'j^elioben werden kann. Nur die 
Frescüfarbe, die, wie ich im folgenden A beschnitt zeigen w(rde. 
durch einen krystallartigcn Ueberzug geschützt ist, erleidet keine 
Veränderung dadurch. DerGedanlie an einen solchen Fu*- 
niss bei antiken Temperabildem muss also ganz wegfallen. Die 

s')! Ich besitze ein Stück alten Bewurfs aus den Ruinen des Pala- 
tins , an welchein die Zinnober-Farbe vollkommen erhalten , und an 
welclieui noch deutlich der VV'aclisüberzug erkennbar ist ; ein leichtes 
Reiben macht die Oberfläche glänzend. 

^r. So Rkqi eno, Saggi etc. 2. Ediz. p. IVO und Lbtromke, 
l#ett. d un aiit. p. 3«8. 

S7) PliN. XXI, 85 : nurwtuin etiinu et arniornoi tuteUun. 

^i) Vmt. I. VII , c. III 10 : nmt modo sunt näenUtt, W etiam inm- 
jfÜU's ('.rpicsmis HffpirUintlhus ex m fjpcrf ri'fnithlHt, 

S») Lettr. d un antiq. p. u. a9S. 
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Veränderung dagegen , welche dieselben durch einen kait aufge- 
tragenen Firniss von Wachs in Terpentinöl oder helloni Uhv? in 
Spiritus aut"gelö.st erleiden, ist sehr gering, vorauHgesetzt . da>s in 
ihnen ein metallisclies Weiss, und keine Kreide- oder Tlionerde 
verwendet worden ist. Ich habe aber f^chon gezeigt, dasH die Al- 
ten jene Produkte der nassen De^tilktion nicht bereiteten, so we- 
nig wie die troclmendeti Lein- und HobnOle, und daw «ie von dem 
titpcknenden NnMÖl Iceinen Gebranch machten, in welchem sie 
doch Uane zn Flrnisaen hätten auflOaen können , wenn dieselben 
auch weniger gnt sind, als Terpentlnfimisse^f^) . 

Das Atramentnm. oder der feine schwarze Ton , mit welchem 

W] Was ich in Note "js sagte, finde ich durch Folgendes bestätigt : 
Die älteste Nachricht über die Bereitung eines Oel- und Uarzfiruisses 
findeich in Theophil us Presbyter c. XXI. Das Alter dieses Ha- 
nuscriptes ist von Lessiug willkUhrlich ins 10. Jahrh. sesetzt wor- 
den. Es geh(5rt nach den sehr verständigen Unters ncTiungen von 
Gu i c ha r d (in der Einleitung zur Ausgabe desTheophilus von Char> 
les de rEscalopier, Paris 1843) fHihestens dem 12. Jahrh. an, 
und stammt aus Deutschland. Von da ^eht auch der Gebrauch des 
LeinOles aus, und der Finiiss des 'r)!<H)i)hilus besteht aus gekochtem 
Leinöl mit Mastix zusamiueugcsclnnulzeu. Das im Altertbum in den 
südlichen Ländern gebriiuchnche OliveniM kann zn diesem Zwecke 
nicht dienen, weil es nicht trocknet Von dem (wcbrauch des TcrjJcn- 
tinöles ist auch hior hei Teophilus noch nicht die liedc. Weitere Nach- 
richten tin<le icü lu »Itnii Handbuch der Malerei vom Berge Athos (aus 
dem handschriftlichen neugrieshischen Urtexte Ubersetzt mit Anmcrk. 
V. D i fl r o n d. Aelt. u. eignen von G o d e h. S < Ii -i f e i* Trier 1 in den 
Reccpten des Mönchs Dionysius. Dieses Alanascript, im Jahrh. ver- 
tasst , ist indessen bis in das lt>. Jahrh. diuch Zusäti^e bereichert wor- 
den ; italienische , deutsche , türkische Ausdrücke bezeugen die Her« 
kunft einzelner Rercpte und Inj2:redienzen. § 29, tu :M, :{2 wird die- 
selbe Oelfimiss-Bercitung geschildert wie bei Tlieui»hdus; gekochtes 
Leinöl wird mit geschmolzenem Tannen-, Mastix- und Santelbaum- 
hnrz vermischt. Mit diesem Firniss ist ein grosser I heil der älterem 
hyzantini.schcn Bilder, wie -vu-h (1er russischen, getinii8s( , und daher 
ist das dunkle, braune ^Vuä;»elicn derselben zu erklären ; einige mögen 
auch nur mit gekochtem Leinöl allein gefirnisst sein. Selbst aus den 
Schilderungen des Cennino Cennini c. CLV ergibt sicli, dass noch am 
Ende des 14. Ja]ir!i nni- Firniss ans TvOinOI und hellem Harz jjebraueht 
wurde ; dies beweist das langsame Trocknen desselben , und das Auf- 
tragen mit dem Ballen der Hand ; also auch hier noch keine Terpentinöl- 
oder Spiritus-Anwendung). In §33d«gegen finde ich zum ersten Male 
ein ätherisches Oel v^'ftioy, verwendet, um in demselben S.mdarac- 
harz zu einem Firniss aufzulösen. Hierunter ist aber nicht Naphta zu 
verstehen, wie Schäfer fibersetzt, sondern Terpentinöl , welcnes von 
den Neugriechen so genannt wird , w\e ich dies aus dem Munde grie- 
chischer Künstler weiss. Auch wären die geschilderten Operationen 
über dem Feuer mit Naphta zu gefährlich. Jedenfalls sehen wir aber 
in dieser Technik ein neues Element auftauchen, was der alten fehlte. 
Dies wiederholt sich bei dem <; Ab geschilderten Spiritusfimiss aus 
Raki und Sandarao. Hier weist schon das türkische Wort auf eine 
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laut Plinius'"^ Apell* s eine Bilder nach deren Vollendung überzog, 
sie dadurcli vor Staub schützte und die allzulebhaften Farben sanft 
brach, etwas worin ihn beincKunstgenobsen nicht nachahmen konn- 
ten miHs, nacli der erstgenannten Eigenscliaft zu urtheilen, aller- 
cljü^>> eine Art Firnih« gewesen .sein. Weleher Art aber bleibt freilich 
zweifelliaft. Die bei Tempera anwendbaren Schutzmittel eiueü Ei- 
weiasfimiHscH oder der Gumiui-, Leim- oder Stärkmehllösungcn 
waren zu naheliegend, ab dass äie nicht in dem Be^iitz von Jedem hät' 
ten sein mflsaen, wie aueh die mit Laugt bereitete milchartige Auf- 
lösung des Wiaehfleft, die zwar nieht zum Halen — denn sie siebt vor 
der Polimng oder Frottirnng immer schimmlig aus und lisst keinen 
Farbton erkennen — aber als Ueberzug zn brauchen ist und, frottirt, 
eine Art Fimisg abgeben kann, wenn auch wegen ihrer seifigen Na- 
tur nur einen sehr mittelmassigen ^^j . John glaubt ^'^) , des Apelles 

spätere Zeit hin. Wir sehcu aläo hier zwei Produkte der nassen Üe- 
stillation zu Flniissen verwendet, die die Alten nicht haben konnten, 
da ihnen die Produkte fehlten. Wie das Manuseripr den l^rauntwein 
luit dem tflrkisclien Wort Raki benennt, m hat es für das i>ein(51 den 
Auädruck i.i^üa, eine Form , welche der deutscheu näher alt» der grie- 
chischen zii stehen und auf die Importirnng oder Heimath dieses Pro- 
duktcH hinzuweisen scheint fdie gleiche Erscheinung scheu wir bei 
('ennini, der ts oliodi Linseme nennt, und hinzufügt, dass die 
Ueutscheu dieses Gel zum Malen viel benutzten (c. XCVlll u. LXXXiX/) . 
Vorzugsweise aber wird in dem Manuscript der türkische Aasdruck 
für Leinöl TreC^ipt gebraucht. Auch ein aus Deutschland stammen«ler 
goldgelber Fii*niß8 wird erwähnt : dXa(AdiNixt{v fiXt^apfiite » d. i. Gold- 
farbe, Xp<"|A'a y pyoöv (6 35). 

^i) Plin.' XXX V 97. üimn imUuri nemo pofytU ^ptoä ahtoluttt 
opem cdramento tllinebaf itu tmui ut iä ipmm repmmH cUtrüatts eolo- 

rem tilium excitnri't rustfuUnfqvp n pvlrcr^ ei Hot'fJthtt$ et 

/WS nimis jUtridig cttloribtis umterUatetH occnU^ daret. 

92) Dass die Alten das Natron als Mittel zur Verseifung fetter 
Substanzen kannten geht aus Columella, de re nist. L. XII, c. 50 
hervor: äaqiU! nitrum fnn'cftrr rf eontntum in»]/erff{fttr tf crmtniiscffttr: 
ra reu eliquat umurvuiii. Auch der Mdnch Dionysius gibt ein Kecept 
an, Leim, Lauge und Wachs auf dem Feuer zu kochen, um GUinzfkrbe 
zu streichen, die man nieht zu firnissen, sondern nur zu poliren brauche 
§ y,,. Es erscheint mir sehr \v«)irscheinlich, dass das Wachs, welches 
l)r. (xiuseppe Beauchi au Biideru italiäuisch-byzantinischen Ur- 
sprungs aus dem l.'K Jahrh. nachwiess (vgl. Morrona, Pisa illustrata, 
T. II, Ed. sec. Cap. IV, § 3), nur von ciTicui solchen Firniss herrührte, 
denn die enkaustische Malerei war lauge untergegangen, und war auch, 
wie ich ge^^eigt habe, keine Pinselmalerei. 

93) JoBN, M. d. Alten, p. ^V^ u. 150. Vgl. Plin. XXXV 178; das 
Itititnu n , mit weU lieui die AUph Statuen färbten [dixhnm et tinai »>- 
ItluH ex eo ütatms et illtni) , war uuLw eder natürlich flüssiger Asphalt ient 
i'ei o liquidum fntitmett, ninit Zacyiithium et i^uod a B(t/rt//t»ne inrehiiyr: 
oder geschmolzener. Es leuchtet ein , dass derselbe wohl zum Mar- 
morrärbeu , nicht aber auf Temperafarben als Lasur dienen konnte. 
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Atramentum könne eine Aun(>snng von hellem oder dunklem Hane 
oder Asphalt in Terpentinöl oder Naphta j^HWP^en ^em. Abge- 
sehen aber davon , dass ich dem Apelle.s uu'hi- ^uton Gej^chniack 
zutraue, als dass er mit einer AsphaltHaucc .seine Temperamalereien 
flherzogen haben sollte, ao kannten oder h« nutzten uflenbar die 
Alten jene letzteren Ingredienzen nicht; es uiilsste denn gerade in 
der Entdeckung der ^Nützlichkeit derselben und ihrer Bereitung 
zum Zwecke vou HarzauflÖsungen das Geheimnis^ des Apelles 
gelegen lutben , wM mit seinem Tode wieder verkreii gegangen 
würe. Dies ist aber iiöeliBi nnwalirsclieinUch und der Gedanke, dasa 
Apelles etwaa auf die Dauer verheimlielit haben aollte, was der 
Kunst von Nntaen hätte sein können, Isteines Künstlers, wie Apel- 
les war, unwürdig. Die Beschreibung de^ Pliniun aber 1^ den 
Gedanken nahe , dass Apelles entweder in diesen Firniss etwas 
Schwarz gemischt, oder auch vielleicht über oder unter denselben 
eine die Farb^^n brechende Lasur gelegt habe. Doch sind dies 
nll^'s «o einfache Dinge , dass kmim zn glnulvMi \<t , dass seine 
Kuu.stgeuossen sie nicht auch 1« i( hl hätten tinden oder ihm ab- 
sehen können. Sein feineres, « (loi i^tisches ralent aber konnten 
sie sicli nicht aneignen und was i^linius und Andere in dieser Hin- 
sicht als die Wirkung eines Firnis.Hes betrachteten, ujochte nur die 
Wirkung seiner höheren malerischen Anschauung der Natur sein, 
die ihn lehrte seine Farbtöne in ein sanftes , harmonisches Gran 
au brechen. Bei ihm, dem Erfinder des Elfenbeinsehwaraes, liegt 
dieser Gedanke nm so näher. 



m. 

Die moderne Fre^o- und Teroperamalerei. 

Um den Leser in (ien Stuiul zu setzen selbst Über die Oründe 
urtheileu zu Iviinnen , die niieli zu den in der Einleitung au.-^ge- 
sprochenen Au.>iehteu bestimmten, niuss ich, bevor ich zu deren 
Entwicklung schreite, eine Se Ii ildernng der modernen Fresco- und 
Temperamalerei, der Bedingungen, die sie vorschreiben , und der 
Folgen, die aus denselben ent^ringen, vorausschicken . 

A /re»co malen nennt man das Malen auf den nassen, flrisehen 
Manerbewurf. Zu diesem Zwecke wird die Mauer zuerst mit gro- 
bem SandmOrtol dflnn angeworfen oder berappt. Nach ginslicher 

tM) Auf kleine Abweichungen iu dem Verfahren bei verschiedenen 
Küuatleru, so weseutlieli sie auch fiirdeu praktisch Ausführenden sind, 
hier einzugehen, würde mich zu weit führen Im allgemeinen verfiihrt 
man aber in Italien wie in Dmitsohland auf die gieielie Weise. 
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TrockBimg wird diese Berappiing aufgekratzt, benetzt und mit 
etwas weniger grobem Sandmörtel in der Dicke ven 0,02 bewor- 
ibn. Auch diese Schicht lässt man ganz trocknen, reibt »ie aU- 
dann mit dem Reibebrett wieder anf und netzt sie tüchtig ein, 
bevor man den letzten Verputz, den <Mgentliclien Frescogrund aiif- 
träi^t. der die Difke von 0,01 nicht überschreiten darf, wenn man 
.^Icli iiirht einenj unfehlbaren Keissen dieses lockeren AiürteU bei 
dem Aültroeknen desselben aussetzen will; er wird nicht mit der 
Kelle geglättet, .sondern nur mit dem lieibebrett, damit er ein 
rauhes Korn behält. Wir haben also im Garnen eine Bewnrfs- 
dieke von 0.03 cirea. Einige lassen die obere Sohicht aneh in 
zwei getrennten Lagen auftragen, die letzte*^), jedoeh nie früher 
als am Morgen desselben Tages, an welchem der Maier seine Ar- 
beit beginnen will. Da die Friiicfae dieser Rinde die unumgäng- 
liche Bedingung ist , um eine haltbare Malerei hervorzubringen, 
wovon ich den Grund weiter unten angeben werde ^ so lisst man 
jeden Morgen kein grösseres Stück derselben von dem Maurer an- 
tragen, als man an demselben Tage vollenden zu können glaubt : 
und zwar niuss es so eingerichtet werden, dass man seine Maleiei 
gerade bi?' 7a\ dem Umriss des nächsten daran grenzendf'n («egen- 
stundefi im Bilde iiihrt, so z. B. bei einer halbbekleideten Figur 
die Fleischtheile bis an die Grenze des Gewandes . oder auch bis 
in eine tiefere Falte desselben ; iu letzterem Falle würde man sich 
aber der Gefthr aossetm am folgenden Tage nicht mehr genau 
die Töne au treffen , mit weUshen man das Gewand begonnen hat, 
da rieh Im AuftrocIineB die Farben ändern , theils in ihrer Höhe 
oder Tiefe, theils in ihren Ntiandrungen. leh hebe dies hier her- 
vor, weU sich dieser Umstand später als wichtig ftlr unsemZweok 
herausstellen wird. Was an Frescogrund zuviel aufgetragen war, 
das schneidet der Künstler am Abend, mit scharfem Messer längs 
der Umrisse des gemalten Stückes hinfahrend, weg. Dieser 
Schnitt darf nicht im rechten, sondern musR im stum- 
pfen Winkel 'huAw Ki<^. \> gegen die Mauerfläche ge- 
führt werden, damit da^s neue Stüek des Bewurfes, welches 
der Maurer am folgenden Morgen an das bereits ( ieuialte ge- 
schickt und bauber anliigeu niuss, sieh leichter mit demsel- 
ben verbinde, und damit nicht bei zu starkem Eintro<;knen 
oder bei einer leichten Senkung der Mauer ein klaffender 
Kiss an dieser Fuge sdch bilde. Fif. r». 

Da also, nm stets auf frischen , nassen Grund — a frmn — 
malen zu kOnnen, jeden Morgen ein neues 8tflck des Bewurfes an 
passenden Umrissen angesetzt werden muss , so besteht ein mo- 

ftö) Die Italiäner nennen dieselbe »la eolla«. 
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demes FrescobiW aus einer Menge einzelner Ans>chnitte nach Art 
der bunten niittohilterliolien Glasfennter. Je geschickter der Mau- 
rer ist. um so wenif^er wird er die Ansatzfngen bemerkbar erschei- 
iitiii la^üen ; aber aneli d<*ui Gchchicktertten wird es kaum möglich 
sein alle diese Stücke in dasselbe Niveau zu brinj^on , da ihm die 
llnregelmäseigkeiten der Ausi^ehnitte und die uoth wendige Scho- 
nung des bereits Gemalten stets Hindemisse in der freien Bewe- 
gung seines Reibbrettes sind. Die Folge davon ist, daes der Staab 
sieh stets anf die liervorstehenden Theile niedersenkt» nnd in der, 
in der Bildfliohe bierdureh henrorgebraohten nnangeaehnieD Wir- 
kung liegt ein entschiedener Ifai^ unseres modernen Freseo- 
verfohrens. Hierzu gesellt sich noch ein andrer, insbesondere 
nnserem modernen Fresco eigenthümlieher, Missstand. Tm näm- 
lich durch Suchen nnd Feststellen der Zeichnung auf dem Bilde 
selbst nichts v(m der bei der Fresco-Malerei so kostbaren Zeit zu 
verlieren . so zeichnet man die Umrisse zuvor fertig auf Papier, 
befestigt dasselbe, nachdem man es zuvor geölt hat. auf der Wand 
und drückt vermittelst eines beinernen Stiftes die Umrisse in den 
weichen Grund ein . Da man in dem uioderaeii Freseo die Far- 
ben mei.st dünu auftrügt, so w erden diese Furchen durch die Farbe 
nicht wieder ausgefüllt auch In ^ie setzt sich der Staub hinein, 
und wie unangenehm dies im Verdne mit dem oben erwähnten 
Missatande wirkt, kann man an vielen mittelalterliehen und neuen 
Fresken beobachten -''^ . Kdnnte man in der Freseomalerei diese 
eingedruckten Umrisse, die ein eharakteristischeB Kennzeichen 
derselben sind, vermeiden, so würde man es sieher thun. 

Der nasse Knlk des frischen l^wurfes gestattet nicht die An- 
wendung vegetabilischer oder animalischer Farbstoffe, 
weil sie durch denselben zerstört werden. Das Gleiche findet aber 
auch bei einigen metjUliselHMi Farben, z. B. dem Kl ei weiss, 
statt und diese Farbe wird in der Freskomalerei durch fein ge- 
riebenen Kalk ersetzt. Alle Farben werden nur mit Wasser an- 

9ß Auf einem trocknen Grande legt man zu diesem Zweeke ein 

l'iii btes Papier unter und, ind(un man die Umrisse ndt entsprechen- 
dem Drucke naclitalirt, drücken sie sich farbig auf demselben ab ; dies 
kann bei der nassen weichen Wand wegbleiben, weil der Druck ohne- 
hin die Umrisse vertiett erscheinen IHsst. Auch gibt es noch ein an- 
ilres Verfahren: die Umrisse werden auf dem Papier mit Nadelstichen 
durchlöchert, dieses so auf die Wand gelegt und nn't Kohlenstaub in 
einem kleinen Säckchen bepudert. Die hierdurch auf der Wand 
schwarz erscheinenden punktirten Linien werden alsthinn mit dem Pin- 
sel oder dem Stift nachgefahren. Letzteres Verfahren kann man hm 
deu Arabesken der Luggieu iiaphaels deutlich erkeuueu , doch ist 
zeitraulicnd und wird nur auf senr weissem Grund hiureichend deutlich. 

!)T) Daniele da Vol terra 's Kreuzabnahme in Trinlti de 
Mouti in Uom ist ein sprechendes Beispiel hiervon. 
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gerieben und bedürfen keines besonderen Bindemittels, sondern 
liaften in Folge eines cliemisclien Piofesses anf das festeste an 
dem Freseogrunde. Dies findet in folgend (i- Weise statt: Dnreh 
das Brennen des Kalkes wird alle Kohlensäure aus demselben 
ausgetrieben ; durch das Loschen aber wird er in einen Brei von 
Kalkhydrat verwandelt. In dieser Form befindet er sich in dem 
Mdrtel nnd saugt gierig das Wasser, mit welchem die Farben auf- 
getragen werden, ein'. Dieses Wasser, verbunden mit dem selion 
in dem Bewurf beiindliehen , töst einen Tbei! des Kalkhydrates 
auf und tritt, alle Farbensohichien durchdringend, nach einiger 
Zeit wiedw an dieOberfläelie, wo es ans der atmosphärischen Luft 
Kohlensäure an sieh zieht , sieh dadnreh wieder in kohlensauren 
Kalk verwandelt und sieh in Gestalt einer schwerlöslichen , d tt n n en 
K rystallhaut über die Farben legt, sie derart befestigend nnd 
schützend , dsm ein Abwaschen ohne Reibung ^ie nicht beschä- 
digt. 

Die Schilderunji dieses Prozesses ist allein schon eine Wider- 
legung jener anf gänzlicher l nkmntniss beruhenden, in Abschnitt l 
mitgetheilten Ansicht Carcanis. dass die Frescofarben in (h n 
Mauerbewurf derart eindrängen , dass sie sich mit ihm gleichsam 
zu einem einzigen Kdrper verbänden und nur durch dessen Zer- 
störung von ihm seu trennen wären. Die genaue Betrachtung 
eines von einem Fresoobilde abgeschlagenen Stäckes, muss schon 
zeigen, dass die Frescofarben nieht tiefer in den nassen Gnind 
eindringen, als jede andere Wasserfarbe, die auf trockenen 
Grund aufgetragen wird ; das Wasser der Farbe dringt allerdings 
tiefer ein, niclit aber der Farbenkörper. Dieser wird im Gegen- 
t Ii eil du rclid rungon von der ans dein Hewurf li^T.uisdringen- 
den Kalkhydrat-Lösung, die sich nur auf der Oberll:i( ]ip in die 
harte Haut von kohlensauren Kalk verwandeln kann ; unter der- 
selben ist der Zusauimeniiang der Farbe mit dem Grunde nur ein 
sc Ii wach er, wovon man sich leicht tiberzeugen kann, wenn 
man durch Abschaben oder durch eine Säure diese Krystallhaut 
aserstöi-t ; ja bei einigen Farben reiebt hierzu aehon ein Reiben mit 
benetztem Finger bin. Ist dies geschehen , so weicht die Farbe 
darunter schon dem t ro ek ne n R e i b e n mit dem Finger , no c h 
leiebter aber der Nässe und dies wird stets eintreten, wenn 
durch irgend eine äussere Einwirkung jene Haut verletzt wird. 
Ich muss dieses Resultat vielfacher wiederholter Versuche und 
Erfahningen auf das NaclKlrücklicliste hier betonen, da es von 
der grössten Wichtigkeit bei der Heurtheilung der antiken Wand- 
malereien ist. Die Heli.'uiptnng , dass die Frcscofarbe nur dwn-h 
Zerstih-ung des Bewurfes von ihm zu trennen sei. erweist sich alsu 
als ebenso nnriclitig . wie die erste ; und wiederum ebenso nnge- 

J> •inner, \Van<Iiu;il<>rpi««u. 3 
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gründet ist die tiritf Behauptung , dass ein BchichtenweiseB Ab- 
blättern der Farben , wi( ('S sich in Pompeji zeigt, bei Fresco un- 
möglich sei. Das8 lu.m ahci verschiedene Schichten von Fmben 
übereiuHiitler legen kann, mus» Jeder wissen, der diese Technik 
gettbt hat, und ich bemfe mieh hier neben rndneii eignea Erfah- 
rungen '*^) und jenen meiner Konstigeiiossen auch auf das gleich- 
lautende Zeugnisa eine« Praktiken wie Raphael Mengs, der 
hier als Autorität anerkannt werden muss^ . 

Solche Abblätterungen kann man an vielen nicht aln l'^resken 
angezweifelten Werken deutlich sehen. Ich fUturennrals ein Bei- 
spiel unter vielen die Fmchtguirlanden des Giovanni daUdine 
in den Loggien an, wo nicht nnr hJinfig^ die oberst<^, sondern auch 
die zweite l.n«r<' ;ibg:eblätt<'rt ht , und zwar auch an den ohem 
Theilen. die nicht, wie die unteren, äusseren Verletzungen ;ni;^- 
gesetzt waren ; und gerade diese Guirlanden sind unter den gün- 
stigsten Bedinp^nngen. in kleinen Sttlcken und auf dicken Bewnrf 
gemalt. l\ brigens lässt sich dieses Abblättern aufs einiueiiste 
begründen. Indem nämhch der Bewnrf das Wasser aus den Far- 
ben mit Begierde und heftig einsaugt, so werden schon durch die 
Capillar-Attraction alle Farhentheilchen in mechaniseher Wdse 
von dem Bewürfe festgehalten und haften an ihm dnreh emfiu^he 
A dhae s i o n so fest, dass man bald nachher eine zweite Lage Uber 
die erste legen kann , ohne dass sich diese mit der ersten yer- 
mischt; ist auch aus dieser das Wasser herausgezogen worden» 
so kann man noch eine dritte Lage darüber legen oder Lichter 
dick aufsetzen. Alle drei werden dann von der Kalkhvdrat-Lö- 
sung diirelidruntren und durch eine wirkliche Cohaesion cheniiseli 
gebuii if 11 Nun liegt aber in der Natur der Sache , dass die 
Farben, weiche aufgetragen wurden, ehe dieser letzte Process be- 
gonnen hatte, auch auf das Vollkomnienste durch die vollkom- 
menste Bildung der Krystallhaut gebunden werden müssen , jene 
hingegen, bei deren Auftrag die Haut schon halb in ihrer Bildung 
be^ffen ist, müssen weniger ▼oUstftndig durchdrungen, abo auch 
weniger dauerhaft gebunden werden, und Lagen, die hti fest voll- 
endetem Process noch aufgetragen wurden, können nur sehr un- 
vollkommen am Bewürfe haften, blättern von den unteren 
schon besser gebundenen Lagen leicht ab und weichen dem 



98) An einer Frescoprobe, die ich neben mir stehen habe, löste 

sich die ohere Farbenlage von der untern, die unverletzt zurflckblieb, 
»('.hon dadurch ab, dass ich etwas Wachs Uber dieselbe rollte, an wel- 
ches sieb die obere Schichte anheftete. 

90) Op. d. R. MKNr.s; Kd. Fea p.396: lopimoue di o/nou' , che 

ituii jKtfr.ssfifi rssffr ffijti'/ifr a frvsvo per (i>'r>r r'trj sfrnfl <f/ mfitrc, t tH 
seJu/HtHsimti ; jtoiviw iijrvsco nVnv be^imHUiiu hh e<Uut f sopra l'iilh o. ' 
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Heiben und der Nüsse. Au8 dem gleichen Grunde werden 
auch die Farben dem Abblättern um äu mehr unterworfen sein, je 
dicker man sie impastirt, je mehr Lagen mau übereinander legt 
und je länger man mit dem Anftrage sünmt. Dies sind Erfahrun- 
gen, die jeder Freseomaler sn seinem Seliaden bei dem rasch 
trocknenden modernen Mauerbewnrf, auf welchem man selten län- 
ger als einen Tag an dnem Stflck arbeiten kann , nnr- aUauoft 
macht. Hier ist nnn die Bemerkang für nnseiii Zweck von be- 
sonderer Wichtigkeit, dass, je magerer der Bewurf sein Icann, 
d. h. je grösser die Menge des Zuschlags und je geringer 
jene dfM Kalks ist, auch die Bildung der Krystallliaut um so 
langsamer vor sich geht, dem Maler also mehr Zeit p*egeben 
ist, um seine yVrbeit zu vollenden. Je eckiger, zackiger die Be- 
öchafteniit it d' s Zuschlages ist, je mehr Berüiirungstiüchen jedes 
Korn dem Kalke bietet, um so weniger Kalk bedarf man. Unser 
hierzu verwendetör Fluss- oder Grubensiuid erfüllt diesen Zwe^k 
oft nnr sehr schlecht; wur werden sehen, wieviel günstiger hierzu 
das Material der Alten war. 

Im allgemeinen behandelt man im modernen Fresco die Far- 
ben selten sehr dick , weil hierzu keine besondere VeranhMsnng 
vorliegt, und weil der Kalk , dessen man sich als Weiss bedient, * 
wenn er nicht sehr alt und zu diesem Zweck in nmständlieber 
Weise zubereitet worden ist, hierzu kein angenehmes , etwas zu 
sehleimiges Material ist. Dass man aber die Farbe , wenn man 
den rechten Moment abwartet, in welchem der Grund schon etwas 
angezoiicn Iiat dick uud pastos, und last wie auf das Trockne 
aufsetzt n kauu, haben mir meine eignen Erfahrungen gezeigt, 
lind es lassen sich die Beispiele auch an vielen neuen Fresken 
nachweisen. Wiuckelmaiiu selbst macht auf diesen Umstand in den 
Stanzen des Vaticans aufinerksam , ^e kih im ersten Abschnitt 
schon erwähnt habe ^'^) ; auch habe ich schon der Guirhinden 
des Giovanni da Udine in den Loggien erwähnt. Wenn man 
aber im modernen *^*) Fresco gute GrOnde hat , um nicht stark zu 



lon) In seiner Geschichte der Kunst Buch 7 Kap. 1 § 12 sag 
W i n c k e 1 iJi a n n , der über diesen Punkt seine Ansichten (iftcrs wech- 
selte : "Einige glauben ein Keunücichen der trockneu Malerei in den 
erhobenen Pinselstrichen zu finden , aber ohne Grund : denn auf den 
(ircmälden des Raphael, welche auf nassen Griinden sind, bemerkt 
man eben dieses. Die erhobenen Pinselstrichc sind hier ein Zeiclien, 
ihiss diebcr KUnBtler seine W erke zuletzt trocken hier und da Uber- 
luftlet hat.« Hierin irrt Winckelmann, denn was man im Fresco als 
!'L(>rotu he mit MVnipeni aiifset/J . wird vorzugsweise diinn behandelt, 
weil es sonst leicht abspringt. 

101) loh rechne alle Fresken des 16. Jahrii. zn den uoderaen. 

3* 
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impastin'n. so hatten die Alten ebenso guteGidntle, um iliie Far- 
ben dick aufzutragen, worauf ich später zurlU kkinnmen werde. 

Als ( liarakteristiselie Merkmale uu»erer moderueu t'rebcouiaiorei 
habe ich alsf> rnigeiuhrt : 

1. tla^^s iiu i tenf? die einzelnen Theile der Oberfläche eine« grös- 
seren iiildes nicht gauz in demselben Niveau liegen ; und 

2. daä8 bei demselben die Anaatzlugen der einzefaieii Tfaeile und 
die eingedrflekten Umrisse mehr oder weniger siehtbv sind. 

leh habe femer dargethan : 

H. dass die Fiesoo-Farbe nicht tiefer in den nassen Qmnd ein- 
dringt, al8 jede andere Wasserfarbe auf trocknem Ornnd; 

4. dass sie nur nnvollkoinmen an dem Grunde haftet » wenn die 
sie schlitzende Krystallliaut verletzt ist , md wenn sie erst 
dann aufgetragen wurde, als der Bindungsproceft^ d. h. die 
Bildung der Krystallhaut, schon zu weit vorg< si liritten war; 
^h. da«H imm verseliiedene Lag:en v<ni Farben übereinander legen 
käimi, und diese aneli wiedci In abblättern können; 

(). dass mau impastireu kanu, wenn uian will und e» fttr zweck- 
mässig hält. 

Hiermit sind die in Abschnitt 1 unter 1 und 2 angefllhrteu 
GrUnde widerlegt , die man geltend machte und noch macht, um 
zn beweisen, dass die erhaltenen antiken Wandmalereien keine 
Fresken sein könnten. Der dritte Funkt wird seine Widerlegung 
später finden. 

Will man an einem fertigen Frescobilde Aenderungen vorneh- 
men, so benutst man im modernen Fresco hierzu nur zwei Wege : 
entweder selineidet man die mangelhaften Theile aus dem Bilde 
aus, lässt l'riselHMi FrescogTund einputzen, naelideni die beireflende 
Stelle vorher tüchtig eingenetzt worden ist, und nin!t den Theil 
zum zweiten male a frfsm: oder man bedient sieh naeli vollstHii- 
diger Trocknung der Wand der 'l^emperalarben , um die mangel- 
haften Stellen mit ihnen zu übermalen oder zu retouchiren. 

Die Malerei <* fenipera (d. h. mit Beimiscliung ; franz. u Ui 
detiempe) trägt diesen Namen , weil bei ihr den Farben, mit wel- 
eben man auf einen trocknen Onuid malt, ein Bindemittel 
beigemischt werden muss . und insbesondere wurd sie so genannt, 
wenn die Eistoffe die Grundlage dieses Bindemittels bilden. 
Bedient man sieh statt deren aber der Leimstoffe, so heisst 
man dies a guazzo (franz. gouacfie) malen. Der Malgrund, den 
man auf Holztafeln, auf einfache Leinwand oder auf solche, 
die auf eine llolztafel aufgeleimt ist. auftragen kann , besteht aus 
Kiciib' oder gebranntem (lyps mit Leim und etwas Honig und bie- 
tet den N'ortbt'il. dass man sieh auf ihm aueh der vegetabiliselien 
und animaiisciten Farbstoffe bedienen kann, die von der Fresco- 
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malerei aufgeschlossen nind, weil der imsBe Kalk sie zcrtitört. Auf 
gut getrocknetPii Wäfidcn Jedocli, die wie jene fllr Fresco bereitet 
sind k»ninen nucli alle jene Farben a ftmuera verwendet worden. 
Da bei diesem Verfahren keine Eile ii irhi^i; ist, so kann man die 
Zeichnung aus freier Hand mit Ivt hle . Ifothstift oder welsner 
Kreide gemächlich ausfuhren, oder wenn man will , auch in einer 
der üben beschriebenen Weisen (siehe Note 96) durchpaussen ; der 
ti'ockene Grund wird hierbei nicht, wie der weiche Frescogrund, 
dnrcb eingedruckte UmrlBfie nnd PanBUtriehe entstellt. 

Da für Staffeleibilder die Temperamalerei ganz und gar durch 
die Oelmal^i, ftlr decorattve Zwecke aber faet gans durcb die 
Freaco- nnd dnrcb die billige nnd bequeme Leimfiurbenmalerei 
verdrängt wurde, so hatte man auf das Eibindemittel wenig Auf- 
merksamkeit mehr verwendet, und die zweckmässigste Zusam- 
mensetzung desselben wurde in neuerer Zeit ein Gegenstand viel- 
fältiger Versuche . da man desselben in der wieder anfbldhenden 
Fres<'oinHlerei zu Uetouclien häufi'j' hediu iie. anrh vereinzelte Ver- 
^uehe gemacht wurd«Mi die Temperamalerei für deeorative Bil- 
der '"'^ oder in Verliindung mit der Oelfarbo zu gehranchen. Nur 
in Griechenland und liussland werden Stalfeleibilder noch heut zu 
Tage, vorzugsweise religiöse Darstellungen, in dieser Technik 
gemalt. 

Das Eibindemittel erftlllt , je nacb Beiner Zuaammensetsung 
sdnen Zweck gut oder Bchlecbt. Da der Eiweiusetoff Bich mit der 
Zeit immer mehr verdichtet und zusammenxiebt, so ist die n n auB- 

bleibliche I'olge eines zu starken Antheiles desselben in 
dem Bindemittel die , dass die Farbenoberfläche zuerst zerrissen 
wird, dass die einzelnen Theile an den lindern förmlich in die 
ilölie gelioben und endlich losgesprengt werden nnd vom Grunde 
abblättern. Hierdurch sind viele solche Bilder zerstcirt worden. 
Je mehr von die.seni Stotte durch A n Ii äu f u n ^' v o n F a r b e in 
die Malerei gebracht wird, um so leichter tritt diesscr Fall ein, 
und es entspringt hieraus schon die Nothwendigkeit. die Tempera- 
tarben stetä nur dünn aufzutragen. So finden wir auch alle mit- 
telalterUchen Tem})eral>ilder behandelt. Ich bebe die» besonders 
hier hervor, well der aussergewObnlieh dicke Auftrag der meisten 
pompcjianischen und lierculaniscben Malereien schon von vornher- 
ein den Gedanken ausschliesst , dass sie a tempern gemacht sein 
könnten: der dicke Farbenauftrag also , aus welchem Carcani 
und Andere schtiessen wollten, dass jene Bilder nicht a frewo 

102/ So wurden in neuester Zeit in Müneheu in dem Atelier von 
Morits von 8ehw{nd naeh dessen anmutbigen und geistvollen Coinpo- 
sitionen jene Bilder ausgeführt, die jetxt das Foyer des neuen Opern- 
hauses in Wien sohmUcken. 
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gemacht f^cin kdimten, sprieht gerade gegen die Annahme von 

Tempera . 

Von den zerstörenden folgen eines zu spröden Bindemittels 
Iiaben mir sorgfältige Untersuchungen an den ornamentalen Thei- 
len der Loggien Raphaeln höchst interessante Aufschlüsse ge fac- 
hen. Ich habe schon (p. ;i4j die Fruchtguirlanden Giovanni da 
Udine's erwähnt, die mit Uiuiem Grunde m beiden S^n der Fen- 
ster auf der Rttekwend lunabkiifiBii; sie sind auf einem eirca 0^02 
dicken, dunkelgranen Yerpnts a/reteo gemalt und der besterhaltene 
Theit der Ornamente. Dagegen sind die sehdnen Arabeaken auf den 
mittleren Theilen der mit weissem Stuck bekleideten, gegliederten 
Pilaater von oben bis unten anfs traarigste abgeblättert, obgleich 
sie wie die Guirlanden ajresro gemalt sind; hiervon kann man 
sich bei schärferer Betrachtuivjr durch das Auffinden der Ansatz- 
fugen tiberzeugen , die sich durch den aufliegenden Staub 'siehe 
p. 32) charakterisireu. Die T^rsarlie dip-^<'r Zerstörunfr i^t fol- 
gende : Die Pilaster sind aus grossen Quadern zusammengesetzt, 
die drei mittleren Abtheiluugen aber nur mit einem 0,003 dicken 
weissen Stuck, die beiden äusberu mit einem ebeniso dünnen dun- 
kelgrauen Stuck überzogen, und es ist begreiflich, dass diese dün- 
nen Uebersüge die Feuchtigkeit nicht Unge genug halten konnten, 
nm selbst kleine Stucke a frest» darauf YoUenden au können. Dies 
geschah nachträglich a (empera, die man übermalend und lasirend 
verwendete, und hierin liegt der Grund des Verlustes dieser herr- 
lichen SchOpfimgen. Das spröde Bindemittel hat nach und nach 
alle Farben von dem, Grande losgesprengt , und so gross war die 
Kraft desselben , dass es auch noch die zuerst auf den Stuck ge- 
strichene weissgoIl)liche Grundfarbe mit weggesprengt hat. so das« 
die I<'pren Stpll^u nun vertieft in der Oberfiaclic der Pilaster liejr^^n . 
An einigen Stellen sah ich sogar diese Kraft noch wirken . indem 
einzelne Theile, nocli nicht ganz losgesprengt, an einigen Punkten 
noch fest haften, an den Händern aber förmlich aufgerollt sind . 

lo.'{; Diese Bemerkung hat zuerat K. Mengs in dem p. 4 er- 
wähnten Briefe gemacht; nach ihm Wiegmann. Vgl. Note 127. 

HM Spätere Restaurationen kdnnncii hierbei nicht in Betracht; 
einige derselben sind sogar in Uel geniaclit . z. B. zwei Tiger am 
4. Pilaster vom Eingänge bei den Stanzen an. W i ni a n n , der alle 
diese Malereien fUr reines Fresco hielt, täuschte siebnierin. 
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IV. 

ZeiigntöiH; aus Yitruv und Plinius Aber die antike Fresco- 

und TemperamaiereL 

Im ersten .\bselinitt(' Iiabc ich ;;e/,ei^^t. dass von ii).'nu']if'n Sei- 
ten sogar in Zw« ifel gezogen wurde, ob überli.nipt (lic Alten die 
Frescomalerci kannten nnd ausübten. Dass beiih '8 der Fall war, 
wird sich aus dem Fui^^eiiden nnts khirste ergeben: zugleich :i1mt 
auch, da>^> iu der praktischen Anwendung derselben durch die 
Alten, im V'ergleich zu unserem modernen VerfiUiren, sehr wesent- 
liche Unterschiede bestehen, die die äussere Erscheinung der durch 
sie hervorgebrachten Werke vollständig verändern, wo- 
durch bei Vielen, die unter Vernachlässigufig oder durch Unkennt- 
niss dieser Umstände nur jene äussere Verschiedenheit ins Äuge 
fassten, die Ansicht hervorgerufen wurde : jene alten Wandmale- 
reien und unsere modernen Fresken müssten zwei grundverschie- 
denen Gattungen raaleri^eher TecJiuik angehören. 

Von dem ;<rössten Eintluss i-t liiorbei vor allem die ganz ver- 
scliieden artige Bereitung des modernen Mauerbewurf?^ verglieheu 
mit der antiken. Von die.ser sagt Pliriiiis Wenn die Wandbe- 
kleidung nicht aus drei Lagen von Sandmortel und zwei Laj^enMar- 
niorstuck besteht, so bekommt sie niemals genügenden (iianz « "•■•) . 
Nach Vitruv '"''j müssen jedoch ausser der ersten gi'oben ßerap- 
pung nicht weniger als drei Lagen Sandmörtel und auf diese drei 
1 jagen Marmormörtel g( legt werden , in welchen in der untersten 
dem Kalk grobe . in der zweiten weniger grobe und in der ober- 
sten feine Marmorstttckchen als Zuschlag beigemischt sind. Eine 
jede dieser 6 Lagen wird auf die untere aufgetragen, gerade wenn 
dieselbe zu trocknen beginnen will . und die drei letzten müssen 
mit Hölzern geschlagen werden, damit sicli ihre Masse so viel wie 
möglieh verdichte. Vitruv ftlgt hinzu : »Wenn die Wände 
demnach mit drei Lagen San(hn'»rtel «iind eben so vielen Lagen 
Marmormörtel beworfen sind werden in ihnen weder Risse 
noch andre Fehler eritstehen können; sondern sie geben, ver- 
möge ihrer diuch das 8cidagen mit Hölzern verdichteten und 

105 XXXVI 17(> : Tecturtum nisi qmd ter /uirenuto et bis marmo- 
ratt* imUu tnm est, nnnqitam satia gplendtm» htdtet. 
10« L. Vll, c. III 5. 

!07l L. Vil c. HI 7 ; Ita cum tritms rorm futreuae et äeiu warmurt^ 
nnlidiifi jnnintrs fNi-riiit, uft/iw niium m-quc aliud vithtm itt se rt^pt^rti po- 
t^runt. sed i l fxu-ulorutn mbacHmvbHsfundidu soliditnte mui ntorm/u*' nin- 
don- ßrmo lernyata^ coUnUm cum pöUtiambu» mdueti»t nttidm cxprimeni 
iplmdure». 
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(liirch den stäten Glanz der Marmortheilchcn glatUri Masse , 
nachdein auch bei dem Poliren die Farben aufgetragen worden 
sind, einen lendiftenden Sehimtner von sich«. 

Ich besitze selbst ein Stack Bewurf von dem paktiniseheii 
Hflgel , welches genau nach dieser Vorschrift ansgeftlhrt ist ; der 
Sandmdrtel ist 0,06, der Ifarmorstuck 0,02, das Ganze also 0,08 
stark, das gibt 2^/2 Stärke unsrcs modernen Frescovcr- 

pntses. Es wird einleuchten , das» ein Bewurf von solcher Dicke 
eine ungleich grdssei'e Menge von Wasser in sich enthalten muss, 
als der moderne, und die.'< um so mehr, als die Schichten überein- 
ander gelegt werdt^n , noch ehe sie ausgetrorkii; t sind ; dass er 
eine noch ungleich grössere M( nge Wassers waiacud des Malens 
abEsorbiren , sich dadurch langer feucht erhalten und auch wieder 
eine grössere Menge von Kalkwusser auf die Oberfläche abprebcn 
kann. Es nm^n ferner einleuchten , dass diese Kalkhydiatiosung 
aus den unteren Mörtellagen weit langsamer durch den dicht ge- 
schlagenen Marmorstnck hindurchdringen kann , als dies bei an- 
serm lockeren porOsen Frescoverpntz der Fall ist ; dass sich in 
dem äusserst magern Harmorstuck selbst diese Lösung auch nur 
sehr langsam entwickeln kann — denn die zackigen, viele Flftehen- 
und Höhlungen bietenden grösseren und kleineren Marmorsplitter 
bedürfen nur eines sehr geringen Antheiles an Kalk, um gut ver* 
bunden zu werden, — dass sich aus diesen beiden Ursachen 
die ITaut von kohlensaurem Kalk viel langsamer bilden muss, 
als bei iinserm modernen >Vrputz , und dass somit die an- 
tiken Künstler auf einem solchen Grunde weit län- 
ger malen, also auch complicirtere Arbeiten aus- 
f ü h r e n k 0 n n t e n , 0 h n e g e n ö t h i g t z u s e i n , i m m e r n u r 
Stück an Stück zu reihen,, wie wir es zu tiiuu durch un- 
sem lockern, schnell Haut bildenden Frescoverputz genöthigt süid. 
Man erinnere sich hierbei des nur 0,003 dicken Stackes auf den 
Pfeilern der Loggien ! 

Was ich hier aufstelle ist keine blosse Theorie : die praktische 
Erfahrung bei dem Frescomalen ging bei mir voraus und machte 
mich aufmerksam. Die Veranlassung hierzu gaben mir Medaillons, 
die als Schlusssteine von Gewölben mit starken Gipnkalkrippen 
von einem ebenso dicken Rande uni^^eben waren, innerhalb dessen 
der Frescogruud auf eine 0,00 diclse, hikh^t langsam trocknende 



108) WlEGMAXN. M. d. A , 1». 17s übersetzt: mftnnnn'sipfv cfinfhirc 
ürmo levifjata: mit einem lieibstciu von weissem Marmor, offenbar un- 
richtig, denn Lib. VII c. III wird « tminnore poliatur», auch für »mit 
Marmorstuck'« gebraucht. — Kodh [des M Vitr. Poll, Baukunst, ans 
der römischen Urschrift übersetzt, Leipzij^ IT'.Mi) ändert um in; niar- 
morüque yranaßnno, willkübrlich und sinucutstelleud. 
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Unterljigevoii nassem Gipskalk aufgetragen werden musste. Diesfje- 
BtaUete ein viertägiges Malen ; bei einem günstigeren Bewürfe alter, 
wie e» der oben geeebilderte antüce ist, kann man mindestens eine 
Zeit von 6 Tagen annehmen, insbesondere wenn man Kalk unter die 
Farben mischt ^^^). Der Einwurf , da8s die pompejianisohen Or- 
namente und Bilder nicht a /resco ausgeHihrt sein könnten . weil 
hierzu bei eomplicirten Ornamenten und grdt^ßcren Bildern die Zeit 
nicht ausgereicht haben würde, um dieselben ohne Anstückelungen 
zu vollenden , ein EiriM in f , dor nich nur auf den einseitigen Ver- 
gleich mit der modernen Frfsooteclmik gründet, i8t also kein 
haltbarer. Kr })oniht nussertlinu noch auf der irrigen Voraus- 
8etzung. das8 sich innerhalb der Wände und in den einzcinon 
Bildern keine Ansätze de» Verputzes vorfön den ; ich werde aber 
das Vor haudenseiu der beiden Gattungen später durch 
Beispiele als unumstöäsUche ThatMche feststellen ^i**}. 

Wir finden in Pompeji statt des Marmors in den oberen feine- 
ren Sehiehten liSnfig Splitter von Kalkspath verwendet, der auch, 

wie der Marmor , ein kohlensaurer Kalk , durebsichtig , glänzend 
und sebr hart ist. Vitra v selbst empfiehlt ihn zu diesem Zwecke ^ < ') . 
Dagegen finden wir in der Zusammensetzung der Bewurfmasse 
vielfaclie Abweichnngen von seinen Vorschriften, die sein strenger 
solider 8inn iiidtt f;ebiin«rt haben würde . und welche das Bestre- 
ben zeigen rasclior und billiger zu bauen. Dies matr theils eine 
Folge der Eile sein , mit welcher man die Zerstörungen des Erd- 
bebens vnii Jahre bii p. C. wieder herzustellen bemüht war, 
theils ein Zeichen beschränkterer Mittel, auch wohl des sich schon 
im allgemeinen verschlechternden Bauhandwerkes. So finden wir 
den Marmorstuek sehr häufig nur in zwei Lagen, zuweilen nur in 
einer einzigen aufgetragen , und auch diese fehlt hier und da und 
ist dureh eine hellrOthliche. sehr dichte und harte Schichte ersetzt, 
die aus Kalk und zerstossenen Scherben rother Thongefllsbe be- 
steht Bei ordinäreren Wänden fehlt auch die«e Schicht vou 



ioo Die Resultate der praktischen Veräuchc, die Wiegmann vor 
.T;Thi ( n * hon in Rom machte, die aber leider jetzt zerstört sind, stim» 
luuü hiermit vnUkommcn Uberein. 

llü) Auch K. Mengs. obgleich überzeugt, dass er Fresken vor 
sich hatte» konnte keine Ansätze entdecken. Doch waren damals die 
Arisirrabungen noch beschränkt und das Material zur Beob«icfatUDg 
geringer. 

in Vgl. Vitr. I. VII c. VI t. 

112] AuB einer solelien Masse wurden auch Tüpfe gemacht, 

welche die HigniniHelicn hiefsen und un{^emein fest waren : Pmk. 
XXXV, Itiö. FructU elutm teistui uUrndo sie, ut firmUut lUtrmif tunvU calce 
addUUf vomt Signma. 



Digitized by Google 



42 



Viti'uv u. Plinius übor Fresco- u. Temporanuilerei. 



feinem Scherbenstuck, und die Farbe iüt daiHi munittt Ihar auf ein 
ziemlich helles Gemiscii von feinen» Sand , Scherbennpülteru und 
Kalk aufgetragen, und das ti iüt man auch meistens bei den Sockeln 
der Wände an. Von dieser selbeu Zusauimeusetzung itit auch oft 
die erste Schiebt des Sandmdrteis, die auf die Jlarmorstocklagen 
folgt; hftafig jedoch ist in denselben der Kalk mit dem feinen 
MeereBsaDde vermischt, der an der dortigen KHate durch eine 
Menge von Lavasplittem, die er enthSlt, ein sehr schwanee Aus- 
sehen hat und diese Schichte ziemlich dunkelgrau färbt. Oft ist 
aber auch statt des Meeressandes in der oberen Schichte gesiebter 
feiner Grubensand verwendet . dessen pi^Obere Theile man in zwei 
Qualitäten für die darauf folgenden Lagen gebraucht liat. Die 
unterste Lage besteht häufig ans einem äusser>t groben Ge- 
misch aus Kalk, grossen Ziegelstüeken und Fragmenten einer 
weichen gelben Tuifart , zuweilen auch mit etwas Puzzolan- 
crde, die in den oberen Schichten ihres raschen Trocknens wegen 
nie verwendet ist: dieses Gemisrh nennen Pliuius und Vitruv. der 
Scherbcubtückc wegen , kaäwtum , und empfehlen es namentlich 
als Unterlage an feuchten Orten ^ ^er ersten Berapp uug 
und Anstreichung der laugen ist dem Kalke oft eine eigenthfimllcfa 
weiche Puzzolanerde mit gelben, weichen Tuff- , Kreide- und 
Gipsbrocken beigemiacht. 

Uebrigens ist trotz diesen hier geschilderten vielfachen Ab- 
weichungen die Bedeckung des Sandmörtels mit Marmorstuck in 
Pompeji in allen besseren Gebäuden vorherrschend , und dorch- 
sclinittlich ^' 'j ist eine Dicke der Gesammtbewurfmasse von (».07 
beibehalten: dif !*^tärke von O.OS sehr häufig, eine von 0,01 — 
0,05 seltner anzutreffen, und dann meist mir bei einfach decorir- 
ten Wänden . Die Möglichkeit eines längeren A r b e i - 
tens auf dem frischen Grunde ist also stets ge- 
wahrt . 



Ii:)) Plin XXXVI, ITO; Ulü/iuom et «W saltuyo eitiat tntaeeo 
tuhU/ti nfih'ifs. Dsgl. Vitr. I. VTL c.'lV, L 

1 1 4; Mhu vergleiche mit dieser Schilderung , die das Kusultat 
vieler Messungen ist, R. Roche tte peint. ant. inea. p. 348 : . . . lesjum- 

tutes de Ponipei et iT HerculitnuiK executees en ih'trevijie iTune manu'ie 
»i SUpft^cieUc, s/rr des t'ndnifs si Ivr/crs rf sto- drn UMl's si niiners«! 

115) Beider allmUhlichen Verschlechterung des Bauhaudwerkcs 
bei dem Verfalle des römischen Reiches ver\vendete man auch immer 
weniger Sorgfalt und Kosten auf die Herstellung schöner Wandbc 
kleidungen ; der Marniorstuck verschwand , der Sandmörtelverputz 
wurde dünner und roher und sie verloren die Eigenschaften , die es 
ermöglichten, auf ihnen längere Zeit hintereinander malen su kennen. 
So war man gezwungen nur stückweise zu ai briten wenn m^n tt frrsm 
malen wollte. Die Byzantiner Jedoch erfanden ein Auskunttäuüttd, 
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Von den auf den feuchten Bewurf aufgetragenen Farben sagt 
nun Vitruv : '^Die Farben aber, wenn Bie auf die feuehHe 
Wandbekleidung achtsam aufgetragen worden sind , gehen ge- 
rade deshalb nicht mehr von ihr ab, sondern haften 
immerwährend«. Tirl ferner ^'') : »Und so werdon muh 
Wandbekleidungen, die richtig gemacht sind, \vp(hv durch das 
Alter rauh, noch gehen die Farben, wenn man über sie hinwäsichf, 
ab, ausser wenn sie nicht achtsam genug und auf 
das (schon) Trockene anfgotragcn wurden«. 

Klarer und cinfuclier kann nian das Princip der Fre^5Comalerei 
und die Folgen des Farbenauftragea bei schon zu sehr getrock- 
neter OberiUlehe nicht schildern! Diesem Zeugniss gegenüber 
mussten auch Jene , welche die Malereien von Pompeji und Her- 
culaneum nicht ab Fresken anerkennen wollten , den Alten doch 
wenigstens die Kenntniss dieses Prindpes zugestehen, wollten aber 
die Anwendung desselben nur auf den farbigen Anstrich der 
Wände beschränkt »selien , der nur die Arbeit der teeions, der 
Tüncher , nicht aber der piciorcs , der Maler , gewesen sei ! Und 
warum das** Weil Vitruv nielit den Ausdruck gebrauche lu/n fir- 
toriu pixgrre — auf den feuchten Hewnrf malen — bonderii mir 
volares indmen; — die Farben aufti'ageu ^^^]\ Warum mliUt auch 



Ulli die alte (iewohnheit des iHiifjreren Malens auf <Ue nasse Wand nicht 
aufgeben zu müssen, indem sie von den zwei Schichten, mit welchen 
aliein sie ihre Mauer bedeckten , die untere mit gehacktem Stroh , die 

obere mit Flachs oder Baumwolle vermischten, wodurch dieser (irund 
die NHsse 5 — 6 Tsige bewahrt. Der Mönch Dionysius schildert 
und diese Zubereitung, die noch heute auf dem Berg Athos üblich 
ist. Vgl. Schftfer Udbch. d. M. v. B. Athos p. 94. 

Iii)) L. VII. C. III, 7. Colons ttufvm , ndo tetioriu mm tJiUffenier 
»uU inthtcti, iih'o nnn rtmittunt srd stotf pcrjh fuo pennunentes. 

11") L. VII. C. III, S: Xi'ipir (Hin tjtcryentur remitinni voIihwh, 
ttuti sipttrum dUiffentcr et in ando ßierint inditeÜ. Wiegmann, M. d. 
A. p. 1-* illirrsotzt unbegreiflicher Weise diese so j^anz klare Stelle: 
»es sei denn Absieht auf das 'rrockeue zu malen!» was 
weder der Construction noch dem Sinne nach zulässig ist. Et in uridt* 
ist nur die nähere Erklärung des pamm <Iili(/euter , d. h. wenu die 
i-echteZeit versäumt wurde und man auf eine schon m froclccne Ober- 
fläche malte' Rodk, M. Vitr. P. Baukunst p. loö iü>crsctzt eben so 
falsch »diese müsste denn nicht sorgfältig genug oder auf die 
trockene Bekleidung aufgetragen worden aeiu". W;iruni sollten Far- 
ben fleiKni Vitruv immerwährende Dauer selbst bei dem Abwaschen 
verheisst , durch Mangel an Achtsamkeit auf einmal ihren ganzen 
Charakter vei^ndero? Das ist doch nur durch die Frescofarbe zu er- 
klüren! 

\iS .So Rkqueno (Saggi T. I, p. liio-üi r NOte a und nach ihm 
Rode M Vitr. P. Bauk. p. 104), K.O. Müller Hdb. d. Arch. 3. Aufl. 
p. 432j , Hirt (Gesch. d. V K. p. 162} und LErnoNNE (Lett. d'un ant. 
p. 368), welche alle dss »m ariaon als etwas Getrenntes, als ein Malen 
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Vitriiv da . wo er nur von der Herstellung der scliftnsten und 
besten Art der Waiidbekleidung spricht und das einfache An- 
streichen derselben nur im Vorbcip^rhcii brrflhrt . von Ornamenten 
iiihT Bildern reden, denei) er fol^roiule .'>. C8]>itel widmet? 
Allen diesen Belianptuii^^eH leliit die .solide Basis einer aufmerk- 
samen Beobachtung au Ort und Stelle . die iiiren Vertretern f?c- 
zcigt haben würde, dass, sowie der letzte Marmorstuck- 
überzug gelegt war. schon die Arbeit der eigentlichen 
ptciore» begann ; denn, wenn wir ftvch viele Wände in Pompeji fin- 
den, die nnr eine durchgehende Grundfarbe haben, so finden wir 
deren ebenso viele, die in einfache oblonge Felder eingetheilt 
sind, deren Farben wechseln, und eine sehr grosse Ansahl 
solcher, in welchen die reicli-^te Mannicbfaltigkeit in den Far- 
ben nnd insbesondere in den Formen der Felder henrscht , in 
welche die ganze Wand eingetheilt ist. Diese letzteren sind nicht 
d ad u r eil hervorgebracht, da?» man Aber einen einfachen Grund- 
ton diese Formen mit andern Faiben aufmalte , sondern ein jf des 
ist besonders j^ezeiehnet und tremalt, so dass. v(m deniAu^^cn- 
blicke der Glättung des letzten »Stiieküberzupres an . schou der 
Maler mit seinen Geholfen bei der Hand sein musste , um diese 
Eintheilungen anzuordnen . die nöthigen Hfllfslinien fein in den 
weichen Grund einzudrticken , und jedem Theil seine besondere 
Farbe zn geben. War das geschehen , so ist nicht einausehen, 
warum der Meister und seine Gehfllfen so lange hätten warten 
aollen bis der dicke Bewurf ganz trocken war, um dann erst die 



auf trockene Gründe, <1 h 'i ffntpvm tmrichtig auffasfiten Auch muss 
das Geschäft der jnrton-g und ti-ctare« als ein ineinandergreifendes, 
als ein vereinigtes gedacht werden. Jeder Meister wird seine gerin- 
gercu Leute gcliabt haben , die ihm das optM tvctorium und die ein- 
ziehen Anstriche macliton, und geschicktere Leute, die ihre bestimm- 
teu Fächer in der Ornamentik oder Figurenmalerei hatten. Auch hat 
Reqneno die Texte von Vitrnv und Plinins vollständig miBS' 
verstanden, indem er sagt p. JlJö : rssi jsr, sn ir^^m .^ r/njirc lu hit/mi jx r 
roloriiw mi siti (tperfi. Was I'liniiis anhetiirtt , so hat Ke(j ihmio ver- 
gessen, das« derselbe XXX\ , 49 das Bleiweiss, die ceruam, ganz be- 
sonders als auf nassen Gründen nicht brauchbar bezeichnet; und wenn 
Vitrnv bei Aufzählung der Farbstnfft' nur Ii d^is Klei\v( i5;:s erwähnt, so 
hat Hequeno übersehen, dass Vitruv unter denselbeu auch Pflanzen- 
stoße erwähnt, deren die /<.'c/«r«'« sich l>edicnten (L. VIL c. XIV, I;; da 
Bequeno aber zugegeben hat, dass die tectorvs die farbigen Gründe 
afre/tcn auftrugen , so hatte ihm auffallen sollen dass sich dies hier- 
mit niclit \ ertrug' , und dass Vitruv bei Aufzählung der Farbstoffe 
überhaupt gar keine Uücksichr darauf nimmt, ob dieselben für Freseo 
oder Tempern dienen sollen, 'was Plinius XXXV, 49 hingegen scharf 
trennt. 
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Horten oder Guirland«»n zn ziehen und zu malen, mit welclien diene 
Feld«'!' umgeben sind : es war ja doch wahrlich natHrlieher. :nu h 
dieben den V'artheil der dauerhafteu Frescofarbe zukuiiinicn zu 
lasnen . die gerade auf den feinen Marmorstuck aufgetragi n wor- 
den war. Kein wirklicher Maler hätte der Vei*»uchuiig wider- 
stehen ktonen, auf dem lange naoi bleibenden Grande - nun auch 
uoch die laufenden Ornamente, Sftulenwerke, einzelne Fijj^ureu, 
kleinere und BeUwt gr(tesere Bilder a frt»io weiter zu malen, 
und warum hätte er es nicht tfaun gellen , so lauge als ea ihm der 
feuehte Gmnd gestattete ? Ueberschritten die Maler aber uiuujht- 
iuuner Weise die8e Zeit, malten sie noch, als der Grund hcIhmi an- 
fing, die Farben nicht mehr gut zu binden, d. h. malten m-. 
» parum diliffenter ft in arido « , »0 mu8rite der Fall eintreten , vor 
welchem ^ itruv wnrnt : die Fmb«'!! muHston sich unter dem Kin- 
flnss einer lieibun;^ xlpr d« 1 i • ut litigkeit leicht ablösen, abblät- 
tern, nud die daiiiuter liegenden besser gebundenen FarU'U- 
tichichten <)d«'r der t'arhi}j:e Grund, der als erster Auftrag immer 
am besten gebunden sein niuss, traten dann in ihrer ganzen Intc- 
gritilt hervor ! 

Da man in Pompeji immer zuemt den Qrnndton der Felder 
atrich und auf diesen dann erst die Ornamente und Einzelfiguren 
setzte, so ist niehts erkiftriicher , als dass solche Abblätternngeu, 
unter wetehen Meh der ursprüngliche Grundton zeigt , vielfach zu 
sehen sind , da der rechte Zeitpunkt von den Malern bei reichen 
Anordnungen manchmal versäunit worden sein mag, indem oft ein- 
zelne Stellen des Bewurfs weil ras< Iier trocknen als andere, worauf 
die verschiedenartige B(^s(liatTenlieit der Steine im Mauerwerk 
«grossen Kinfluss hat. Jene F r schei n u n gen , die man sieh 
nur durch Anwendung von Tempera-Malerei erkUinMi wollte, er- 
geben sich also anfs einfachste und natürlicll^t^ aus den Grund- 
bedingungen der Frescoui a lerei , und leh glaube deutlieli 
genug gezeigt zu haben, dass, wenn man dieselbe für die farbigen 
Gründe zugibt , der Gedanke, sie von der Bereicherung der letz- 
teren durch Ornamente und Bilder ausüchliessen zu wollen , lo- 
gisch und praktisch unberechtigt ist. 

Fttr die hftufige Anwendung der Frescotechnik gibt uns 
Plinins einen weiteren Beleg in folgenden Worten : »Unter 
den Gesammtfarben sind die , welche einen Kreidegrnnd Heben, 
sich aber auf einen feuchten Grund nicht auftragen lassen : das 



1111} Pi-iN. XXXV, 41> ; lüc omnihm mhtrihm rretulam uitutitt, 
lulttque iiiini rtatattni : fMipuriaMtm , Indmttn liifmleiim, Melinum , nun- 
piytHfiitHtn, A/tpiouUm, vt-rttHsn. Ci i tif fiiKjutiter ütidvin hin vttloriliiis ml ens 
pivtumu qtMe tmn ufUur, ttliettt» ptn itHhui ynifrv, iwd vUiuailMta J'umilitwi. 
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Pui'purisßiim , das Indi|2'f)l(lau '2"), dus Weiss von Meloö das 
Arsenikgclb, da«» Ap^ji^iuim und d^w lileiweibü. Mit denselben 
Farben wird aber das Wachs für jene Malereien geerbt , welche 



120) Plinius fuhrt unter den (TattnriL^ n von Blau, die er alle 
Vuemlmm nennt, XXXIII , 161 fF. folgende an: Aei/yptium , Pufeo- 
laauni, Vestoriunum , «welche auch Vitruv 1. VII. e. XI, 1, er- 
wähnt, und ihre Verfertigung schildert, aus weicher hervorgeht, dam 
CM Tiiit Kn|)f('roxyd i^rf-ubtc pulverisirte Glasfritten sind ; diese kom- 
ineu in Pompeji am hiiungätcn vor, und die Analysen von Davy und 
Ghaptal stimmen mit den Angaben Vitrfivs genau Uberein. Plinius 
nennt sie nur einen Sand [ureiw] and das \y,\^^i auch auf diese Arten. 
Ferner nennt er das Cyprium , welches tkni So/fhintm noch vor- 
gezogen werde. Da Plin. XXXIII, 158 besonders erwähnt, dass das 
memleam auch in Silberbergwerken gefnnden werde , so ist vorans- 
zusetzen , dass liiernnter das Kobaltblau gemeint sei. Auch pjvsst 
hierauf, dass er von ihm sa^t : hoc (h'liti'fin- fuci.'e ; denn ilor ( V)b:dt, ob- 
gleich a J'resco dUuu sehr angeueliiu zu verwenden , wird docli , wenn 
er diek aufgetragen ist , leicht matt. Ausserdem nennt Plin. XXXV, 
47 noch das Anneninm , einen Stein , nach seinem Fundort zu urthei- 
len der Lapis laznli. Alle die f?enannten Farben sind also im Fresco 
zu verwenden. Das Imiimm cmruUum, welches allein von diesen aiieu 
ein Pllanaenstoff ist, nnd weiches er neben dem ans ihm durch SehlSm- 
UHing bereiteten noch feineren him-Hium als die theuersten dieser 
Farben anführt , kann also nur dasjenige sein, von dem er sao^t : usus 
in o'ctd, calcis impafiem. Dass dies wirklich unser Indigo ist, geht aus 
dem Kennzeichen hervor, welches Plin. XXXV, 46 angibt, nemlieh, 
dass er auf Kohlen mit einer Piirpurflaninie verbrenne. Es scheinf 
mir daher, dass im Texte das Komma, welches daselbst zwischen 
Lulieum \XTi<\ eiieruleum eingeschoben ist, wegbleiben müsse , so dass 
Indictim nur als das zu eaenüeum gehörige Adjectiv zu betrachten ist. 
Es ist wie gesagt , keine zweite Gattung Blau genannt , die als Pflan- 
zenfarbe nicht nir Fresco taugte , un<l Püning würde , wenn er damit 
d(!n , durch mit Veilchensaft gefärbte Kreide , nachgeahmten Indigo, 
dessen er erwähnt , hätte bezeichnen wollen , dies deutlicher gethan 
haben. Uebrigens ist die Beschreibung dieser Farben bei Plinius 
sehr verworren, und es scheint fast als glaube er, die Glasfritten seien 
mit Pflanzenstoffen gefärbt; er sagt von ihnen nemlieh : tau/Uur auivui 
omne et in sun ct^ptitw herha. 

l 'i l i Die weisse Erde vonMelos, scheint ein natürlich vorkom- 
mendes Bleiwciss zu sein, wie jenes, von welchem Plin. XXXV, 3' 
sagt : Juit et ffi-ra per se in Theodofißtndo incenta Snn/rnae, qua vetei est 
ttd naviian picfwan ttlehauiur. Nunc onnns ex plnmho et aeeito ßi, Vitruv 
I. VII. c. VlI, .'t sagt von dem Melinnni : Pin-dcfoniinn rcro rj- ipsis 
locis unde JoäiUir lujdtet nomvu ; eudeui ratione Mclinnm, quod cim tmtai- 
hm inmtae tyelaäi Meto dietiur esse. 

122) Pm.\. XXXV, 48: vi'ride, (^uod Ajijmmuvi rocntnr et chrp$o^ 
Collum mnffiffir. Vitruv 1. VIT. c. XIV , 2 gil)t uns weitere Aufklärung: 
Jtem qui mm ptmmt chrysoadla propter caritutem utij Iwrim qme Munt 
njtpeUafur emmleitm inßenmt, et ufunfur tiridutsitm eotore. Die Cbryso- 
eolla ist ein kohlensaures Kupferoxyd , das Appianum also eiiw, aus 
einem gell>en Ptfan/.enstoff, dem Gilbkraut, und Blnu gemischte Farbe, 
die demnach als PHanzenfarbe im Fresco unbrauchbar ist. 
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eingebmnnt werden . ein in der Wandmalerei nicht angewendetes 
Verfahren, das aber in der SchitismalenM üblich ist Hier schei- 
det also Plinius auf djis schärfbte die F r e s c o t e c h n i k , in wel- 
cher die genannten vegetabilischen nnd mineralischen Farbstoffe 
nicht zn brauchen sind , von der e n k a u s t i s c h e n und von 
der Temperamalerei, die sich ihrer bedienen können. Die 
Beschreibung, die ich von den Wandbekleidungen in Pompoji ge- 
geben habe, seigt» dass solche Kreidegründe ftür Tempendkrben 
hl Pompeji nieht vorkommen ; es mflssen damit also die Grnn- 
dimngen gemeint sein , mit welchen man die Holztafeln flir en- 
Icanstische oder Temperabilder tiberzog, ein Verfahren , welches 
in ununterbrochener Folge bis auf unsere Tage beibehalten wor- 
den ist 12 ») . Dass fÄr solche Tafeln die Alten das Lärchenholz be- 
nutzten , wissen wir aus Plinius ^^4) ^ und über das Tempern- 
bindemittel lässt uns eine für unseren Zweck höchst interessante 
Stelle ans Plinius auch keinen Zweifel mehr. Von den Farben 
handelnd, die ihrer Kostbarkeit wegen bei Zimmermalereien nicht 
von den Malern, sondern von dem Hauseigenthtlmer geliefert wur- 
den, woriuittr auch das Purpurissum , sagt er nemlich '■^•'•) : »Die 
Maler bringen, indeni bie mit Sandyx ''^^) untermalen, und später- 
hin das Purpurissnm m i t E i darflber legen , das Fener des Zinn- 
obers hervor ^'^') . Wollen sie aber lieber eine Parpurfarbe hervor- 
bringen , so untermalen sie mit Blau nnd legen später dann das 
Pnrparissnm vermittelst des Eies darflber v. Nnn ist das Pur- 
pnrissnm eine animalische Farbe, die Plinins nnter den im Fieseo 
nielit zu brauchenden anfsAhlt; wollte man es aber dennoch anf 
der Wand sehen, so konnte es nur nach der Trocknung der- 
selben a tmiprra auf die Wand aufgetragen werden, d. h. mit 
Eibindenlittel. IT^tte Plinins hierbei nicht Zimmer im Ange 
gehabt, die a frc.sco bemalt werden sollen, so würde n nicht zwei- 
mal das Ei fUr das Purpurissum erwähnen, während er es bei 

Vgl. SciiÄFEii, Hdb. d. Malerei v. BeneAtbos, wo in den 
§§.4,5,6 der Mönch Dionysius die ganze Behandlung genau schildert. 
liCBgl. Ccnnino Cennini cap. 114— 12f». 

I24j PIjIN. XVI, IST: La rix f'cmina habet .... InViiitum picto- 
rum tabeWa immortah nuUi^vpu- fissiif. rtmis, ktw limmm. 

125) Plin. XXXV, 45 : VituftnitcK satftli/cß mmäa^ moxowimkieen^ 
ffft jntrpHn'ys't'ni ft'ffffirrrn /iii'/n'i ßiriunt. »y» jntf'puram faCMi'e maktttf, 
caeruleum siiölniHut, mox purpurüsum ex ovo intluctuU. 

126, Plin. XXXV, 40 : Haee (aandanwa, rother Arsenik, aatuht- 
rtica aduüerina , rothes Blcioxyd) , w tatTtfOiw a^qm parte ivfm'm 
(Köthel) ndmixtn, sandycem facit. 

127) Plin. und V^iteüv gebrauchen cinnrtba/ M und nnmutn als 
gleichbedeutend. Was wir aber beute Minium , Mennige» nennen, dss 
nannten die Alten aatHUiracit ndulf^i'mu t^etfaeHtia, Vgl. Plin. XXXV, 
m und Vitr. 1. Vii. c. Xli. 
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der Unterlage, dem Sftndyx und dem Blau nicht tliut . tiinl zwar 
logischer Weise, weil sie zuerst und u fr<sro aufgetragen w urden. 
Hätte er Temperamalereien dabei im Auge gehabt , so würde er 
des Eies entweder gar nicht, oder bei allen vier Farben 
erwähnt haben. 

PUniuä gibt uns also hier mit unzweifelhafter Deutlichkeit 
einen Fall an, in welehem dIeTemperftmalerei herangezogen wnrde« 
nm durch eie den Müngeln des FrescoTerfahrcnB zu begegnen, 
und dieser eine Fall berechtigt uns zu dem Schlüsse , dass auch 
noch andere ähnliche FÜle eintreten konnten, in welchen man ztt 
demselben Httlfsmittel griff. Nicht^i lag wohl näher , wenn man 
eine sehr reich verzierte Wand nicht bis in alle Einzelheiten 
H fi-esvo beendigen konnte, oder wenn einzelne Theile nicht nach 
Wunsch ausgefallen waren , sie auf dipf^e Weise zu tibermalen, 
oder auch zu einfache Theile nodi roiclier zu veraieren 1 Filr die- 
sen Zweck ist jedoch nicht Jedes mit Ei bereitete IJindeniittel 
tauglich, sondern je nach seiner Zusammeusttzung und der An- 
wendung desselben wird der Unterschied zwischen der Fresco- 
farbe und der Ketouche gar n i c Ii t oder höchst unangenehm 
auttallend sein '^sj. 

So sehr auch viele moderne KQnstler eine solche Naehhttlfe 
bei ihren Fresken scheuen , weil sie die unangenehme Wirkung 
schlecht gewählter Bindemittel erfahren mnssten '^*) , so wenig 
war dies in der BlUthezeit der Temperamalerei der Fall , in wel- 
cher man alle Eigenschaften der verschiedenartigen Bindemittel 
und ihre zweckmässigste Anwendung genau kannte, und das 
Nachhelfen vermittelst derselben in Frescobildern eine ausgebil- 
dete und durchstudirte Technik wnr Vorschriften , wie jene des 
l^Iinius. um Nichtfrescofarben deniincli iu Fresken anzuwen- 
den, was lins heute ein ganz fernliegender Gedanke ist , finden 
wir aufs umständlicliste von den ältesten Nachrichten des 
Theophilus Presbyter ' und des Mönchs Dionysius vom lierg 

12&) Vgl. Note 100. 

129j Einige bedienten sich nur des Eiweisses, Andere des ganzeu 
Eies mit Essig oder Wasser stark verdünnt, Andere rieben die Farheo 
mit »Siebkäse an ; mit all diesen Bindemitteln arbeitet es sich aufs un- 
angenehmste. Dagegen haben mir die Verauche, die ich nach dem Ke- 
cepto des Ccnnino Ceunini ausführte , indem icii die Farben mit dem 
Eigelb allein ohne andern Zusatz anrieh, die atlerhefHedigendsten 
Resultate <;egel>en. Diese Retouche ist von der Frescofiurhe kaum zu 
UQterschei(Ien 

VM)] TnKOt'Hll,rs PKEünVTEK Cap. XV: /// t ttuqH, .stfh Uizur et vimli 
pontitnr roior, qui dieifur renedtt , wixtus ex mpm ef eah^ , mper quem, 
cum sircit^ fuerit, juma/ur iu suo ltn-o Itrjtr fr/n/is, cum in'i mftliolit ahiiu- 
datiter aqtiu uiixtu tmqmtitm. Also auf eine Fresco -Unterlage von 
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Athos'^^] bisaafCenninoOenninP^^) angegeben. Nicht ohne Unter- 
schied bediente man sich nnr des Eies, fi^ondern bei manchen Far- 
ben hielt man Leim- oder Gummibindemittel für zweckmässiger 



Schwarz und Kalkweiss wird das brillante RIaii mit EiVclb als Binde- 
mittel aufgetragen; vermuthrich Cobalt, der bei staikeiii Auftrag 
a fresco leicht blind wird. 

S( iiÄFEii, lldb. d. M V. I». Athos. 5). 40 schildert Diony- 
sius die Ikrcitunj^ einer Idauen Farbe aus der PHanzc TCtiAapbai, 
wahrscheinlich Waid, und ^. 08 beschreibt er die Bereitung eines Lei- 
mes au» Kleien, der als Hindeinittel dienen soll, wm das Blau bei Fres- 
ken nachträirlich zu gebrauchen: »Oiib zugleich Acht, dass die Mauer 
ganz trocken sei, wenn du deu Azur anwendest«. (Schäfer über- 
setzt > -xCoOpt mit Azur ; Blau wäre richtiger, denn wie Plinius die ver- 
schiedensten Gattungen Blau alle t acruituw nennt, so nannte man im 
Mittelalter alle Arten Bhm nach dem lapis lazuli; Theophilus nennt es 
lamr f Dionysius lazuri, Cenn. Cennini azzurro. Der Gebrauch der 
sehSnea antik^i GiasfHtten, und die Fabrikation derselben, war {gänz- 
lich abluuideit gekoramen.) Als Bindemittel für die Temperamalerei 
ii;\ht Dionysius § 27 nur kurz das Ei an. Die Neugriechen neliincii 
das ganze Ei uat der gleichen Quantität Essig verwiseht, und treiben 
die Mischung durch ein feines Tuch. 

£r sagt Cap. LXXVII: J?»<»to, eke ogni com che lavori in 
freteo dere essere tralfo <t fine rHoccafo in svoro i^m fcmpern. Einzelne Fälle 
gibt er ausserdem an (Jap. LXXV, LXXVl, u. Cap. LXXXIU auch 
das Verfahren , um ein Crcwand mit easairo della Maijna , d. h. mit 
deutschem Blau, <lem von Deutschland kommenden Cubalt, dem lusur 
des Theophihis, a fresco zu untermalen und n fcmjhnn zu iihemialen. 
Er gibt Cap. LXXÜ zwei Arten guter £item|)era an : 1 . daä ganze £i 
mit der aus den durchgeschnittenen SprOsslingen des Feigenbaumes 
oder ans den oberen Enden der Jungen Feigen Ii ervorq Hellenden Fei- 
genmilch, einem sehr harzigen Saft, zusauinicn gut geschlagen. 2. das 
Gelbe des Eie^ ^anz allein. Bei der ersten Art warnt er ganz beson- 
ders Yor zu stai-kem Auftrag : dewi iroj>})o Umpera, aihi ehe di wUbUa 

tCOpjtierä il ra/nrc r crrprrä tliil rtiitro ' 

Theoph. Pkksh. Cap.XXVil: (hiun-s eofm r.s rf 
hoc gttmmi [de urbare ceraito, situ; pnmo] to i et poni ißißxsunl, praeter 
viiiiiu)ii et cerosam earminy qui cum clnro ori teri ei ponenai tunt, 
Mride Hutpaniciim nnv misrrafitr surro svh (jhäine, sed per f^e cum tjunnni 
ponutur. Aliud vero misrrre jxdes si rolnerts. Dionysius erwähnt ausser 
dem In Note 131 schon angeführten Rleienleim noch Gummi - , Uaut- 
und Pergamentleim. Cennino Cennini führt bei Beschreibung der Far- 
ben immer an , ob sie mit Ei oder Eeim angew<Midf't werden sollen. 
Vgl. C. LIII, LV, LVl, LX, LXi etc. Auch den Guujuii, insbesondei-e 
den arahlschen , fuhrt er C. X , XXXI und CLIX als Bindemittel an. 
Die grosse Uebereinstimmung in diesen verschiedenen Ueberlieferun- 
gen zeigt aufs klarste , dass sie alle dersellien Quelle entstammen . die 
ununterbrochene Tradition der technischen Kenntnisse des Alterthums 
sind , von welchen die weniger schwierigen und kostspieligen sich in 
der Verfallsperiode der beiden Reichshälften erhalten hatten. Was 
im Byzantinischen Ueiche vielleicht besser als in Italit ii In-wahrt wor- 
den war, wurde durch byzantinische Künstler wieder dahin verpHauzt 
und wir dürfen in den Recepten des Cennino siciter nicht nnr die-* 
Don Her, Wandni«leMi«ii. 4 
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unil nicht nur ftlr die Nachhüll'e im Fre!<(»o , j«ondern auch für die 
eigeutlichen Tempera-Stafl'eleibilder. Da6s die^ noch zu Hinius 
Zeiten und auch schon zu jenen des Apelles nicht anders war, lässt 
sieb als in der Natur der Sache liegend mit Sicherheit annehmen. 
Plinius selbst erwflhnt den Leim und die Gnmmiarten üb 
den Malern höchst nfttzliche Ingrediensen! Damit ist aber nicht 
gesagt, dass die Alten ihre Malereien auf Tafeln oder auf den 
a J'rcsco geätriclieuen QfUnden mit Ijeimfarben ausführten , wie 
Hirt ^^^) und Andere annahmen ^^^), so wenig als die Angabe 
von Vitruv und Plinius'»^} , dass die tectorcs dem Rauch- 
schwarz Kienrns-^^ wenn es zum Anstreir-lipn der Wände benutzt 
wurde, etwas Leim hinzufügten, zu dem Hclilusse In i* ( litigt, diiss 
man alle Farben mit Leim versetzte und mit ihnen die Wände 
anstrich, wob«i en nur eben nicht öcliädlich gewesen ^iei, wenn die 
Letzteren noch na?«« waren !! ^ Wenn man die betreffenden Stel- 
len in Plinius und Vitruv mit Aufmerksamkeit liest, so wird man 
Duden» warum Beide, die übrigens hier aus derselben Quelle 
geschöpft 2U haben scheiueu, gerade bei dem Schwärs des Leimes 
erwähnen, während sie es bei keiner der andern Farben thun. 
Der Qrund ist der, dass sie nach der SehUdeniBg der Bereitung 
des Rauchsehwarzes die verschiedenen Zwecke angeben , su de- 
nen es dient , und hervorheben , dass man es zur Bereitung der 
Schreibtinte mit Gummi vermische , zu Anstrichen dagegen 



jenigen wiedererkennen , die er nach eigener Aussage durch seinen 
Lehrer A'j^'nnlo di Taddeo Oaddi, wie «lossen Vater Tnddco (Jaddi von 
seinem Lehi er Giotto, erhalten hatte, sondern auch jene, die als aliher- 
kömmlich von den byzantinischen Hidern auf Giotto fibergegangeo 
waren , von welchem Cennino so treffend sagt : ü quäle Glofto ntmUo 
l'arft' fiel dipingcre <li (ifcco in Latino e ridtisse a! moderno. In diesen 
^ ererbten Kecepten sehen wir in interessanter Weise bis zu Cennioi 
immer die Erfindungen nnd Bereicherungen der neueren Zeiten hinzu- 
kommen , namentlicn die allmähliche Entwickelung der Oelmalerei in 
Verbindung mit der Leinöl - und Harzfirnissbereitung. 

134) PjLJN. XXVIII , 236 : GliUinum j)raestantüsinmmßt exauribm 
iaurorvm ei gen&aläm .... eoqtte ptetcre» ei meäiei uimUur. 

135) PuN. XIII , 61: Fit et ex tatvoeoUa {Üa voeaittr orftor) gm»' 
mi utiHssimtim mctoribtis ao medieie* 

13tij Vergl. oben p. 7. 

137) Vergl. Pitt. d'Erc. T, I p. 274 Note 75. 

138) VlTR. L. VIL c. X, 2: inde coüecta partim conipotiittir ex 
t/uinmi mhacto ad usum atramenti ni>r<n-ö . reliqua tectores ffhttittwn 
admisceiäes iti parieiibm utmdur. IMin. XXXV^, 43; atruimiduni . . . . 
tihrarium ffumnn^ teetorium fflutmo admizto. 

IMV So entstellt Requeno, Saggi etc. T. I, p. 194, die in Note 
U») mitgc'theilte Anf^abe Vitruvs: colores antem , ndo fectnrio, ctwi dt" 
iiyeiiier sunt indtit (i, tdvo mm retutiluid etc. Siehe üben p. 43. 
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mit Leim und niciit mit Guiuiiii. Hierin liegt der Gegeu^atz 
und deshalb die besondere Knrfthnnng I ! 

Es berechtigt ancb nocb niebt auf Leim£u'be zn seUiesaen, 
wenn mancbe Malereien gleicb nach der Ansgrabang dem Waschen 
mit Wasser weichen , worüber ich spiter ansflihrlieher reden 
werde; ich habe schon pag. gezeigt, dass dies anch bei Fres- 
ken stattfindet , deren Krystallüberzug verletat ist . oder weldie 
nicht auf genügend fVisf-lieii Grund gemalt waren. Dass jene Ma- 
lereien aber nicht mit Leimfarben ausgefillirt sind, dnftlr ist der 
Umstand ein unumstösslicher liewci-^ . dass sie bei dem rpher- 
Btreichen mit Ilarzfirnissen. welche.^* der grössere Tlicil der liilder 
im Museum erdulden musble , nicht ganz dünl<el geworden 
sind, was bei l^eimfarbe unvermeidlich ist'"). Bei Tempera- 
malereien aber, deren Bindemittel entweder das Eigelb allein oder 
das mit Feigenmileh vermisehte ganze Ei war, würde dies nicht 
eintreten ; ein Fimiss macht sie nnr um ein Geringes tiefer im 
Ton, wenn sie durch nnd durch aaiigetrocknet sind Bei einer 
weniger fetten » oder weniger harzigen Tempera jedoch , wie die 
Neugriechische (siehe Note 1 ;U) bedarf es erst eines schützenden, 
vor i( htig aufzutragenden Ueberzugea von Stärkmehl- oder Leim- 
autiösungen . um das Dunkelwerden zu verliindern. Meine An- 
sichten über die Firnisse der Alten, habe ich schon p. 27 ff. 
I Vgl. ane)} Note 58 u. 1M> ausgesprochen. Sie konnten den unsrigen 
an I »auerhattigkeit nicht gleich kommen , und daftir spricht auch 
die Gew(dinheit, diese Bilder schrankartig mit Thüren zu ver- 
sehen, wie wir sie in den pompejianisichen Ornamenten und Bildern 
theilö vorgeneigt an den ÄfVänden aufgehängt , theils gerade steh- 
end, meistens dargestellt finden (siehe Taf. C, Fig. 3), eine 
Notfawendigkdt , die erst mit der Erfindung der Oelmalerei nnd 
der Oel- nnd Terpentinfimisse verschwand. Diese Eigenschaft 
mochten die Temperabilder mit den enkanstischen gemein haben. 
Anch die Erzählung von Plinins , dass ein Bild des Apelles , wel- 
ches in dem Tempel des Apoll in Kom aufgestellt war, bei dem 
Keinigen durch die Ungeschicklichkeit des damit von dem Prfttor 



140) Vitruv hebt noch ausserdem hervor, dass das Schwarz in 
der Beibschalo mit Leim angerieben werden miisfie, und zu 
dieser Ausnahme. — denn die andern Leimfarben werden nur mit 
Wasser angerieben und dann mit Leimwasser vermischt — , ist 
PH» irutQT Grund vorhanden, weil hei diesem Schwarz, das eine feine 
Kohle ist , einzelne Tbeile sich ohne jene Behandlung leicht isoliren 
und spKter abfärben würden. 

141) Diese jedem Techniker bekannte Tbatsaehe bebt auch 
B. Mengs hervor. 

U2j Vgl. (Jenn. Cennini C. CLV. uud Jacob Roux , die Farben, 
2. Heft (Heidelberg 1»2$} p. II. 
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M. .Tiinins beanftra«:t*Mi Malers zu Grund gegangen sei '^•'), spricht 
lui dau Maugül einer iesteu Oberüüche und einer besonderen 
Danerhaftigkeiit bei den ersteren. Verg^eieheii wir Idermit die 
Oberfläche der Wände in Pompeji, in welchen alles geschah, was 
möglich war , um sie auf das dauerhafteste und haltbarste henn- 
stellen , deren Grundfarben in der unter allen Teehnikgattungen 
iinverwflstlichsten aufgetragen waren, so wird man dem praii- 
tischen und soliilen Sinne jener Zeit nicht zutrauen dürfen, schon 
von vornherein ein solches Missverhältniss zwischen Grund und 
Malerei durch ein Auftragen der letzteren a tempera oder mit 
Leimfarben herbeigeffihrt zu liaben , und dies um so w(?niger , da 
eR sich um Käume handelt, die im täglichen Gebrauch dem Vcr- 
derb besonders ausgesetzt sind. 

Ich habe dagegen öchon gezeigt . dass die Tempera eine will- 
kommene Aushülfe bei Ornamenten und bei lUldern in der Fresco- 
malerei sein konnte, und bin weit entfernt leugnen zu wollen, dass 
sie nicht auch wie die Leimfarbe zu gewissen Zwecken in Pompeji 
hätte verwendet werden kdnnen. Wie es bei unsem modernen 
ordinären Waud- und Deckenfoekleidungen ganz angemessen ist, 
dass man sie nur mit undauerhaften Leimfarben anstreicht und be- 
malt, ebenso unangemessen würde es gewesen sein, hätte man 
jene schönen antiken Wandbekieidungen , welchen die durch die 
dUnne Frescofarbe allenthalben durdischimmernden Marniuitlieil- 
chen jenen angenehmen, feinen (ilanz geben mit deckender Leim- 
farbe vernnstalten wollen ; aber es lag auch hier nah*', gnnz ordi- 
när zubereitete Wände oder solche, die durch Alter und Gebrauch 
zu trübe und tjcliiiiutzig geworden waren, mit Leimfarbe anzu- 
streichen, und dieselbe auch zu Ausbesserungen zu verwenden, wo 
einzelne Theile einer Wand gelitten hatten. Indessen konnte ich 
bis jetzt noch keine solche Leimfarbenanstriche nachweisen und was 
die Ausbesserungen anbetrifft » so werde ich in dem nächsten Ab- 
schnitte zeigen, dass man es auch hier meistens vorzog, sich in sehr 
geschickter Weise des Frescoverfidurens zu bedienen^ und das 
darf uns da nicht erstaunen, w wir den Wunsch, dauerhafte Ar- 
beit hervorzubringen, so sehr in den Vordergrund treten sehen.] 

Nachdem ich so nach den Ueberlieferungen der alten Autoren 
und nach meinen eignen Untersuchungen in Pompeji die Be- 
schaffenheit der antiken Wandbekleidungen geschildert habe, gehe 
ich nun zu der Betrachtung der bemalten Oberflächen selbst Uber. 



US) Plin. XXXV, 99, 100: JBem lAbemm et Arüimenen, specta- 

tos liomdi' hl tirtli' Crn-ris , tnuinrihim et pttrriim in Ajutllinis, aym ta- 
bttiue yruiia inU^'iU picioris imcitia ^ cui tvvyendam eam mandaverai 
M. Jimmtjmt^r euh di« ütäomm Apollmarwm. 
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V. 

Die charakteristischen h)i<,'oiischafien der bemalten Wand- 
flächen in Pompeji. 

Bei e i n i <i: c 11 der |rrö8seren oder sehr reich verziert<^n Wände 
bedarf Cf» keiner si lir srliartVn Beobachtung', um sehr aufiallende, 
horizontal fortlaulVnde sinikc Jiisse und Spriiug^e zu bemerken, 
die sich da gebildet haben, wo der mittlere Theil der Wand , der 
meistens die von Streifen und Borten eingefassten Bilder enthält, 
oben an den h&ufig sehr reich geaehmflekten Fries , and unten an 
den stets einfaehern und in dunkeln Farben gehaltenen Sockel an- 
granzt ^**) ; auch zeigen sich solche Spalten hier und da an den 
Grenzen der einzelnen Felder , in Avelclie der mittlere Theil der 
Wand eingetheilt ist, in verticaler Ilichtung hinab laufend'**). 
Bei näherer Betrachtung wird man bemerken , das» diese Spalten 
nicht im rechten, sondern im stumpfen Winkel gegen die Wand- 
ttäche gerichtet sind, wie Fig. r> zeigt. Diene regelniHssig laufen- 
den Spalten konnten nur dadiin h entstehen, dass an die>en Stelle]» 
bei der Wniidbeklcidung An.satzc gemacht wurden , und dass eine 
Senkung der Mauer oder ein gegen sie ausgeübter Druck an diesen 
schwächeren Stellen sich zuerst äusserte und hier das Tectorium 
sprengte. Ebenso sichtbar sind solche Kisse in den Ecken grös- 
serer, oder auch kleinerer und dabei reich verzierter Zimmer; und 
diese zeigen , dass hier jede Wand för sich alletn angetragen und 
geglättet wurde, oder dass, wie auch in dem ersten Falle die 
grossere oder geringere Tiefe der Spalten zeigt , nur die letzten 
oder die letzte Marmor- oder Scherbenstuckschicht gesondert 
aufgetragen worden war. Da dieser getrennte Auftra;.^ der Stuck- 
oberfläche die Arbeit sehr wesentlich erschwerte und die mühsam 
iMT/ustelienden Aü^ntzfniren nöfhig machte , und da sich solche 
iii ciiifaeh decorirteu liäuuien niclit finden , so ninss hierfür ein 
(■rund p'wesen sein . und dieser ist und kann kein anden r sein, 
als die Altsicht: alle einzelnen Theile der Ornamenti- 
i iiix'^ und der farbigen Unterlage a /rrsro auszuführen. 
Hätte man nur die Letztere a fresco streichen wollen, so hätte 
man sich nidit jene Hfihe zu geben brauchen , denn es nimmt 
eine so knrze Zeit in Ansprach, dass es selbst bei unserem moder- 

141; Z. 1* Si), 1. ];iTisatz .sehr deutlich im sogenannten Pantheon 
auf der Wunil liuks vom Eingang , Friesansatz in casu di Sirico , er- 
ster Raum im Atrium links. 

1 45) Z. B. in easa del poeta im Triclininm im Peristylium rechts 
auf der Wand dem Eingang gegenüber. 
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neu Verpatz keine Ansätze nöthig gemacht haben wil?de, ge- 
schweige denn bei dem lange foacht bleibenden antiken Bewürfe. 

Dieser selir deutlich sichtbaren horizontalen und verticalen 
AnsatzfupMi 1^*' gibt es indessen nur wenige. Dennoch aber be- 
stehen diese Absätze m Fries und Sockel bei der Mehrzahl der 
pompejiani-clicii Wändf», aber sin sind von Haus .aus so vortrcfTlifh 
gemacht, und unter dunklen Borten nieist so gut versteckt, dasd 
CS in sehr vielen F^'ällen einer sehr scharfen Beobachtung bedarf, 
um dieselben zn entdei ken. Aber auf dicjie einfachen j*eradllnip:eii 
Ansätze besclniinktcn hich die pompejianischen Maler durehaus 
niciit. Ein genaues Unter, ueiien der Wandflächen hat mir daü 
tlberrrascheudc Kesultat geliefert, dass bei aasgedehutcreu, 
reicheren Ornamentirungen , namentlich bei Architekiurdarstel' 
lungen, die mannichfeltigsten Ansätze vorkommen. Je nachdem es 
nach Form der Darstellung nnd nach der Zeiteintheilnng sweck- 
mäs^ig erschien , ein Umstand , auf welchen bis jetzt noch nicht 
aufmerksam gemacht worden ist, und der doch entscheidend dafür 
ist, dass auch die Ornamente auf den farbigen Gründen 
durchgängig, und höchstens mit seltnen Ausnahmen, a fresco 
auspTPführt sind. Ich habe dici^em Werke Zeichnungen von einigen 
interessanten Beispielen dieser Art beigfefügt und namentlich solche 
gewählt , bei welchen diese Ansätze leicht für einen Jeden au Urt 
und iStelle erkennbar sind. 

Tafel B, Fig. 2 ist ein Theil der linken Seitenwand des vor- 
deren Eckzimmers rechts, hiuten im Mittelperistyl der casa del 
citar is ta. Hier fehlt der gemalte Fries ganz und gar, und essind 
nur einzelne Beste einer vorspringenden Stuckleiste erhalten , die 
den mittleren Wandtheil oben begrenzt. Zuerst ist das Feld ihgfy 
welches ganz durch ein Bild und dessen Borten eingenommen ist 
(Parisurtheil Nr. r2S6), — ein In Pompei nicht oft vorkommender 
Fall, weil die BUder meist kleiner sind — mit den Marraor- 
ötucklagen überzogen, geglättet und gemalt worden. Wir müssen 
uns überhaupt dieses Yerfaliren ganz dem von mir oben geschil- 
derten modernen analog denken , aber den Unterschied nicht aus 
dem Auge v(^rlieren , dass sich hier bereits drei od(;r vier Sand- 
uKirtellngcn auf der Mauer befanden, die noch alle durch und durch 
feucht waren, und von welchen man auch , wenn diu Arbeit zeit- 
raubend war , die oberste erst auftragen konnte , bevor man das 
zweite Stack begann. Doch mnsste es in den meisten Fällen aus- 
reichen , wenn man nur die xwei letzten oder selbst nnr die letzte 

140^ Auf diese wenigen, sehr sichtbaren, einfachen, horizontalen 
und verticalen Ansatzfugen hat merkwürdiger Weise Wiegmann 
. zuerst aufmerk-fiam gemacht und die richtigen efchlflSBe daraus gezogen. 
Doch gingen seine Beobachtungen nicht hierüber hinaus. 
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feine Mrirmorstiicksehicht besonders auftni^- es sich vorzflsr- 
lieh Ulli die Frische der Oberfläche haiKlelie. Kw-i ii:irli ^'nl!en- 
dung deö Mittelfeldes wurde rechts der übrige Theü der Wand in 
der Linie f kl angesetzt und links in der nnrcgelmässigen tAmna, 
weil hier der Grund zu trocken geworden war, um die Borte noch 
malen zu können. Zuletzt wurde der Sockel in der unregeiniäs- 
sigen Form anmgkl angesetzt i^') . Die Seitenfelder bestehen 
atia zwei , dureh den Schaft ec getrannten Theilen , die aber als 
eine FlAehe aul^tragen wurden. Hier zeigt sicli uns nnn eine 
äuseer8t geschiekta Benntsung des Vbrfheils , welchen die Alten 
durch ihren schönen, dichten Marmorätuck vor uns voraus hatten; 
der Schaft ce nebst dem kleinen Bildchen d erhebt sich nämlich 
etwas über das Niveau der Fläche und man bemerkt hier 
deutlich, dass er von oben bis unten mit einer dfinnen Lage von 
Marmorstuck auf die Fläche aufgetragen worden war , an welche 
er sich an den Rändern in einer leichten Facettirung wieder an- 
schlie8st; in dem Bildchen d liegen dagegen einige Stellen unter 
dem Niveau der Fläche und wir können daran erkennen, dass 
hier, wie auch rauthmasslich in der Mitte des Schaftes, etwas 
Grund ausgekratzt worden war, damit die neuanfgetragene 
feine Masse sich fester mit der Umgebung verbinde. Hier ge- 
schah dies nur, um den Schaft und dasBildchen« die man zuletzt 
malte , als man die Stelle nicht mehr fltr nass genug hielt, doch 
auch noch a fresco malen zu können : also selbst bei einer bo un- 
bedeutenden Sache zog man Fresco der Temperaaushfllfe vor, 
ein Kunstgriff, welchen wir noch zu verschiedenen andern 
Zwecken auf das schlaueste verwendet finden werden. Diese Ent- 
deckiintr war für mich der Schlüssel zu vielen Erscheinungen 
in der alten Frescotechnik , die nur bis dabin unklar geblieben 
waren , weil es mir bei der Einf?u liheit uns( res modernen Fk sco- 
verfahrens nicht in den Sinn kommen komitt; bei jenen antiken 
Frescomaleni ein derartiges Kaffinement vorauszusetzen. Dieser 
Wand gegenüber beiludet sich ein Ffeiler, an welchem nur 
die unteren Sandmörtellagen aufgetragen sind, und zu beiden 
Seiten der Thttre nach dem hinteren Zimmer sind zwei schmale 
Pfeiler, an welchen zwar schon der weisse Harmorstuck aufge- 
tragen und geglättet, aber noch nicht bemalt war. Wir sehen 



147) An Punkt n sieht mnii, dass der schwarze Streifen, der längs 
des Sockels Ii inliiuft, schon ;rei^ügeii war, als man den letzteren an- 
putzte, wodurch er wieder halb verdeckt wurde, da man die Ansätze 
oft nicht scharf anstiess, sondern etwas übergreifen Hess. Der schwarze 
Streif wurde dann uoehmals halb auf das Alte , halb auf das Neue ge> 
zogen. 
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liicraus, dass dieser Raum Uei dei" Verscbüttuiig in licpaiatur """j 
lind noch unfertig war. 

Taf. A »tollt die Wand en face in dem grossen Räume hinten 
rechts im Periistyl der casa di Cornelio Bufo dar. Sie ist 
von dem Wetter so verwasohen , dass nur noch die Spiuren der 
Hauptfarbeii erlialteu sind: das reiche Detail ist ganz versclnvun- 
den; der obere Theii des Bewurfes ist abgefallen ; der Sockel ist 
besonders angeputzt. Der mittlere Tbeil ab cd, ein Bild von 
1,22 Breite, eine in Pompeji nicht bäufige Grösse, ist zuerst ge- 
malt, ficb werde später sn^oii . wftran ifb das erkenne) ; Bodann 
ist v«'c1its und links der übrige Theil der Wand ang-oputzt , dann 
der rotiieüruud auf denStreileii ecc, und der gelbe auf dem l 'eld 
fff/n' gestrieben worden. Die Räume zwischen den Sireilcn cee 
bebielten die weisse Farbe ibres Marmorstucks , und auf diesen 
wurde der obere Tbeil der mit m bezeichneten Arcbitektur gemalt. 
Damit hatte der frische Grund das Mögliche geleistet, 
und nun nahm man zu den oben beschriebenen Httlfs mittein 
seine Z u f 1 u c h t. Alle die mit m bezeichneten Theile wurden 
nun, um auch sie a frwm ausfahren zu können, mit einem frischen 
dünnen Stueküberzug bedeckt , nachdem man den alten darunter 
tfichti^;- benetzt, dann tlieils aufgekratzt, theils ausgehöhlt hatte, 
jedoch an den meisten Stellen mit Schonung der Grenzen, an wel- 
cben sich der neue Ueberzug leieht gewölbt aufs feinste, sau- 
berste an die untere Fläche anscbliesst ; so gnf ist dies gemaelit. 
und so trefflich das ^Material des dichten Manudrstiickes, der 
an solelien Stelleu cscbr lej]i körnig' und mit viel Marniorstaub be- 
reitet wurde ' •''), dass es in der Tbat schwer zu sehen und zu be- 
merken ii>t. Dafür spricht die Thatsache , dass e s b i s a u 1 den 
heutigen Tag übersehen wurde. !Nach dieser Darstellung 
aber wird es für Jeden leicht sein, sich von der Richtigkeit meiner 
Beobachtungen zu Überzeugen. Mit unserm modernen ordinären 

11"^ T>as8 es kein unfertiger Neubau war , gclit aus dem vorziig- 
Hf'lieren Kunstwerth des Parisurtheils und der beiden IJilderNr. 1:j7s'' 
und Nr. 138S in dem hinteren Zimmer , vergliclien mit dem kleinen 
Apollobilde Nr. 183 {ebendaselbst}, hervor, welches spitter als Kepara- 
tur mit anderen verstosscnen J^ti Ih n der Wandbekleidung eingeputzt 
und gemalt wurde und von »ehr untergeordneter Qualität ist , ent- 
siireclicnd deu Reparaturen im hinteren Mittelziuiiuer des oberen Peri- 
Btylca an dem Adonisbilde Nr. , die alle der gleiclien Keparatur- 
l)eriode anzugehören scheinen. Auch if*t der Sockel an den beiden 
ThUrufeUoru höher als an den alten Tlieileu der Wände , hat eine an- 
dre larbe und ist auf einen ordinäreren (ürund aufgetragen, als diu 
alten Theile. Der Bewurf der letzteren ist 0,08 dick ! ! 

1-lUf In dem Fenstersehrank des rrc/iotienkabiuets im Mtisoo na- 
zionale habe ich uuter den wciösen Farben in Nr. 347 aucli diese feiu- 
zubereltete Stuckmasee gefunden. 
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Sundmörtel würde es nicht möglich t^eiu, etwas Aehnliches auszu- 
führen ; wenn man sich aber einer b^'sseren Compoj^ition bediente, 
so könnte dieses Verfahren zum ^i ü.<.sicn xsutzen und zur ^-roRsten 
Erleichterung: unsrer modernen Frescomalerei , insbesondere der 
decorativen, von neuem in Anwendung gebracht werden , und es 
würde mich freuen , wenn ich hierdurch die Anregung dazu gege- 
ben hätte ISO) . 

DesBolben Mittels bediente man sich bei Witnden, die aus öko- 
nomisehen Eflcksicbten nicht mit Marmordtnek ttberzogen , son- 
dern gans ansSandmOrtel oder einer andern billigeren Oomposition 
bereitet waren, bei welchen aber doch einige Theilc weissen Grund 
haben nnd den Schein geben sollten , als sei die ganze Wand mit 
Marmorstuck bedeckt. Dies findet sich übrigens vorzugsweise in 
den lläui^' rn in welchen man die eiligpere und schon ordinärere 
und biUigere Art des Bauens nach dem Erdbeben vom Jahr 
deutlich erkennt. Ich gebe Taf. C, Fig. 2 ein solches Stiiek aus 
der linken Ala im Atrium der c a s a d e 1 c i ta r i s t a , welches Hans 
viele interessante Kinzellieiten der Art enthält (Eingang von Strada 
Stabiana) . Der Fries ist hier für sich gemalt ; der folgende Theil 
der Wand an denselben angestosseu, aber bis unten ohne Sockel- 
ansatE als ein Ganzes geglättetes*) ; dies war hier sehr thnnlidi, 
well die Wand roh nnd sehr einfach decorirt ist. Der ganze Theil 
ah cd ist weisser Marmoratuck, der auf den roth gestrichenen 
Sandverputz , wie die punctirten Linien es zeigen , dünn überge- 
putzt ist ; bei 6'/ und ffh ist das Koth der Umgebung bis an die 
gelben Säuhhen gestrichen, zwisclien denselben ist der weisse 
Grund unbemalt. 

Das GhMehe wiederholt sicli in der, bei der Ver^cln'ittnnL'- eben- 
falls in Keparatur begritlenen , easn di 'I'cseo, und zwar in dem 
links vom Atrium gelegenen liaume, in welchem der (J(»ldre<j:en der 
Dauae dargestellt ist. Die kleinen Architekturen auf weissen 



1 50) Ich mache auf folgende ähnliche Fälle aufmerksam : 1 . in dem 
halbausfi^egrabeneu Hause gegenüber dem hinteren Ausg.mge der casta 
di Diadumeno in dem schön und reich ducorirten kleinen Raum, in wel - 
chem das kleine Aktoionbild Nr. 249. 2. In easa dei Dioscuri , die 

linke Wand in dem sogenannten WintertricHnium, in deren Mitte Bild 
Nr. 1390. :i. Casa del eitarista, die Wand rechts in dem kleinen Raum, 
zu welchem die erste Thiire rechts aus dem Kaum iuhrt, in welchem 
steh das Parisurtheil Nr. 1286 befindet. 4. Haus neben casa di IMadii- 
mono, die Tablinuniwiinde , wo die .Viisätzc an den rotlien Vorhängen 
hinlaHfcn. 5. Casa di Tcset), die \:u\^(i reristylwand rechts, wo jedes 
Feld bis zu dem i'ilaöter, und diobcr wiederum für öich besouders au- 
geputzt ist. 

151' Tn der gerenfiheiliefrcndcn Ala ist der Sockel dnü^^egen bc- 
»oudcrs angeputzt, weil er reicher decorirt ist, mit gehetzten Thieren. 
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Grunde sind ebenso beliandelt ; der M;ii morf^tnck ist hier auf oinon 
Sctierbenmehl - und Bandstuck aufgetrageu und an den lüuideiu 
fein t'acettirt beigeputzt, 

Aul (iicöe Weise auch , und also immer unter W a Ii r u n ^ 
des soliden Fresco verfahrous, sind die meisten Ausbes- 
serungen beschädigter oder verscheuerter Stellen in den farbigen 
Wftnden behandelt, wo man hentsutage wahrscheialich unbekOm- 
mert eine Leim* oder Temperafarbe übergestrichen haben wflrde. 
Die selbst bei der ächon abnehmenden Tflehtigkeit des alten Bau- 
handwerks doch immer noch solide Richtung desselben Hess sich 
darauf nicht gerne ein. Ich gebe ein sehr interessante-^ Beispiel 
der Art Taf. C, Figur 3, das ich in casa dei Dioscuri ent- 
fl<'' kt<'. und welches als Reparatur nicht treffürbfn- ausgeführt sein 
k(Minte. An der Langwand des Peristyles näiiilicli , an dem jetzt 
gedeckten Theil, war der Sockel und der untere Theil der 
gelben Säulchen, die die Wand in Felder eiutheilen, entwe- 
der durch den Gebrauch oder , vielleicht schon durch einen Be- 
ginn der Feuchtigkeit, die sich auch jetzt in dem untern Theil 
dieser Wand zeigt, verdorben, und man trug daher, wie die Linie 
ahvde Jg K ik Im seigt, neuen Marmorstuck dQnn auf, und verband 
den erhöhten Auftrag auf das sorg^tigste mit der darunter lic- 
genden ftiteren Schichte; das grflne Feld nop^ wurde gans frisch 
ttbersBOgen , an den abgerundeten IC c k c n oben sieli t man die 
ältere Unterlage die scharfen Ecken bilden; alle diese Farben 
sind sehr gut wieder getroffen nur die Schattirung der Schrauben- 
2üge in den Säulchen Ut etwas röthlichcr geworden. 

Eljcnso. wie die erwähnten grünen Felder , ^ind in Taf. B, 
Fig. H die dunkelviolettrofhen Felder abrd und ejt//i niit Guir- 
landen über die älteren darunter liegenden gleichfarbij;eu als Aus- 
besserung frisch iibergeputzt; wiederum erkennt man das an de« 
abgerundeten Ecken sehr deutlich . Auf den beiden andern 
Wänden desselben Raumes sind keine Reparaturen; auf allen 
dreien hatte man in einer Eicke angefangen und das erste Feld 
bis an den Pilaster geglättet und gemalt , dann den Pilaster fllr 
sich allein angeputst und an diese Fuge wieder das folgende Feld 
angesetzt. Dieser Raum liegt rechts vom Atiium der neuausge- 
grabenen casa di Teseo 's. Note 84), die eine reiche Fund- 
grube interessanter Einzelheiten für unsem besondem Zweck ist, 
da auch sie in Reparatur begriffen war. 

Von den vielen antiken Ausbesserungen in casa del cita- 
rista hebe ich namentlich das kleine Adonisbild (Nr. 333] im 
Mitlehauin an dem hinteren schmalen Ende des uberen Peristyles 
hcrvur ,6. Fig. ü) , in welchem ungefähr ein Drittel nebtt einem an- 
grenzenden Stück der Wand heraui^ge^tosäen worden sein uiusste, 
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hier aber sehr roh und unsauber, mit eehr t^chleciiter MaBBe, wieder 
auf-gefiUlt und eben 8o roh wieder a /rrsm bemalt worden ist. Hier 
hat der Äfaler oder Pfuscher den Farbtun aber , 



ganz verfehlt ; mit Temperafarbe hätte er eb 
weuigi^tens leiehter treffen können. 

Unter allen diesen Ausbesserungen , ins- 
beFondere in der c as a d i T e s e o , wo uoeh 
kein Wachfliiberzug die UnterBnchungen an den 
Wanden unmöglich machte, fimd ich keine 




elniige, die mit Leim&rben gemacht geweeen ^■^---•^ 
wäre. Doch vermnthete ich eine solche in 
dem blauen kleinen Zimmer der casa di Marco Spurio über 
dem in die Wand sehr unsaab^ und roh eingesetzten Glasfen- 
sterchen. Die Manaorstucklage ist schon vor der Verschtittung 
abgefallen gewesen und man hat daselbst auf die blossgeleglc 
oberste Sandmörtelsohichte eine hässlich rothe Farbe roh auf^^c- 
strichen , die sich aber sowohl durch ihren Ton, als wie dun h 
ihre Festigkeit als eine Kalkfarbe, die a fnsco secco fwovon bpä- 
ter) aufgestrichen wurde, zuerkennen gibt. Andere Ansbesee- 
rungen in demselben Kaume, auch mit rother Farbe, sind hingegen 
a fresco gemacht und es ist zu diesem Zweck eine Lage von grc> 
bem Scfaerbenmehlstnek «nfgetragcn worden 

Ausser den von mir hier beschriebenen Ansatzfhg^n in den 
omamentalen Theilen der Wände sehen wir aber anch hinfig die 
Bilder, viereclcige sowohl als rnnde, welche die Oentrcn einzelner 
Wandfelder bilden, von Au^alzfu^n umgeben, die zuweilen leicht 
zu erkennen Mud, häufig aber sich der Beobachtung 
ganz entziehen. Diese Fugen zeigen bei näherer Unter- 
suchung sehr wesentliche Verschiedenheiten^*'*), die aus vier ver- 
schiedenen Ursachen abzuleiten sind : 

l) Wenn der Schnitt der Ansatzfuge mit der Biidtiäche einen 



152) Dieses ursprüiifxlieh höchst ele^'antc Schlafzimmer — als 
soh-lies ist es keniitlii li durch einen erhöhten Eauni für das Bett — , 
ist von seinem späteren Inhaber, der vuu dem ersten sehr verschieden 
gewesen sein muss, aufe roheste verunstaltet und geflickt worden. 

153) Diese Ansatzfugen an den Bildern bat Wiegmann auch 
bemerkt, und sagt von ihnen , M. d. Alten p. 30; »Aber die Richtung 
dieser Ansatzschnitte zeigt, dass der Stuck zu den Bildern zuerst an- 
getragen und bemalt worden ist, da sich derselbe nach allen Seiten 
auswärts unter dem Stuck der Umgebung verliert.« W i e g m a n n hat 
hier zu wenig beobachtet und einen unrichtigen Schbiss gemacht Es 
wird sich im Laufe dieser UntcrsuchungeD zeigen , dass gerade diese 
Gattung von Ansütaen nur sehr selten vorkommt, und natur|emi8s 
nur selten vorkommen kann. Alles Andere , weit Wichtigere ist ihm 
entgangen, weil auch er selbst immer noch zu sehr nach uneerer moder- 



60 OkaiaktcriatiBcbea der bemalten WnadtiächcQ in Pompeji. 

stumpfen Winkel bildet, wie Fig. 7 zeigt, so ist dies ein 
sicherer Beweis, dass hier das Bild zuerst gemalt , an Buiuen 
Kändern im stumpfen Winkel abgeschrägt und dass soilaiin er^^t 
der Bewurf der umliegenden Waudtheile angetragen 
oder vervollständigt wurde. Diee konnlie iiAtQrUeh nur bei 
solchen Bildern geschehen, die eineii sehr grossen Ranm in der 
Wandeintheilang einnahmen, so dasB man ihren Plata gleich an- 
fangs mit Sicherheit bestimmen konnte, nnd die «ich an fest- 
bestinunte Eintheihmgen der Wandflftche anschlössen, namentlich 
oben bis an den Fries reichten ; denn sonst würden sie bei dem 
Verputzen von darüber liegcmden Wandtheilen dem Betchnmtzen 
mit Mörtel, also dem Verderb ans^sctzt gewesen sein. Für Bilder, 
die sich inmitten eines Felder befinden, taugte es also L^ir iiidit, 
dieselben vor der Bewerfung und Bemaluug des sie umgebiiukn 
Grundes uusfülircn zu wollen. Wir finden daher diese Fugen nur 
bei Bildern, die vom Friese bis an den Sockel, oder eine 
demselben nahe liegende scharfe Abtheilung liiuabreichen. Das 
verwischte Bild auf Taf. A ist ein Beispiel dieser Art; durch 
eine , an einigen Stollen der stark geöffneten Fugen eingeführte 
feine Nadel, kann man sich von der Richtung des Schnittes 
ftberzengen. Ein zweites Beispiel dieser seltnen Gattung ist das 
Parisnrtheil Taf . B, Fig. 2 (Kr. 1286). Jenes hat 1,22, dieses 
1,42 Breite : es bedurfte aläo eines absolut frischen , lange fencht 
bleibenden Grundes , um so grosse Fläclien mit vielen Figuren a 
fresw ohne Ansätase eu malen. Bei dem Parisnrtheil erkennt man 




PI«. 7. 8. % w. lt. 12. 



den früheren Auftrag daran, dass der Stuck der neben angeputz- 
ten Wand th eile etwas erhöht über die Ränder des Bildes in das- 
selbe hineingreift (s. Fig. 8). 



nen Frescotechnik urtheilte, und die Fülle verschiedener Mittel, deren 
Hi( Ii die Alton immer zur Erreichung des gleichen Zweckes bedienten, 
noch nicht bemerkt hatte. 
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2) Bildet der Selnuft der Ansateflige mit der Bildilflehe 
einen spitzen Winkel (b. Fi^. 9), so iat dies ein vntrOgttcfaes 
Zeichen, dass hior der umgebende Wandthell zuerst ge- 
malt und in der Bildfl&cbe erst zuletzt der schon zu trockne 

Grund ausgeschnitten wurden ist , um neuen , frischen ein- 
zutragen. Dies findet sich weitaus am häufigsten bei Bildern 
von gerine:er und von mittlerer Grösse , die in Pompeji die vor- 
herrsclieuden öiud , und meist inmitten der farbigen Felder 
stehen. Bei jenen von mittlerer Grösse , deren Platz man gleich 
von An laug an bestimmen konnte, lag es in der Natur der Sache, 
dass mau nicht den ganzen Kaum, den sie einnehmen sollten, be- 
warf und glltttete , wenn man nicht sicher wnrate , dass dieser 
Qmnd noch hinreichend firisch sein würde , wenn die Zeit heran- 
gekommen war, um das Bild nach Vollendung aller h Oh ^r 
liegenden W and th eile in Angriff an nehmen. Es genitgte, 
die Grenzen desselben nach Innen bei dem Anwürfe etwas zu tiber- 
schreiten, dann den Rand scharf im spitsen Winkel abamschn^den 
und den Grund ganz frisch einzutragen. 

Ein günstiger Zufall gibt mir das Mittel an die Hand, die Rieh- 
tigkeit dieser Anschauung zu beweisen. In fleni Atrium do^ Hau- 
ses neben der casa di Diadumeno üetinden sich nändieh auf 
den Wandpfeilern rechts und auf der uminterbroclienen Langwand 
links Landschaften in Medaillons , die mit oblongen Thier - und 
Fruclitstücken wechseln ; die Katastrophe vom Jaiire 79 muss die 
VoUeuduug der Arbeit unterbrochen haben, denn die Bilder siud 
zu schön, frisch nnd unTcrsehrt^ als dass sie dem Verderbe durch 
den Gebrauch schon lange hAtten ansgesetast gewesen sein kdnnen. 
Von diesen Medaillons ist Jenes auf dem sweitea Pfeiler rechts 
noch nicht gemalt gewesen; aber es ist ungefthr 0,01 tief in der 
oben beschriebenen Weise sauber nnd scharf ausgeschnitten, be- 
reits wieder mit der ersten Lage grOberen Marmorstucks bedeckt, 
und es fehlte nur noch die letzte, feinere von 0,002 Dicke, um es 
zur Anfn;!linic der Malerei geeignet zu machen. Eine genaue Be- 
ti achlini.- /'.t iüf dass alle andern Bilder daselbst in gleiciier Weise 
ciugeputzt siud, und zwar so sorgfältig, dass sie genau im Niveau 
der Wandfläche liefen. Ein Einziges, von welchem ich später 
reden werde, gehol t m eine andre Kategorie. 

Bei grösseren Bildern fand ich öfters , dass man nicht nur 
die Schichten des Marmorstnckes wegnahm, odei* gleich 
anfilnglich wegliess, sondern auch noch eine oder zwei 
Lagen des Sandmdrtels, um bei dem Einpntsen einen lange 
frisch blühenden Grund zu erzielen ; ich habe Bilder gefunden, 
bei welchen die Tiefe der Spalten 0,03 betrug, ja einige offen ge- 
tundene Stellen fttr Bilder, z. B. in casa Nr. 2ö in strada 
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dellaFortuna, in tiem Zimmer, in welchem die Darstellunfr 
üdi kleinen sclilangenerwürgenden Herakles , zeigen . da^h man 
munchmai bi^ auf die er^te Berappung hinabging. Dabei konnte 
leicht TorkoiDinen, daas entweder die dicke VeriKitzinasse beim 
Trocknen etwas schwand oder auch ntoht sorgfältig genug in das 
Kivean der Wand gleich anftngHeh gefegt worden war, sondern 
etwas unter demselben blieb fsiehe Fig. 10) und hiervon ist das 
Fragment einer Landschaft auf der rechten Seite des Tabliniun^ 
in casa di C. Kufo ein sehr auffallendes Beispiel; wenn aber die 
tieferliegende Masr^e gegen die Wandfläche hin an den Kändern 
docli b ei'^'cp 11 1 '/ t wnrde , so bringt dirs das muldenförmi«^ 
Ansseiien hervor, weichen Fig. 1 1 zeigt; ein Ik'i.spiel hierfür ist 
die letzte T^andsphaft rechts im Peristyl der casa di C. Rufe. 
Zuweilen liut sich auch dnjili einen auf die Mauer Äusgellbten 
iJrnck oder eine Senkung diese eingeputzte Masse etwas lusge- 
lü s t , und wir sehen einen Theil derselben aus der Wandfläche 
liervortreten wie in Fig. 1 2 i *^*} . Es ist Dttr alle diese Einputzon- 
gen charakteristisch, dass die Beken fast nie scharf sondern 
meistens abgerundet sind, weil das saubere Einpntsen der 
Ecken eine gewisse ScbwiMigkeit hat, die man lieber umging. 
Auf Taf. A ist dies an dem kleinen eingepntiten Bikl A deutlich 
SU sehen. Bei BUdem , die gemalt wurden , ehe die Umgebung 
angeworfen war. konnte man dagegen ohne irgimd welche Schwie- 
rigkeit scharfe Ecken hervorbringen. 

H) Des von mir oben bei den arehitektonis« hen Malereien be- 
schriebenen Kuustgrifies. durch U e b e r z i e h e n mit einer d ü u - 
uen Lage frischen Marniorstuekes die Hclion etwas zu 

trocknen Wandtheilc wicjder zum Binden der 
Frescofarbc geeignet zu machen, bedienten sich 
die pompejianischen Maler, die alle Ressoureen 
der Fresoomalerei erschöpften, auch ftlr ihre 
Bilder. Daher kommt es, dass whr viele der- 
selben sehen, deren Oberfläche sich, wie in 
Fig. Id, mehr oder weniger stark tibcr das 
Niveau der umliegenden Wandfläche erheben 
und sich derselben wieder in einerArt Fa- 
cettirung anselili(;.>sen. Die dunklen Borten, 
die meist gerade über diese Facettirung gelegt 
sind, maclien sie oft derart uubemerklicb, dass 



154) Diese aus so verschiedenen Ur&achen herrührenden Ansatz- 
fugen wurden insbesondere in den Berichten in Fjokelli l*ompeia- 
naruni Aiitiqiiitatmn Historia, irriger Weise dahin erklärt, dass alle 
solche Bilder , aus zerstörten älteren Wänden stammend , hier wieder 
eingesetzt worden seien. 
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man dem un^eiid^eiulen Auge duircb denTaätöiim nachhelfeD muM, 
um sie zu eiitdeckf ii 

li'h war niclit wcniiz: <'i fr('iit, aucli liierfür die Belege in un- 
vollendeten ZiunuerauHsclinnickuiigen in Pompeji zu finden , und 
nicht minder erstaunt, dasö man diesen, in einem Falle schon lange 
offen liegenden Zeugnidsen fUr die Frescotechnik nicht die entspre- 
chende Deutung zu geben gewaast hat. In dem sog. Priester- 
Zimmer des Venns-Tempels nämlieh, zn welchem die erste 
Thflre links flihrt, wenn man den Gang betritt, der hinten ans dem 
Peristyl hinansfbhrt , befindet stdi gleich auf der Wand links das 
bekannte Dionysosbild (Nr. 395) , und auf der ihm gegenüber- 
stehenden Wand sehen wir in gelbem Qmnde den ftlr ein corre- 
»pondirendcs Hild bestimmten Raum noch weiss, und zwar 
mit grobem Marmorstuck rauh verputzt, aber im Niveau der Wand 
liegend''*'*). Bei dem Glätten der umfi:ebenden gelben Wand hat 
man noch in die otTne Fläche hineip die iÜUider derselben mitge- 
glättet ^siehe P'ig. 15) und auch bei dem 
Streichen eiue.s rothen Tons, den man 
zuerst auf die Wand auftrug, um dem 
Gelb mehr Wirme und Leben zu geben, 
ist man in die BUdflftehe etwas hineinge- 
fahren; bei dem Streichen der gelben 
Farbe aber hat man gewissenhaft die 
Qrenaen eingebalten. Untersucht man 
nnn die auf den beiden andern Wänden 
gemalten Bilder, so wird man finden, 
dass sie eine leichte Convexität zeigen, 
und mit feinen Facetten sich an den umgebenden Grund anlegen ; 
sie zeigen uns also, dass sie ebenso vorbereitet gewesen wind wie 
das nicht begonnene Bild , und dass dieses auch noch mit der 
letzten feinen Maruiorntuckschichte überzogen worden sein würde, 
um auf dieselbe Weise afresco gemalt werden zu können, nach- 
dem alle Ornamentirung rundum Tollendet und für die Bilder keine 
GeiUir mehr vorhanden war, mit Farbe bespratzt an werden . 
Das Dionysosbild ist jedoch anders behandelt: es ist sehr tief 

155) Wiegmann hat dies gänzlich unbeachtet gelassen. 

15G ()VEKI)E(,'K , Pomp. *2. Ed. T. I, p. Jno berichtigt eine irrige 
Angabe des Textes von Barre zu Mazois 'J\ IV, j). 44 in Betreff eines 
angeblich leeren Bfidraumes im Peristyl des Venustempels ; fUgt aber 
hinzu, CS sei ein andres Beispiel eines offnen Bildraumes im Venun- 
'J'fuipel, von dem es zweifelhaft sei, ob ciue Stuck- oder Holztafel da- 
riuuüu war. Meiut er hiermit den obeu beschriebenen, so hal>e ich 
gezeigt , dass weder das Eine noch das Andere der Fall war ; auch 
wird man im ganzen Complex des Venustempels vergeblich nach einem 
offnen, vertieften Bildraum suchen. 




Fig. 15. 
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eiiigcpuUt, wovon ich an einer andern Steile den Grund angei)eu 
werde. 

Einen zweiten ebenso interessanten I^elep: fand icli in der erst 
in diesem Frülijahr fertig ausgegrabenen cusa di Teseo in dem 
Itauine links neben dem Atrium. Hier ist nur eines der Bilder, 
die die Wttnde Bchmflcken sollten, ausgeführt ; es stellt den Gold- 
regen der Danae dar ; für zwei andre Bilder ist der Raom noch 
weüjs und auch nnr raah mit grobem ICarmorstuck verpntst, der 
aber sehon merklich das Nivean der Wandflildie ttberragt. Dies 
erklärt sich dar<iU8 , dass diese letztere aus schlechterem Stoffe, 
ans uiittelfeinem Scherbenmehlstuck, besteht, auf welchen man für 
die Bilder den Marniorgrund auftrug, ohne vorher die Fläche viel 
auszuschneiden. Auf die^e ranlie . erste Lage würde die zweite, 
feinere Je erst bei der Inangritinalime eines der liilder aufgetragen 
worden sein und es hätte dadurch eine merklich erhobene Obor- 
flHelie mit facettirten lUndern, entstehen mtlssen , wie wir es bei 
vielen lüldern seilen, l^^s kommen übrigens auch Fülle, nament- 
lich bei grosseren Bildern vor, wo man den Frescogi'und, obgleicli 
die Einpntzung eine sehr tiefe war, dennoch ttber die Wanäldhe 
herYortreten liess und &oettirt beipotEte ; die Ursache war auch 
nnr die » eine möglichst dicke y lange frisch bleibende Masse su 
erhalten. Ein sehr dentüches Beispiel dieser Art ist das Orest- 
ttnd Pyladesbild (Nr. .1333) im Museum. Fig. 13 zeigt den 
Durchschnitt eines solchen Bildes , welches die beiden letstbe- 
Bchriebenen Arten in sich vereinigt. 

Man wird mir zugeben mttssen, dass alle die liier geschilderten 
verschiedenen Verfahrungsweisen keinen andern Or^nid goliabt 
haben können , als den Wunseli immer auf friseiien Grund zu 
malen. Wie liesse es sich bunst erklären, dass man sich bei dem 
offenbaren Streben nach gKisster Eleganz dun Missständen ausge- 
setzt liatte, die hierbei unausbleiblich waren , dem Auflegen des 
Staubes auf jene aus dem Niveau hervortretenden Unebenheiten 
und Facettuningen, dem Verderben des schon Gemaltoi bei dem 
Ansetaen der neuen Sttcke und bei dem Eintragen des frischen 
Grundes? Gewiss, nur der Wunsch die dauerhafteste Malerei, 
die bei dem Gebrauch der Räume am wenigsten leicht dem Ver- 
derb ausgesetet war, hervorzubringen, konnte ein genflgender 
Grund hierzu sein I 

1) Die an so vielen Bildern bemerkbaren Ansatzfugen liaben 
die Ansieht hervorireniffn , dMss alle diese Bilder ans älteren 
Wänden heransgcschniri« m inid wieder in neuere eingesetzt wor- 
den wären. Aus obiger Darstellung wird das Irrige dieser An- 
sicht genügend hervorgehen. Dass aber die Alten daü Heraus- 
schneiden und Wiedereinsetzen von Wandgemälden kannten und 
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anstihtpu. das wissen wir auB den Zeugnissen von Pliniu» und 
Vitruv, die hierin absolut klar sind. Obgleich Beide offen- 
bar ihre Angaben ans derselben Quelle schöpften . so ist doch 
der Unterschied zwischen den beiden Anft'assunj^en lehrreich 
und verdient Beachtung. Viti'uv sagt 1. II. c. Vlll, Ii : ntemLu- 
cedaemone e quihmdam parietibxts etiam picturae excisae iutersertls 
lateribua mchuae sunt in lifftieis fornits et in comitium ad oniatum 
aediliiaiit Vammts et Murenae /uenmt adlatae.« Pllnios XXXV, 
1 7S drflekt sich dagegen folgendermaaBen ans : nLaeedaemone qui^ 
dem kUenüis parieHbnt excisttm opus tectoritm , propter exceUentiam 

üomliMm exontandum Muretia et Varro, Cum opus per se mirum 
esset, transkUum tarnen maffis mirabantur .« Vitruv maclit diese 
Mittheiking nm zu zeigen, von welcher Güte und Festigkeit Back- 
steinniniirin sein können und «agt. das.s man die Bilder sammt 
der Baeksteinwn nd, worunter übrigens nur eine Lage der 
Backsteine zu ver.^tt-htn ist, herausü'esf} mitten und in hölzerne 
Kisten gebracht habe , während Pliuius nur das uj>u,s tectorium, 
die Bewurfsmasse als den losgelösten Tlieil be- 
trachtet. Vit r UV , als dem Bauverstäudigcu, ist hierin jedenfalls 
mehr zu glauben; aueh passt dies mehi' zu der grossen Bewnn-* 
demng, d^6 dieYersetsung einer solchen Maaae nach Rom daselbst 
erregte. Aber die Auffassung des Plinins , namentlich wenn wir 
sie mit folgender Naehricht von ihm (XXXV, 154) : »Anis hone 
mdem Tuseamea cmma in aedOw Jttme auctor est M. Varro, et ex 
kae, cum refieerehir, erustas parietum excisas , tabuUs marginatis in- 
cktsas es8e((. — zusammenhalten, zeigt, dass das Loslösen des 
Mauerbewurfs allein . wenn man Wandgemälde versetzen wollte, 
eine übliche Sache war ••'»^ . 

Es musste sieh empfehlen die Känder eines ausgeschnittenen 
Bildes nicht im spitzen Winkel abzuschrägen, da man die- 
selben hierdurch bei einer unsanften Berührung während der Ar- 
beit des Einsetzens , ja schon bei dem Abschrägen selbst , dem 
Ausbröckeln ausgesetzt haben würde. Dies war bei Schnitten 
im rechten Winkel nicht zu befürchten, und solche finden 
sich auch an alten Bildern vor, sicher nachweisbar jedoch nur in 
sehr beschränkter Anzahl. Da solche Bilder vermittelst 
einer eingetragenen Mörtel- oder Cement-Lage angekittet werden 
mussten, so konnte es leicht geschehen , dass bei einer nicht sehr 
sorgfältigen Arbeit diese Lage etwas zu dünn ausfiel und das Bild 
dadurch etwas unter das Niveau der Wand kam (siehe Fig. 17), 

157) In Pompeji löst man jetzt auch meistens nur die Bewurfs» 

masse los. In einzelnen Fällen aber . wenn sie zu fest an der Mauer 
haftet, milssen auch die Steine mit herausgebrochen werden. 

B 0 a n e r , Wandmatomen. 5 
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oder dass die l>af;e zu s^tark war , und das Bild dann ttbcr die 
Fläche hervorragte (siehe Fig. IS ; ein Beispiel für letzteren Fall 



rund um dieselben zeigen deutlich die rechtwirkli«re liichtung 
der Einsätze ; indessen hängen die Bilder in der jetzigen neuen 
Anordnung so hoch, dass die« schwer zu st lu n ist. Da Holche 
Spalten sich leicht bilden konnten und bei Stuektutein von be« 
deutender Stärke eine unangenehiiie Wii kung hervorbringen musg- 
ten, so scheint es, dass man den Schnitt zuweilen in der Form fühl te, 
wie Fig. 1 9 es seigt» wodurch dieaer Mißstand bis zu einm gewisien 
Grade aufgehoben und doch die Rinder nicht geeehwloht wurden. 

Ueber das bestehende Verfarautseui mit difioerArt Ton Arbeiten 
giebt uns Vitruv in einer sehr beichtenswertfaen Stelle weiteren 
Aufschluss. Nachdem er nämlich das Verfohren geschildert luit» 
durch welolies die griechischen Tertoren den Wandbekieidnngen 
eine ganz besondere Härte und Festigkeit zu geben wussten, so ' 
lügt er l. VII, c. III, 10 hinzu: nitemf/tie veteribus parietihus non- 
mtUi crustas rwcidenfrs pro aban'fi utuntur, ipsaqne (ectttria abarnrum 
et speciilorntn (Ik'i.sionihns ei reu .se prtmutimics /lalifut crpressioms < : 
d.h. so bedienen sich aiieh Einige der von alten Wänden sieh ab- 
lösenden K nisten «statt viereckig-er Wandfeldertafelu , und solche 
Wandbek leid Hilgen haben dann duicii ihie iLintlitilung in viereckige 
und spiegelrunde ^^^) Platten ringsum hervorb^tende Kelieftbeile. 
Diese Stelle bt in der versddedentten Welse erklärt und llhera^t 
worden. Meine Aufihssung derselben gründet sich auf die An- 
schauung jener aus RelieQ»iatten von verschiedenen Formen und 
wechselnden Farben bestehenden Wandvensierungen , wie wir sio 
z. B. in dem mit Nr. 25 bezeichneten Hause in Strada di Sta- 
b i ae . nnd in einem Räume am hintern Ende des oberen Peristyles 
in dem Hause neben casa di Diadumeno finden '^^). Wenn* 

i 5S} Vgl. Sbneca Epistol. LXXXVII : Pauper M^deinr ae «or- 

dithffi titfti narirfts maqnis t f jtrt fio.sis (n hibnx i f f'ulst rioif. 

15»; WELCK£R (allgem. Litterat. Ztg. Oot. IM N. 179 p. 199; 




Fig. le. 17. i>. m, 



ist das kleine Ariadne-Bild 
N 1227, im Museum) ; dunkle 
Bort n. und vielleicht in einzel- 
neu i allen eine Verkittung, 
konnten den Uebelstand verber- 
gen. Meisterhaft sehOn und ge- 
nau eingesetst, undawar so, dasa 
sie mit der Umgebung genau im 
gleichen Niveau liegen (siehe 
Fig. 16), sind die beiden kleinen 
Bacchanale im Museo (N. 144ö 
und 1447) ; die feinen Spalten 
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es für mich aucli keinem Zweifel unterliecrt. dass Vitruv Platten 
für solche Ornameute im AWf^v hatte , so hegt doch der Gedanke 
nahe, dass dergleichen auch entweder mit Bildern a itniptni oder, 
nach gehöriger Einnetzung und Bedeckung mit einer dünneu 
Marmontuekiage, a fraeo banalt und eingesetzt werden konnte. 
Uns feUt heute ein so treffliches Material und man ist genöthigt 
sich zu ähnlichen Zwecken ktlnstUcheStucktafeln auf Drahtgittern 
bereiten zu hissen. Die Benutzung jener Tafeln konnte da nlltz» 
lieh sein, wo eine stets sich wiederh ölende Gattung von 
Bildern, z. B. Thier- und FruchtstUcke, im Voraus gemacht und 
bei neuen Decorationen an passenden Orten eingesetzt werden 
konnton , was bei dem ztim gi'össten Theile sehr ireschäft^jmä-^sig 
betriebenen AuBselimiicknngRsv.stem sehr wohl d<'i^kbar wäre. leb 
bin auf diese Vermutlmiig durch den Umstand ^a^führt worden, 
dass einijEre eingesetzte Bilder der erwähnten Gattung neben sol- 
chen vuikuminen, die tlieils auf die glatte Wand, theils auf Iriseli 
eingetragenen »Stuck, aber alle von derselben Hand gemalt sind, 
so dass hierdurch der Gedanke des Ausschneidens aus älteren Wän- 
den ausgeschlossen bleiben muss. Ein Beispiel hiervon ist das 
erste BiMchen rechts im Atrium des Hauses neben casa di 
Diadumeno, eine Taube an Trauben pickend (N. 1648), dessen 
ich oben p. LXI Erwähnung gethan habe. 

Aber auch ein materieller Beweis itv die gefibte Kunst des 
Ausschneidens und Einsetzens ist uns erhalten worden, und zwar 
in den vier anmuthigen kleinen Bildern , die man »sauber zu- 
geschnitten« inHerculanenm auf dem Boden eines mit fei- 
sieht in den ahaci und spccu/n nur viereckige und runde Stücke ange- 
strichenen Bewurfs, die ihrer seltnen Glätte und Festigkeit wegen ed- 
len Maruiorarten noch vor gezogen und statt deren eingesetzt wur- 
den. So .sehr ich auch die vorzüglichen alten Stucke bewundere, so 
glaube docli kaum, dass der KnUmsiasmus der Alten für dieselben 
so weit ging, als Wclcker voraussetzte Auch ist er geneigt die von 
Lakedaimon in das römische Comitium versetzten Stücke nur fttr 
Meisterwerke des Tünchwerks zu halten, die nach pcnnpejanischem 
System verziert waren. Letuonne dagegen 'Lettr. d, aut. p. 72 sieht 
in ihnen nur durch Ausführung und Sujets interessante 
Bilder, die man zu erhalten wUnechte , nicht ul > i « in fache Wand- 
«^tüeke o<ler Fragmente von Oniamenten. Vgl. auch Vitr. Ed. Marini, 
T. II p. Note 22, 

160} «PoHtamenie faffliate» 80 sagt der Originalbericbt von Caraillo 
Patcnii, 21. Febr. ITüI /der jeden Zweifel Uber den Fundort beseitigt. 
Ich verdanke diese Notiz der freundlichen Mittheilung von Ilm. Pro- 
fessor Justi in Marburg, der sie den Originalberichten selbst 
entnahm. Winckelmann gibt im 6. Brief an Bianconi, datirt 
27. Febr. 1TG2. Ilcrculanum als Fundort an ; ebenso diePitture d'Er- 
colano. In dem Sendschreiben an den Grafen Brühl vom July 17G2 
und in seiner Kunstgeschichte, die 1764 erschien, nennt er Stabiae 

5* 
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nem weissen Stuck bedeckton Zimmers , alle zusammen stehend, 
gegen die Wand angelehnt fand. Da ss diese nicht auf ein- 
zelne Bewurfsplatten (crustae) gemalt, sondern aus andern 
Wänden herausgeschnittene ächte Freseohilder Bind, 
davon habe ich micSi durch die genaneBten Untersnchnngen ttber- 
seugt. Zwei dicBer Bilder nämlieh, die Schmttcknng der Braut 
(N. 1435) und der Schanspielersiegr (N. 1460) bilden mit dem 
ta» noch umgebenden Stucke eine ebene, schöne Fläche; die bei- 
den andern aber, das Oonccrt (N. 1462; und der soL^cnanntc 
Achill mit Patroklos (N. 13&9b , ein noch unerklärtes Bild, 
liegen nicht g a n z i n d e ni N i v e a ii der Umgebung. Vielmehr 
liegen namentlich bei dem letzteren einzelne Theile über, 
andere unter demselben, und man erkennt hieran, dass sie 
nicht wie die beiden ersten auf die ursprünglich geglätteten 
Wände des Kaunies, dem sie alle vier angehörten , sondern auf 
eingetragenen frischen Verputz gemalt sind. Zur Bestätigung 
dessen dienen die feingesprengten Ansatzfugen , die Beide rings 

umgeben, an den E<äen abgerundet nnd 
^y>-^^--i>^g^NS innerhalb der braunen Borte nur wenig be- 
' merkbar shid (s. Fig. 20). Das Empntsen 
war auf das aUerfeinste nnd schönste ur- 
sprünglich gemacht gewesen. Ich werde zu 
diesen schon für sich allein untrüglichen 
Kennzeichen noch ein anderes später hinzn- 
fttgen und hoffe hiermit den vielfachen Ver- 
Fig.]0. muthungen über die Technik dieser anmu- 

thigen Schöpfungen ein Ziel <;e>etzt zu haben. 
Das Auffinden dieser vier Tafeln mag die erste Veranlassung 
gewesen sein, dass man später, wo man klaffende Ein putz - 
fugen sah, immer nur Einsetz ungsfu gen sehen wollte 
Wie weit der Nachricht Aber eine Ausgrabung inCivIta (Pompeji) 
im Jahre 1754 au trauen sei, bei welcher man in einem Zünmer 
ein Bild (N. 581) an einem eiflemen Haken an der Wand tai!^g^ 
hangt und älmliche Eisen an unausgeflillten Stellen der andern 



als Fundort und wechselt auch ebenso mit seinen Ansichten Uber die 
Herkunft der Bilder, von welchen er mm glaubt, dass sie von den nach 
der Eruption zurückgekehrten Einwohnern herausgeschnitten und von 
diesen , die ein neuer Ansbmoh des Vesavs Terjagt habe , daselbst 
snrflckgelassen worden wären. 

16i; Vgl. FiORELLi . P a. H. 14. JuU 1764. — 21. JuU 1764. — 
15. Sept. 1764. — 20. April 1771 etc. 

162) Pitt. d'Eroolano p. 159, nota 2 ... ehe ßt irovata appeaa al 
muro con un rctmpino di ferro; e nellu camoro ort- si imvo, ri rrd»'-) drltv 
nicchi'e siynili cn{ ß-rri rornapondenti. Zu dieser schon unklaren Notiz 
erfindet Canonicus Jorio, peintures anciennes, Naples 1S30, p. 12 
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Wände zu gleichem Zwecke gefunden haben soll , will ich daliin 
gestellt sein lassen. Ich habe dioses KM im Miispo genau unter- 
sncht , aber keine sichre Spur eines Eisens in dem {i;anz unver- 
letzten Bildchen entdecken können : oben rechte ist eine moderne 
Verkittungr, aber sie ist nicht einmal in der Mitte, und ich vvüsste 
autli nicht, wie man eine in die Wand eingelassene Stucktafel au 
einem Haken aufhängen wollte! IMe Lokalittt, wo dies gewesen 
sein soll, ist in Pompeji nidit mehr aufsnfindeD. 

Ich hege sttirken Verdacht, dass es sich mit dieser Nachricht 
ebenso verhslt, wie mit einer andern ähnlichen über dieangeb- 
liehe Einsetzung und Befestigung des Dionysos- 
bildes [N. 395) im Prießtersimmer des Veniistempels durch 
geschickt Tei'borgene Eisen , die sich aus Mazois Werki^^-^) in 
verschiedene andere weiter vci-pflanzt hat"**). Meine Unter- 
suchungen liaben mich überzeugt, dass diese Angabe auf einer 
TäusclnniG' bf^'nht Der Bewurf, in welehem sich das fragliche 
Bild belindet, ist nämlich auf eine aus grossen Thonplatten aufge- 
baute Wand aufgetragen . wie wir sie in Badem sehen, wo durch 
diese Platten , die auf ihrer Kiickseite fünf W^arzen haben , mit 
welchen sie sich an die eigentliche Mauer anlehnen , eine zweite 
Wand gebildet nnd ein leerer Raum swischen dieser letzteren 
und der Mauer geschaffen wird, in welchem die warme Lift cir- 
culiren kann. Das Gleiche findet man auch da ausgeführt , wo 
man sidi'vor der Feuchtigkeit einer Mauer schtttaen wollte. 

n. 113 noch folgendes hinzu: cttfi- Jhtiqfie qur Ton a frouree mcastree 



noch ciaen Senritt weiter (peint. ant in^. p. t>l, Note I) und sagt: la 

pt iiiturr <h- Ctvita , qid fxf frnirrrr < ndiiissi'v dam Iv hots . Ugucis formis 
iiiclitm'. Man sieht die Begriffe über das Einsetzen sind bei Beiden sehr 
verworren. Man setzt doch kein Bild mit der Holzkiste in die Mauer 
ein , und Iii/nein fonuia wrltm's bezieht sich nur auf die Kisten zum 
Transport , aber nicht auf eine Art Einrahmung, mit der man es in die 

1«3) Mazois, Haines d. Pomp. T. IV, p. 39: Text von Barr^ : 

r<- tuhlt nn acaü dija &e lUUtehe dune untre mmviiü« et i'attadke efi eetefi' 
droit jjar den mnnprtits hithllentent eaches, 

lö4; So in WiEüALVNN , M. d. A. , p. Sl , der das eine Bild in 
»mehrere« verwandelt; Overbeck, Pomp. I. Edit. p. S9, 2. Ed. 
T. I p. 100, und R. IlocHETTE, lettres arch. Paris 1S40. p. 195 ff., 
welcher hier Irrthum «auf Irrthun), Tru^'-sclilnss nnf Tni^rsphlnss häuft. 
Die Cellawändc sind nämlich nur in eriiubenc eldcr von gelblichem 
Gnradton eingetheilt , haben weder architektonische Haiereien noch 
eine offene Stelle, in welcher eine Holztafel eingesetzt war, noch die 
beiden angegebenen Bilder. Diese befinden sich in dem Peristyl, sind 
aber weder eingesetzt noch »ßjteesuu oiot/eu de eramjHrns de fcr", noch 
sind ihre Ränder »gromwrement recouceriß de 9tuc«t sondern die Bilder 
Bind einfach cinfreputzt. Alle Scbliisse ß. Rochett^s zerfallen 
hierdurch in sich selbst. Vgl. Note IdO. 
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I)m*eli diese Thoiiplatten wurden grot^üe eiüenie Nägel in die Mauer 
zur Beie.stijriuij^ derselben •retrieben "' V , und zwei solcher Nägei sind 
oben an beiden Ecken des iiildes , aber a u s s e r h a 1 b der Ansatz- 
fugeu durchgerostet ; in dem oberen Tlieile des liiides selbst sehen 
wir auch solche Rostspureu uud öie finden sieh, den \-erwendeten 
Kägeln entsprechend, über diese ganze Wand zerütreui. Daher 
der Irrtimm mit den gesehtekt Terborgenen Eisen! Das 
Bild selbst ist von einer EünputzAige umgeben , die sehr tief ist, 
und das ist der zweite Grund der TAuscbnng. Bei diesem Bilde 
konnte man aber, da in dem kleinen Zimmer, wie man in den 
Ecken sieht, alle vier Wünd»* gleichzeitig beworfen wurden, nickt 
zn dem einfachen Mittel des Ueberpntzens greifen, wie ich es oben 
p. f)!^ geschildert habe, und zwar deswegen nicht, weil auf 
den Tlionplatten. mit einem Luftraum dahinter, der Stuck rascher 
trocknete, und der Maler hier entweder den Kaum für das Bild 
gleich orten halten oder ihn später tiefer ausschneiden liess . um 
einen hinreichend die JSässe haltenden Grund für seine Arbeit zu 
gewinnen. 

Ebenau iiiii;cg rundet habeu sich mir bei genauer Prüfung 
aller Umstände die Angaben vonGuil. Bechi über die imXri- 
elinium dar easa dl M. Lucrezio angeblieh eingesetzten 
grossen Bilder erwiesen, von welchen das eine, gewöhnlich unrichtig 
Dionjrsos als Sieger benannt (N. 565) , noch an seiner nnprünglicheD 
SteUe, Herakles beiOmphale aber (N. 1 140) und die Pflege des Dio- 
nysosknaben (K. 379: sich in dem Museum befinden. DieBildersind 
ihrer bedeutenden Grösse wegen sehr tief cingeputzt, circa 0,03, 
die Fugen aber mit grösster Genauigkeit kleinen Unregelmässig- 
keiten des Ausschnittes folgend gemacht : dies würde bei Ein- 
setzung niclit uKiirlieli gewesen sein : es musste mit der weichen 
Stuckmas8e ^eseluheu. Beweisend ist auch, dass an N. 1140 
unten seitlich links genau zusehen ist, wie der Maler über diese 
Fugen zuerst eine hellrothliche Borte gestrichen hatte, dann 
aber bei dem Malen des Bildes mit den angrenzenden Farben 
Aber diese Borte hinübergefahren war und zuletzt hier- 
Aber wieder einen dunkleren BortiHiton lasirte. Diese Dinge zeigen; 
dass die Bilder nicht einges et z t , sondern ei ng e p u tzt imd an der 
Stelle selbst gemalt sind. Bechi glaubte einen Beweis füt die Ein- 
setzung dieser Bilder darin zu sehen, dass die Znsammensetzung des 
Stuckes bei denselben abweiche von jener der sie nmi^ebenden Wand ; 
ich habe aber schon oben p. 64 gezeigt , dass diese Erscheinung 
vielfach vorkommt, auch da wo kein Zweifei darüber sein kann, dass 

165) Sehr deutlich sieht man diese Art der Befestigung und gan- 
zen EinrichtunA" in dem kleinen Bad der casa dol Oitarista. 
lt»U; Vgl. Museo Borb. 1\ XIV, Append. p. 
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die Bilder lüclit eingesetzt sind: und in diesem Falle kommt liinzu, 
dasü die sechs kleinen Bilder 757, 750, 760, 700, 707. 708), 
die demselben Räume angehörten, alle genau dieselbe Zusammen- 
setzung des Stackes zeigen, wie die grossen, d. Ii. Marmorstuck 
mit einzelnen sehwzrzen Kdmem gemiseht, und dass von diesen 
Letzteren drei eingeputzt, drei aber auf die im Ganzen 
geglättete Wand gemalt sind, also an dem Orte selbst ge- 
macht sein mussten. 

Die Anzahl der Bilder , die sicher als eingesetzte betrachtet 
werden können, ist also, wie aus dem Voriiergehenden sich ergibt, 
«ine verlifiltnissmässig sehr geringe. 

Wir linden aber auch luif den pompejüiiischen Wänden sehr 
viele Bilder , die von keiner Ansatz fuge umgeben , sondern . wie 
die < h'iianiente und Einzelfiguren , auf die im Ganzen geglättete 
Wand uiuiiittelbar gemalt sind und zwar i^t für dieselben bei dem 
Streichen des farbigen Grundtons entweder der ent^iprechende Kaum 
weiss gelassen worden — wobei jedoch dessen Grenzen meist um 
«inigeZoHe Ubersehritten wurden, — oder man strich den Grundton 
Uber die ganze Wand und malte die Bilder fHsch weg auf die far- 
bigen G^nde drauf. Beide Yerfahmngsweisen lassen sich an 
vielen stark abgeblfltterten Bildern deutlich wahrnehmen. 

Nach dieser Darlegung der charakteristischen Eigenschaften 
der ganzen Wandflächen in Pompeji, gehe ich nun zu Jenen über, 
die sich uns in den Malereien selbst bemerkbar machen. 



Vi. 

Die charakteristiscbeii Eigenschaften der erhaltenen antiken 

Wanduialereien. 

Bei yielen Bildern und Ornamenten sehen whr auf das Deut- 
lichste, dass die Umrisse der Figuren einzelner und fortUnfender 

Verzierungen, namentlich auch die architektonischen Construc- 
tions- und Hulfslinien, in die frische Wandbekleidung eingedrttckt 
sind><^7). Diese Linien sind der Mehrzahl nach feiner, weniger 
breit und tief als jene in unsern modernen Fresken. Dies veran- 
lasste .Einige zu dem Schiasse , dass diese Linien nicht in den 



167) Es ist auffallend, dass Carcaui diese eingedrückten Um- 
risse gar nieht erwühnt (vgl. Osservazioni Pitt. d'Ercol. T. I, p. 274) ; 

sie müssen von ihm nicht bemerkt worden sein. Zuerst machte Raph. 
M e n g 8 auf sie anfnierksam nnd schüesst aas ihnen richtig auf Fresco, 
nach ihm Wiegmann. 



1 
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feuchten Grund e i n g e (1 r ü c k t , bondeni iu den trockenen e i n - 
gerissen worden seien, dass also die Malereien nicht auf fri- 
. Bchen, sondern auf trockenen Grund a tenipera aufgesetzt sein 
mflsaten. Ein solcher Scblm bernht wiederum auf dem fßmr- 
liehen Mchtbeaehten der dorehans versehiedenen Grundbedingun- 
gen des alten FreBcoverfiihrens veigliehen mit dem modernen. 
Unser modemer Freeeogrnnd ist weich und locker, muas also 
unter dem Druck einer stampfen Spitae leicht nachgeben, und die 
Eindiilcke werden noch stumpfer dadurch , dass wegen des da- 
zwischen liegenden Papieres der Druck bei dem Aufpaiissen (s. 
p. 32) noch verstärkt werden muBB, wenn sich der Strich auf dem 
p aulichen Bewürfe deutlich zeigen soll. Der antike Bewurf hin- 
gegen ist wei-^s, dicht und fest; man sieht also aucli einen reinen 
Strich ^^chon deutlich genug", und da man iu der Kegel nicht durch- 
paiLsstc. 60 wurden schon dadurch die Striche weniger breit und 
tief. Sie zeigen sich aber verschieden je nach der Beschaftenheit 
des Insti'umentes , mit dem sie eingedrückt sind, oft sehr fein und 
öcliarl. wciiu sie mit dem schneidenden Theil einer Spitze gemacht 
wurden, und breiter, wenn man die breitere Fläche derselben be- 
nutzte. Von dieser letzteren Beschaffenheit , und den modenien 
Panssetrichen sehr ähnlich , sind die eingedruckten Umrisse auf 
dem Iphigenienopfer (N. 1304} , von welchem ich auf Tafel 
Fig. 1 eine Abbildung gebe, auf welcher ich genan die sichtbaren 
Eindr&cke mit punktirten Linien angegeben hAbe. An den Ein- 
theilungslinien auf der rechten Langwand des Perlstyles in casa 
di Cornelio Rufo^''^) sieht man sehr deutlich, wie das Instru- 
ment sich drehte und aus einer fein und scharf begonnenen Linie 
eine breite wurde ; immer aber sind diese Linien weich , weil bei 
dem frischen Stucke die vereinzelten Marmorstückchen unter dem 
Druck des Instrumentes sich in die feinere Masse eindrücken, 
während, wie man sich bei einer Probe leicht überzeugen kann, 
diese SHlckchen aufspringen, wenn man in trocknen, har- 
ten Grund eine Linie einreisst, wodurch die Ränder dei*selben 
säge form ig rauh werden. Nur (Uu t li den brutalen Gebrauch 
eines breiten ; rauhen Instrumentes, z. B. eines abgebrochenen 
eisernen Nagels, können ilbnliche Wirkungen auf frisdhem Ghrunde 
entstehen. Umrisse dieser Art finden sich als Ausnahmen von der 
Kegel sehr sichtbar an den Kentaurenkämpfen (N. 504) in dem 
Sockel des Tridiniums in casa del poeta; ob aber das erste 

ItiS Auch niif der Wand Taf. A. sind alle architektonischen 
Linien eingedruckt, weich; desgl. auf den schwarzen Wanden in casa 
dei bronzi della parete nera,; im Atrium des Hauses neben 
casa di Diadumeno, seiirfein, weich etc. 
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oder dA8 xweHe Verfidireii die Urflache daron ist, IftSBt sich ans 
dieser Erseheinung allein nicht mit Bestimmtheit ableiten, doch 
komme ieh später hierauf jsiirflcfc. 

Ein wesentlicfaer Unterachied des Ver&hrens der alten und 
der neuen Frescomaler besteht darin» dass die Letzteren ihre 
Zeichnung fast immer oder immer aus der freien Hand machten, 
meist, aber nicht immer, sehr fitlchtig und kühn, mehr um denPlatz 
fEür eine Figur , als um ihre Umrisse in ausführlicher Weise anzu- 
geben. Das Bild Fig. 21 und die Figur 22 zeigen sdche flttchtige 




Fig. 21 u. 22. 

Angaben. Von Ersterem werde ich später ausführlich reden; die 
Letztere ist der sehr verwaschenen schmalen, hinteren Perietylwand 
im Venustempel entnommen . Umrisse, die den Eindruck von 
solchen machen, die aufgepausst sind, habe ich kaum welche 
geftinden. Im Vicolo del balcone pensile N. 4% erster 
Raum rechts, befindet sich ein ganz verwaschenes Bild, bei welchem 
die Breite der Eindrucke darauf schliessen liesse ; dennoch scheint 
dasselbe aus freier Hand gemacht zu mn. Dnrcli jene Flüchtig- 
keit des Aufzeichnens geschali es denn auch leicht , dass die Ver- 
hältnisse in einzelnen Figuren, leichter und mehr aber noch die 
(rrös-t iivci liiiltnisse der ferneren zu den näheren in tigurenreicheu 
liildern, verfehlt wurden, und auf ein Verbessern ^olelier Fehler 
lind auf ein Abiindern Hessen sich jene Prakiiker um so 
weniger ein , als die Schnelligkeit in der Ausführung eine Haupt- 



169) Der Papyrus der Alten war in seinen schlechten Qualitäten 
nicht geeignet für Oartons zum Darchpaussen ; der grosse, bessere zu 
kostbar für solche Zwecke. Feine, mit Wachs ^'•etränkte Ranmwollen- 
oder LeinwandstoÜe . oder auch , wie im frühen Mittelalter, dünn ^^^c- 
schabtes und mit Gel getränktes Pergament (vgl. Genn. Cennini, 
Oap. XXIV n. XXV) hEtten wohl einen Ersatz bletea können. Aber 
alle diese Mittel waren den damaligen Künstlern für solehe Zwecke 
entweder zu kostspielig oder zu uuiständlich. 
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bedinf^uiig dieser Technik war. Hätten sie u tcmpcra auf trocknen 
Grund gemalt , b o hätten 0 i e b i c Ii die Zeit nehmen ken- 
nen, ihr Bild «i;emilthlich mit Kreide oder Kohle aufzuzeich- 
nen und alles wohl an den richtigen Platz zu briugen , wozu, eä 
ihnen an richtigem Blick durchaus nicht gebrach. 

Wenn man auch auf den nassen Grund weder mit Kohle noch 
mit Kreide xelclmeD kaim, so ist doeh, sobAld man ans frei^ 
Hand arbeitet, der Pinsel hieran ein ebenso geeignetes Instru- 
ment, und dass man sieh desselben au diesem Zwecke viel be- 
dient hat, zeigt die Abwesenheit eingedruckter Um- 
risse in vielen Bildern, die nicht immer eine Folge davon ist, 
dass dieselben durch den dicken Fnrbenauftrag auBgeftUlt worden 
sind , und die noch weniger als Beweis gelten kann , dass solche 
Bilder a tempern ausgeführt sind. War das Zeichnen mit dem 
Pinsel in den durch Borten eingefassten Bildern , in welchen ein un- 
richtiger strich durch die Malerei selbst wieder zug^:>deckt wurde, 
^anz anwendbar, so niunste e.s unzweckmässig werden, da wo 
in Bildern, was sehr häufig vorkommt, der weisse Marmor- 
ßtuck als Hintergrund belassen wurde, oder bei Figuren, 
die frei auf weissem Marmorstuck oder farbigen Feldern 
schweben oder stehen. Denn war in diesem Falle ein unrich- 
tiger Pinselstrich gezogen , so war es , da die Frescofurbe sehr 
rasch mechanisch von dem Grunde festgehalten wurd, schwer und* 
unbequem , denselben wieder wegzuwaschen , wobei mebt trttbe 
Stellen zorflckbleiben ; ein eingeritzter fisinerOontur war dagegen, 
wenn er nicht mit Farbe bedeckt werden konnte , weit weniger 




23. 



auffallend, und meistens be- 
obachteten die Ktlnstler auch 
die Vorsicht, alle ihre Figu- 
ren weit schmäler vorzu- 
zeichnen, als sie werden soll- 
ten. Ti'otzdem konnte es 
damals wie heute einmal da- 
neben gehen . und dass dies 
geschah, zeigen in Fiir T'\ 
die Correcturen an dem Vor- 
derarme des zum Opfer ge- 
henden Mädchens (N . 1 SU5) , 
welche eingeritzt und da- 
durch auf dem weisse Mar- 
morstuck - Grund weniger 
stOrend sind, als wenn sie 
mit Farbe gemacht wfiren. 
Die hier schraffirte Stelle 
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am Vorderarm zeigt, dass der Maler, dem der erste Irrthiim 
doch zu grob schien, denselben dadurch wieder gut machen wollte, 
das8 er den eingedrückten Strich durch Plattdrücken in dem noch 
weichen Grunde zu verlöschen .suchte , wodurch er den letzteren 
«twas verdarb. Genau dasselbe wiederholt sich im Mittelrauni 
hinten im Peristyl der casa dl Olconio an dem stehenden 
Einzeltiju^ürchen links vom ILuiptbild der Rückwand. So finden 
wir auch an dem sitzenden Kriej^er im Pantheon (N. 040 den 
schon zu tief hinabgr ruckten rechten Oberai*m durch Ueber- 
streichang mit weisser Farbe coiTigirt , ein Verfahren , welches 
«nf dem weisaen Marmorstuck einen trftben , danklen Fleck her- 
vorgebraeht hat; hätte der Haler a tempera gemalt , so hatte er 
^ eorfifi» deUeH weit besser mit dem Sehwamme beseitigt ; dies 
ging a fresco nieht , da die Farbe schon zu fest sass. 

Diese hier mitgetheilten Beobachtungen haben mir auch die 
Gewissheit gegeben , dass die gi'ossen hercnlanischen Bilder , He- 
rakles mit Telephos (N. 1143) und Theseus mit dem Minotaurns 
(N. 1214), gleichfalls a Jresco ansgefttlirt sind, sowenig mir 
dies selbst bei erster Betrachtung , die noch unter dem Eindruck 
meiner modernen Frescomalereibegriffe stattftmd , wahrscheinlich 
schien. Es sind nämlich auffallend deutlich gedrückte Umrisse in 
dem ersten dieser Bilder nicht nachzuweisen, weil sie grösstentheils 
unter dem dicken Farbenauftrag verscliwunden sind, bei dem letz- 
teren aber nicht, weil sie mit dem Pinsel gezeichnet waren. Dies Hess 
sich an dem Theseus vor der vor kurzem unternommenen liestau- 
riruug unter den zahlreichen Ab- 
biitter un^tn der Farben deutlich 
sehen; ich habe im Hai 1867 eine 
genaue Zeichnung dieser mit einer 
rothbraunen Faibe geeeichneten 
und in der Ausführung überschrit- 
tenen Umrisse gemacht , wie sie in 
Fig. 24 die punktirten Linien be- 
aeiehnen i^") . Fehlen uns also an 
diesem Bilde die eingedrückten 
Umrisse als Beweismittel ganz und 
gar. und sind sie auf dem Herakle.^- 
Bilde nur in einzelnen Stellen, z.B. 
alseinfaehe Angabe der llandgrenze, 
in der Linie a h und in Punkt (\ 
Figur 25, ziemlich deutlich zu er- 

170) Diese Art aus freier Hand mit dem Pinsel auf den frischci 
Bewurf zu zeichnen, hat sich im byzantinischen ileicbe erhalten. Der 
Htfneh Dionysius sagt § 59 : »Wenn du auf eine Mauer skizziren willst, 
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kennen, so bietet sich \m< in dem T.etztercn ein anderes. An 
dem Innern Oberarmcontur der Arcadij< und hii dem äusseren 
der Flügelfig^ir (s. die schraffirten Stelieu an V\^. 25 und 
Fig. 26 ) finden wir nämlicli bei genauer Betrachtung , nament- 
lich wenn wir die betreffende Stt*Ue van der Seite betrachten, 

dass der Künstler auch hier ilim nicht zu- 
sagende , eingedrückte Couture durch Platt- 
Btreieben des Grundes vermitteist eines In- 
strumentes, dessen Eindrttelte man noeh 
erkennt» wieder zvl beseitigen suchte. Ich 
wiederhole es, dies konnte nur auf 
fris ehern Stack geschehen» nicht bei 
e Tempera. Da beide Bilder aus demselben 
Räume stammen, so darf man von dem 
Herakles auch auf den Theseus zurück* 
schliessen , der keine untrüglichen Zeichen 
der Frescotechnik an sich trägt : denn mit 
dem Pinsel gezeichnete T'nuisse sind der 
Tempera wie dem Fresco eigen. 

Jenen , die immer nur nach den mo- 
dernen Begriffen einer gezwungen stück- 
weise behandelten t>e8cx)malerei und ohne 
Fif. 26. Kenntnisä der ganz andern Bedingungen der 

antiken Technik diese Bilder betrachteten» 
mosste es allerdings als beweisend erscheinen» dass man innerhalb 
solcher Bilder, welche von so grossem Umfange wie die letztgenann- 
ten GenUtlde und andere sind» keine Aasatzfago zu entdecken ver- 
modtte. Wie aber wenn deren dennoch welche existlrten und 
man sie bis jetzt nur nicht zu finden gewusst hätte ? Und dass sie 
existiren, kann ich an Beispielen, die ich aufgefunden habe nnd von 
deren Vorhandensein sich nun ein Jeder selbst wird überzeugen kön- 
nen , nachweisen . Es sind deren zwar n u r z w e i ; aber diese geringe 
Zaiil kann nicht befremden, wenn ni;ni in Anschlag bringt, dass 

1 ) diese Ansätze , wenn sie überhaupt nOthig waren , von 
geübten Stuckarbeitem sehr sorgfältig gemacht wurden und unter 
dem dicken Farbenauftrag der alten Fresken leicht ganz unbemerk- 
bar werden mussten ; dass 

s<» mache zuerst die Oberfijiclie 'j;:u]-a gleich . . . zeichne zuerst mit dem 
Pinsel leicht , dann intiche die .Skizze mit reinem Oker.« Noch heut- 
zutage arbeiten die Mönche auf dem Berge Athus in derselben Weise. 
Didron 'vgl. Schäfer, Hdbch. d. Mal. v. B. Athos, p. *J5 u, 96) sab 
den P. Joasaph in eitK r Stunde ein GemiUde mit zwölf lebensgrossen 
Figuren und zwei Pferdeu aufzeichnen und es ohne Ansätze anf den 
in oben beschriebener Weise 's. Note 1I5J präparirten Bewurf mit 
Hülfe seiner Schiller vollenden. 
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2) durch das antike Verfall ren bei Anfertigung der Wand- 
bekleidungen dieselben sich so lange nass erhalten konnten , als 
nöthig war, um ohne Ansätze mittelgrossc Bilder anszaflähren, 
wie die meisten in Pompe ji es sind . und dass 

8) der grösste Theil derselben zwar mit bewunderungswür- 
diger Sicherheit und Killinlieit , aber doch nur in einer durch- 
aus decorat iven Weise behandelt ist. die mit der zeitraubenderen, 
nach DurLliliihrung strebenden Tendenz unserer modernen Fresco- 
malerei nicht verglichen wei-den darf. 

Wenn aber aueh viele der Bilder von hdchst mittelmässigen 
Qeflellen in roher und gefthlloser Weiee anageftthrt sind^ so zeigen 
doch sehr viele andere eine so grflndliche Kenntniss des mensch- 
lichen Körpers, eine so geschmackvolle, leichte und charaktorvoUe 
Beliandinng des Faltenwurfes und so vortreflTIiche, einer grossen 
Kunstanschauung so durchaus würdige Grundsätze in dem Colorit 
und in der Farbenanordnung» dass nicht mir das Talent und die 
Ausbildung der Einzelnen y sondern auch der hohe Grad künst- 
lerischer allgemeiner Einsicht und Durchbildung in jener Kunst- 
periode unsere liöehste Bewunderung verdient. Aber die günstigen 
Eigenschaften des Bewurfes und jene scltf^ne l'crtigkeit und Leich- 
tigkeit in der Ausführung waren deiiimrli nicht hinreichend, um 
es einem Künstler zu ermöglichen, ein Bild von so bedeutenden 
Dimensionen wie jenes des verwundeten Adonis (N. 340) 
in ca.sa d Adon ferito « /resco malen zu können, ohne zu 
Ansätzen seine ZuHuciit zu nehmen. Das Bild ist nämlich 
3,06 hoch und 3,70 breit (inci. Seitengruppen}. Diese Ansätze 
amd aber so geschickt gemacht , dass ich sie erst nach wieder* 
holten Untersuchungen und bei günstiger Beleuchtung entdeckte. 
Die Zeichnung auf Taf. C» Fig. 1 zeigt in den punkturten 
Linien den Gang derselben, soweit ich ihn mit Sicheiheit 
erkennen konnte: wo dies, wie in den Punkten ft gr vl- h nicht 
der Fall ist , habe ich dieselben auch nicht ergänzt : doch wird 
jeder Frescomaler leicht sehen , wie dieselben weiter geführt sein 
mussten. Der Gang der ganzen Arbeit erklärt sich leicht. 

Dfis Bild ist rechts und links von gemalten rothen Pilastern 
begrenzt, au welche sich noch WandÜächen ungefähr in der 
Grösse des Mittclhildes anschliessen. Diese sind von sehr un- 
geschickt' ii (TehUlfen mit Busch- und Bluuienwerk mit vielen 
Vögeln, auch einer schlechten Figur bemalt, und zwar wurde der 
Theil n bis au die innere Grenze des Pilasters zuerst beworfen, 
dieser roth gemalt und das lioth hinab bis ungefähr unter die 
Schultern des Cheiron und des Achill (N. 1295) geführt, zugleich 
der Luft- und der JieUgrflne Looalton des Buschwerkes anf der- 
selben Seite gestrichen, und zwar bis m die Oheirongruppe hinein. 
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Welche alsdnnn der Meister in Angriff iialun, zuerst die Köpfe 
über (leu rotiien Grund des Pilunters , die untern Th<Mle aber über 
jene grüne Unterötreiciiung nmlte und zuletzt uuch iiIm r diese das 
Roth des Pilasters strieh, weicht e wieder zwi^eiien den i'ierdc- 
beinen erscheint. An den stelleiiw^isen Abblätteruugeu lässt sich 
der ganze (iung erkennen. .Sodann wurde der ganze Theil bbb 
angetragen inclusive des rilaöters, an deöt>en äusserer Grenze 
der Ansatz hinaUinft, and der KflnsÜer malte alsdann den 
oberen ein&chen TheÜ des Hintergmndes , lieM rieh den rotben 
Pflaster «natreichen und malte die jetzt halb zerstörte Gruppe 
darauf, an welcher das Roth tiefer btnabgesMefaen worden Ist, 
als bei der ersten. Hierauf malte er d^ Reihenfolge nach die 
Stttcke c, d, f.. Die Hand der Aphrodite, die den rechten 
Arm des Adonis untersttltzt , malte er nicht' zugleich mit dem 
Stflek d , sondern er schnitt sie erst sorgfältig und genau aus , als 
er das Stück e malte , und Hess frischen Bewurf in die leere Stelle 
eintragen , eine sehr schwierige Operation , die aber hier ;iiif das 
Trefflicliste und fast unbemerkbar ausgeführt ist. Dies geschah, 
um diese Iland zugleich mit dem Kopf und der linken Hand der 
Aphrodite malen und in den«elben Ton bringen zu können, 
da es im Fresco sehr schwierig ist, einen gemischten Ton später 
genau wieder ebenso hervorzubiijigcn. Das beweist der Ansatz 
in dem Theil f, der das Gewaud der sitzenden Localgottheit 
durehBehneidet und sieh dadurch unverkennbar ankündigt , dasa 
der Maler hier den Ton des oberen Gewandtbeilee nicht mehr 
richtig traf; der untere Theil ist sdiarf abgegrenzt , betrilchfiich 
dunkler und trftber als der obere. Dieser Ansata , wie auch die 
angrenzenden , sind nicht in der Art gemadit , daas die bdte 
Theile aneinander gestossen wurden , sondern , wie ich es bei den 
Architekturen beschrieben liabe« so dass der eine Theil etwas er- 
Ijölit über den andern übei*geputzt ist : dies findet indessen nicht 
statt an dem linken Arm und dem Kopfe des Adonis, noch auch an 
dem längs des Achill liin laufenden Ansatz. Noch ein anderes Mal 
missglückte das Nachmischen der Farbe in diesem Bilde dem 
Maler , und zwar an dem ruthen Pilaster rechts, von welchem bei 
dem Malen des Theiles e ein Stück mit hei ausgeschnitten worden 
war ; dieses Stück ist um vieles heller aufgetrocknet als das andere. 

Das zweite nicht minder int(»ressaute Beispiel bi(»tet sich uns 
in der schönen, wahrhaft künstlerisch gedachten und ausgeführ- 
ten Einzelfigur derMedea (N. 1264} im Museo nazionale, 
in welcher Panoffca*^') und Weloker"^) eine Oopie der 



171) Annal. d. Inst. Archaeol. 1829. p. 243. 

172) Kleine Schritt. T. III p. 450 ff. 
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M e (1 e a des Timomachos zu sehen und daraus , der Erster© 
mit Bestimmtheit, der Letztere zweifelnd, schliesscn zu können 
gliiibteii, d«S8 in jenaa Bilde die Hedea ohne die Kinder dar- 
geatellt gewesen sei. Die Beobachtung , die ieh an dieser Figur 
machte, vflrde Beiden für diese Untersuchungen interessantes Ma^ 
terial geliefert haben. Ich fand nUnlich su meiner nicht geringen 
Ueberrasehnng , dass diese Figur rundum von einer Ansatsfuge 
umgeben ist'^^). Hieraus geht unumstitoslich sicher hervor, dass 
der die Figur umgebende Hintergrund snerst gemalt worden ist, 
dass dpi- Maler, nachdem die Figur aufgezeichnet war, den Grund 
für dieselbe schon zu trocken geworden fand , denselben daher, 
den Umrissen der Figur folgend, herausschnitt und frischen ein- 
tragen Hess. Da nun das Stück Hinterj^'und , welches gegen- 
wärtig die Fis-ur umgibt (s. Taf. 0, Fig. 4), so klein und ein- 
fach ist , darts e-s als Zeitverlujit bei der Ausführung gar nicht in 
Anschlag gebraclit werden kann , wenn diese Figur als ein nur 
filr sich bestehendes Ganze gedacliL werden soll, so müssen an- 
dere Ursachen dagewesen sein, die den Maler zu einem so um- 
ständliclien Verfahren ndthigten. Sie ergeben sich leicht, wenn 
man einen Blick auf- das darunter hängende Bild der Medea 
(K. 1262) aus casa dei Dioscuri wirft, in welchem sich zur 
Bechten der Mutter die spielenden Kinder mit dem Pädagogen 
befinden. 

So künstlerisch die Einzelfignr behandelt ist , so sdir viel 
geringer ist dieses Bild ; aber wenn auch die Bewegung der Hände, 
die das Schwert halten, eine veränderte ist, so ist doch die 
ganze Anordnung der Gewänder bis in jedes einselne 

Motiv so ganz dieselbe — sogar die Farben sind n r s p r ü n g - 
1 1 c Ii dieselbe n g: e w o s e n , und nur in der Einzelfigur durch 
die Hitze, die namentlicii alle p'lhon Okerfarben rötlilieli })rf»iii)t, 
verändert — , dass der Gedanke sehr nahe liegt , dass beide nach 

173) Als ich diese Beobachtung zuerst im Mnseo nazionale 

!i)?ir]ite, hatte ich den Vortheil, sie den /iifi lli^^ I orten anwesenden 
Herren H, Heydemann und dem neapolitanischen Maler Abbate 
mittheilen zu Kümien und ilie Kichtigkeit derselben von ihnen be- 
st (ti^rt zu sehen. In einem Vortrage Uber die Technik der erhaltenen 
W ;in Imalereien, den ich auf Anregung des Ersteren am 0. März dieses 
Jahres im Archaeologi sehen Institut hielt, konnte ich durch Vorzeigung 
einer Photographie, die diese Fugen an einigen Stellen deutlicli zeigt, 
aucli dl n Anwesenden ein ileutliehes Bild dieser interessanten That- 
Bache geben. 

Ich ergreife gerne diese Veranhissung , um Herrn Dr. II ey de- 
in au u für seine freundliche Theilnabme an dieser Arbeit und seiue 
stete Bereitwilligkeit, mir die Ansfiibrang derselben zu erleiehterDf 
meinen aufrichtigsten Dank aussuspreehen. 
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demselben Vorbilde gemacht wurden'" , trotz einzelner Ab- 
weichuni::rn v- ir wir sie iu Pompeji bei oft wiederholten Gegen- 
ständen, denen ein und dasselbe Orii^inal zu Grunde lie^t , häufipc 
finden, itnd dies sehr erklärlicher Weise, da Jede Vervielfaltii^uug 
damals aus freier Hand geschehen musste. Sogar die Auoidnung 
der Hintergründe ist selu* iihnlicli ; in beiden sehen wir eine 
niedrige Mauer, eine Thür, an welche dieselbe anstösst und von 
der bie überragt wird, und der Himmel kt in beiden nicht gemalt, 
sondern man hat den weiam Uannorstaek. wie ef war« stehen 
heaen *^^) . Die Annalune einea gemeinschafUieben Voarbildes er- 
klärt uns die Nothwendigkeit der Ansatzfnge an& leiehteste : der 
Maler batte den Hintergrand nnd die Unke Seite des Bildes mit 
den Kindern snerst gemalt und daber war der Gmnd nicbt mdir 
genügend friseh, als er zuletzt die Figur der Medea malen 
wollte, und er war hierdurch zum Aussehneiden des alten und 
Auftragen des neuen Grundes genöthigt ; das» nicht der Hinter^ 
grund zuletzt gemacht wurde , geht daraus hervor , dass der neue 
Bewurf theilweiae über denselbeji geputzt ist Teh halte diese 
Einzelfigur demnach für den einzig erhaltenen Theil eines grösse- 
ren, zn Grunde j^egangenen Hildes. Pauofka und We Icker 
haben sich durch die auf der Abbildung in den Pitt. d'Ercolano 
befiudiiche scheinbare Einfassung täuschen lassen ; dieselbe ist in 
Wirklichkeit nicht vorhanden und ist , wie ich mich durch eine 
Photographie, die gemacht wurde, alb dios Bild noch seinen allen 
HolzraJimen hatte , überzeugt habe, nur dadurch entstanden, daaa 
der Kupferstecher den Schatten des Rahmens, den der Zeichner 
auf seiner Gopie mitgezeichnet hatte , ifür eine Borte hielt , und in 
diesem Glauben unten an der Basis auch noch eine Andeutung der 
Borte finden zu müssen glaubte. Vielleicht geben uns die yon 
Director Flore Iii angekündigten Fundbericht« über die berott- 
lanischen Ausgrabungen Aufschlnss Aber den bis jetat glniUch 
unbekannten Fundort in Herculaneum. 

Läge nicht die grosse Aehnlichkeit mit dem ganz erhaltenen 
Bilde aus casadei Diosenri voi% so könnte man vielleicht gru- 
ben, dass diese Medea ursprünglich als eine Einzelfignr. wie 
wir sie häutig in Arehitekt^n-eii ani^eordn» t -ehen . <i:e{h\c]\t sei. 
nnd die Mittheilung einer am lei n Beobachtung konnte dieöe An- 
sicht möglicherweise noch bestärken. 

Die wahre Leidenschaft, die die pompejanischen Maler oder 

174) Welcher will sie dagegen scharf getrennt wissen. 

175j Es zeigt sich hierin das Verschmähen einer der gewöhnlichen 
Natürlichkeit entsprechenden Darstellungsweise, dagegen aber das 
Streben nach einfacher , stylvoller Anordnung , in welcher die Um- 
gelmng nur erklärend , nicht aber selbständig mitsprechen soll. 
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Hansbesitaer fär die Frescomalc rei gehabt zu haben scheinen, 
Hess die ersteren zu allen nur denkbaren Auskunftsmitteln greifen, 
um diesen Zweck tuxch unter erschwerten T^niständen immer 
zu erreichen, und ich küiuite mich einer staunenden Heiter- 
keit niclit erwehren , als ieli .uu'li den 1^'igureiimalern noeh lii?iter 
einen ihrer Scliliche l<:am , nachdem ich die betrefteiiden Ubjecte 
oft betrachtet hatte, ohne mich dessen zu versehen. Wenn es 
sich nämlich darum handelte, eine einzelne schwebende Figur auf 
ein farbiges Feld zu malen , dessen Oberfläche schon zu starke 
Haat gebildet hatte, so druckten sie erst die Umiisse der Figur 
in den Grund ein, hOhlten dann nur in der Mitte der 
freistehenden Glieder sehmale Stellen und im übrigen 
die ganze Hasse von Gewand und Kdr per etwas stftrker 
ans , damit der neue Grand . den sie alsdann anftragen , besser 
hafte, und putzten die Ränder dieser wenig erhobenen Masse soi^- 
föltig über die glatte Fläche bei, mit der sie sich unmerklich ver- 
banden und unter den Farben fast unkenntlich wurden. So ist 
die schöne schwebende Bacchantin (N. 481) im Peristyl der 
casa dei Dioscuri behandelt. Es liegt diesem Verftihren das 
System zu Grunde , nach welchem wir auch zwischen Malereien 
oder auf ganzen Wänden mit erhobenen »Stückarbeiten die be- 
malten oder unbemalten Keliet'ligurcn aufgestetzt sdien. und wovon 
sich auch im Peristyl der casa dei Dioscuri am Ende derselben 
Wand ein erklärendes Beispiel findet (siehe Fig. 27), an welchem 
man sehen kann , wie diese vorbereitende Aushöhlung behandelt 
wurde ^'^). Die Bacchantin ist so vollkommen 
erhalten, nirgends ist ein Stttckchen der aufgetra- 
genen Masse losgelöst, dass sieh hieran zeigt, 
wie Tortrefflich dieses Verfahren richtig angewen- 
det ist; der Stuek, und mit ihm auch die Farben, 
sind hier von einer eisernen Härte. 

Den gleichen Kunstgriff sehen wir auch im 
Prothyron der casa dclP orso wiederholt, 
und zwar mit dem interessanten Nebenumstand, 
dass die Ausschmtlckung desselben unvollständig 
ist. Beide Wände sind in drei oblonfre Felder, 
getrennt <liir( Ii reizend ausgeführte (Vnulcl aber und 
Ornamente, eingethcilt Das ]\!itf< IfrlM der linken 
Wand enthält ein vollendetef? Medaillon (N. 558). 
In dem gegenüberliegenden Feld ist jedoch das j:ig.27. 

Auch an den beiden angeblieh aus Pozzuoli stammenden Ro- 
liefwänden im M useum , jenen in den Stab i an i sehen Termcn, 
in casa di Tcsco im Mittelraum am Ende dea Peristyls, und an 
vielen andsm Orten. 



I>oiin»i, Waii4liii»l«r«ieB. 
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Jenem entsprechende noch nicht gemalt ; der gelhe Gntnd ist voll- 
ständig leer ; der obere Theil des Bewurfs ist abgefallen. Schwe- 
bende weibliclK^ Fij^ureii »chiuücken drei der vier übrigen Felder, 
das letzte zur fviiiken iat jedoch ebenfalls nocli leer"'). Die Ur- 
sache hiervon ist die , dam diese beiden Felder nebst einem Theil 
der angrenzenden Sockel zwar geschickt ein^^eptitzte , in der Er- 
j!:;1nziing* der zersNirten Ornamente aber liöchst roh behandelte 
antike Ausbesserungen sind . und dass man entweder die Kosten 
für Herstellung der feiileiuien Malennen S(dieiiti oJer dass die 
Katastrophe die Arbeit uuterbrucli. Die letzte i' igur rechts, bei 
welclier wir aufs deutlichste den gelben Gruud au einigen Stellen 
dnrch die obere Malen i hindurch sehen, ist zuerst auf den noch 
nassen, geglätteten, gelben Grund gemalt. Die fortschreitende Auf- 
trocknung dorWfinde machte es bei der ersten Figur rechts schon 
nöthig, den Grund etwas anfzulcratsen und eine ganz dflnne Lage 
frischen Stackes aufzutragen ; das zeigt sich namentlich an den 
Fassen, von welchen der rechte etwas unter, der linke am Rist 
aber eher etwas Aber dem Niveau liegt, während die Spitze 
des Fnsses wieder über den gelben Grund gemalt Ist. Bei der 
ersten Figur links aber war wegen grösserer Trockenheit auch 
eine tiefere Aushöhlung des Grundes nöthig, und wir seilen, dass 
der ganze innere Theil der Figorenfläche etwas concav ist, 
während die Ränder derselben convexftberdengelbenGrund 
niii^eputzt sind. Die gleiche Behandlung wird bei dem Medaillon 
durch die dirke Fn rbpn'ipbuug fast unhemerkbar. Die (Jonstatinnig 
dieser Thatsachcn ist hier doppelt wichtig, weil die Behandlung 
und Inipastirung, kurz die ganze äussere Erscheiining dieser Ma- 
lereien der Art ist, dass man jetzt, wo sie mit Wachsfirniss über- 
zogen sind, fast glauben möchte, die Farben wären hier mit einem 
ganz besondern Bindemittel aufgeti*agen worden, während gerade 
hier das Frescoverfahren nnumstösslich klar nachzuweisen ist. 

In gleicher Wdse ist die erste Muse links in dem erstoi 
Räume Ibks un Atrium der casa di Sirico behandelt. 

Mit diesem Eunstgriflf sind indessen die Httlfsmittel der alten 
pompejanischen Haler noch immer nicht erschöpft. Vielfach kann 
man nämlich unter den Abblätterungen einzelner Figuren oder 
ganzer Bilder, die zu umfangreicheren Deeorationen gehören, 

^ Es lag nahe , diese Erscheinung dahin zu deuten , als wenn 
alle Figuren hier auf die getrocknete gelbe Wand a Uiupent aufgesetzt 
worden und nur die zwei Felder unvollendet g^el)lieben wären. l)ieser 
Ansicht waren Dr. Heibig und Architekt Schreiber, die ge- 
meinschaftlich dieses Haus bald nach der Ausgrabung besichtigten. 
Dr. Heibig sprach diese Ansicht in seinem Benebt im Bull d.Instlt 
Arch. isiin p. 231 aus, und dieselbe ist ttbenregangen in Overbeek 
Tomp. 2. Ed. B. U. Not« Üb. 
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eine hellgrünliche Farblage , auch unter derselben zuweilen noch 
eine weisse bemerken, oder auch, dass Uber diese letztere, statt 
der ersten, der oben am Rande des Bildes hellbläulich beginnende 
Ton des liiinmels, in einen weis8grünlichen Ton fortgesetzt, über 
das ganze Bild ausgebreitet Ist ^7^). Dies kommt ebenso bei Bil- 
dern auf weissem Marmorstaek-Grunde vor, wie bei solehen auf 
farbigem, und dieser erstere Umstand seigt, dasd die Absiebt 
bierbel nicht, irie mir von befreundeter Seite die Ansicht aus* 
gesprochen wurde » sein konnte , auf einen weissen Grund a iem- 
peraznmtXen. Dieses Verfahren ist als nichts Anderes zu betrachten, 
als eine schwächere Anwendung des Auftrages einer feineu Mar- 
morstucluchicht auf eine schon zu sehr in der Krystallisirung 
begriffene Oberfläche ; d. h, iu Fällen, wo der Process nicht schon 
so weit vorgeschritten war, um dieses Mittel zu erheischen, reichte 
eine mit dem Pinsel aufgestrichene tüchtige Kniklage hin, um der 
Stelle wieder ilit l^iircnscliaften des ursprünglich frihchen Bewurfes, 
oder doch weuigätem diesem sehr ähnliche, zu Lreben und den 
Farben wieder eine leidlich gute Krystallisationsfläche zubereiten. 
Die Weiterkrystallisation der untern Fläche wurd(j dadurch ver- 
hindert; die Kai klage verband si(^h besser mit dem Grunde, als es 
reine Farben ohue Kalk gethau haben würden , und wurde dieses 
Mittel nieht au qiät angewendet, so wurde die Haltbarkeit der 
Malerei, wenn auch nicht so vollkommen gut, wie auf frischem 
Stucke , doch immer noch eine genügende , natOrlich aber Immer 
wen^r gut. Je später es gesdiah. Auch bei Omamaiten ¥rurde 
dies angewendet, und ich besitze selbst Stücke, an wdchen es 
zu sehen ist. Da aber auf einer reinen Kalklage das Malen nicht 
angenehm von statten geht, so überstrich man dieselbe zuvor ent- 
weder mit den oben genannten Tönen oder man vermischte den 
Kalk gleich mit denselben und vorzugsweise mit grüner Erde, 
deren Fettigkeit dip lui angenehme Trockenheit des Kalkes etwas 
mildert : indensen war liir die Walil dieses Tones noch ein beson- 
derer Grund vorlianden , von welchem ich spflter rt^dm werde. 

Als T^eispicl die^^es Verfahrens will ich zuerst eine schon als 
Fresco unzweifelhali erkannte Darstellung anführen , und zwar 
die link^ Seitengruppe des Adonisbildes. Wie erwähnt (Riehe 
p. 7b) ist sie über den rothen Pilaster gemalt , die tiefen Ab- 
blätterungen zeigen es deutlich ; die minder tiefen aber zeigen die 
weisse Kalkst^hte Aber dem Rolh , auf welche erst der Fleisch- 
ton fllr die Körper gelegt ist. Die Nothwendigkeit dieses Ver- 
fahrens wird einleuchtend werden , wenn man das grosse Stack 

178) Diese Erseheioung war auch Wiegmann Dicht entgangen ; 
Raph. Menge hingegen erwähnt derselben nieht. 

6» 
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bbb (Taf. C. Fig. 1) betrachtet, welches mit der Architektar 
darüber erst vollendet werden nmsste , bevor der Maler diese 
Gruppe in Angriff* im Iiiihmi konnte , uin sie nicht der Gefahr aus- 
zusetzen, von oben lier bespritzt zu werden. Es ist klar , dass 
der Grund uielit mehr die er.ste Frisclie bewahrt liaben konnte. 
Genau in derselben Weise i.st das jetzt im Magazin desMuseo 
n azional e bcfindlieln^ und sehr stark abgeblätterte Hild desMar- 
syas undOl^mpos :N. 226) behandelt, in wcleiieni der Kopf des 
erstereu auch über den rothen Hintergrund gemalt und über deu 
letsteren eine wdsse Kalklage gestrichen ist , auf welche mt der 
Gnmdton für dieFleiflohfarben gelegt wiurde. Auf demOegenatllck 
za dieeem Bilde, dem Cheiron mit Achill (N. 1291), war 
diese Nolhwendi^^t nicht vorhandeD ; dass aber dieses Bild auch 
a freteo gemalt ist, dafür sprechen die ebgedrflckten Usirisse, 




Fig.». 

die sich an einigen Stellen , von der Seite betrachtet , genau er- 
kennen lassen. Siehe die punktirten Linien in Fig. 28 [a. Cheiruü, 
b. Achill , c. Arm des Letztern) . 

Wdtere Beispiele fllr die erwShiiteii farbigen Unteratraiek- 
tmgen werden sich in dem folgenden Abschnitt ergeben, ui 
welchem ich nicht mehr einzelne Bilder und Wände getrennt be- 
trachten werde, sondern den Zusammenhang derselben in der 
OeeammtausBchmflckung einzelner Räume, wobei sidi uns auf das 
Klarste die Bedingungen' des Frescoverfahrens und seine Conse- 
(|u<>nzen zeigen werden. Zuvor will ich aber noch eine auch in 
Pompeji nachweisbare, mit dem eben geschilderten Verfahren 
nahe verwandte Art der Frescomalerei , das sogenannte fresm 
secco , erwilhnen. Dieses besteht darin , dass man eine trockene 
Mauer tüchtig einnetzt , so lange , bis sie kein Wasser mehr 
schluckt, auf diese dann eine Ka!kla<(e aufstreielit , die als Mal- 
grund dient, oder auch, dass man gleich mit Farben, die mit Kalk 
vermischt sind, auf diese Wand umlt ^ ''-^j . Da indessen ein häufigeres 

179) Das Uülfsuiittel eines frischen Kalksiufstriclies ist auch deu 
modernen italienischen Deeoratiousuialern wohl bekannt und wird von 
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Benetzen während des Malena nötbig ist , weil das Auftrocknen 
raseli stattfindet , so eignet sich dies Verfahren mehr za einzelnen 
abgetanzten Stttcken , als zu grösseren zusammenhängenden, die 

leicht fleckig und hässlich durch ungleiches Auftrocknen werden. 

Es iKt auch in Pompeji nur zu ordinären Zwecken benutzt. So 
sehfu wir z "R, auf Pfeiler N. 6 0 i n 8trad a dl 8 1 :i Hi m p einen 
solchen Kalkanstrich auf die Mauer direct gelegt und hierüber ge- 
malt ; dies Gemalte ist dreimal von neuem überstrichen und wieder 
bemalt worden und diente ohne Zweifel als eine Art von Aushänge- 
schild. Später wurde Uber diese Malereien ein Scherbenmehl- 
Stuck gezogen. 



VU. 

Die Anwendung der verschiedenen MuU.sinittel der Fn^sco- 
technik in der Ge^ammtausschniückuug einzeluer Kaume 

in Pompeji. 

1 ) In c a s a d o i 0 i o s c u r i befindet sich links vom Tabli- 
num ein y<m moderner Bedachung gesrbfitzter kleiner Raum, 
dessen Wände mit scIkmkuu weissem Murmorstuck bedeckt sind. 
Die Wand zur liechteii ist fast ganz von einem grossen Fenster 
auf das Viridarium eingenommen. Auf der ihr gegenüberötehen- 
den Wand sehen wir ein kleines Bild, Apoll und Daphne 
(N. 208) vollständig erhalten, auf der Wand links von der 
Thüre ein anderes, Silen mit dem Dionysosknaben 
(N. 378}, bei dem aber die Farbe sehr abgeblättert ist, so 
dasB darunter eine grttnlielie Unterstreiehang und , wo auch diese 
abgeblättert ist, der reine weisse Marmorstuok zu Tage tritt. 
Das dritte Bild aber (N. 344) ist bis auf einige Farbspuren 
an den Borten und in der Bildfl&che selbst so vollstiindig von 
Farbe entblösst , da«s man nur noch jene in den Marmorstuck 
flQchtig» fein eingedrückten Umrisse, die noch theil weise mit Far- 
ben ausgefüllt sind, sieht, die ich schon Fig. 21 mitgetheilt 
habe und die das Bild als einen verwundeten Adonis erkennen 



ihnen theils bei dem wirklichen P^resco , welches man vorzugsweise 

rt htmn fn-sco malen nennt, verwendet, theils auch bei dem /re«co 
9ecco, Diese letztere Art beschreibt auch schon Theuphilus Prjes- 
BTTER Gap. XV: (Mm imaffinea vel aUamm rerwn eCßi/ü-s pcHrähuntur 
m tnuro sicco , staiim aspcrytitur aqua, tarn diu donec onmintm mailidus 
est. Et in eodt ni hximore liniantur o»>f>'-s colores , qui supponcndi sunif 
qui omnes calce misceatUur et cum ipso muro suxerüur ut haereuiü. 
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lassen. Wie liesse rieh dieser verschiedene Grad der Er- 
ha 1 tu Dg unter ganz gleichen ümstflnden erklären, wenn 

die Bilder alle drei gleichmässijr a temptra ausgeführt gewesen 
wären? Aus der Frescotechnik ergi(;bt er sich von selbst: 
Das Zimmer int kleiu uudeiniacli verziert; die Tectoren bedeckten 
daher alle Wände zugleich mit den verschiedenen Mörtel- und 
Stucklagen , was man daran erkennt , dajss in den Ecken keine 
Ansatzfugen vorhanden sind. Nachdem die Verzieningen des 
oberen Theiles gemalt waren , begann der Figurenmak r damit, 
das Adonisbild zu malen, wozu er den Grund noch fiii* frisch 
genug hielt. Der Erfolg zeigt, dass er sich getäuscht hatte, dasB 
die äryBtallifiurung schon zu weit TOigescliritten war , die Farbe 
.somit nicht genügend gebunden werden konnte und sich unter 
den ITnbüden der Witterung leicht ablasen musste. Bei dem 
Silen traute der Maler dem Bewurf schon nicht mdir und stridi 
daher zuerst eine Lage Kalk und grüne Erde Aber die ganze Bild- 
fläche ; der bessere Grad der Erhaltung zeigt, dass das Mittel leid- 
lich half; dasB es in dem Adonisbilde aber nicht angewandt 
wurde , beweisen , trotz der gänzlichen Abwaschung der Farben, 
die mit gelber Farbe theilweise ausgefüllten UmriBse , welche im 
andern Falle Grün enthalten müssten. Bei dem Apollobild wnsste 
der Maler aber sicher, das.s der Grund schon zu trocken sei, er schnitt 
ihn daher aus und liesö frischen eintragen ; dies erkennt man an 
den Kändern und daran , dass die Oberfläche in Folge des un- 
bequemen Einputzens niclit so glatt geebnet ist , als bei den bei- 
den andern. Dieses Bild wurde also unter den günstigsten Be- 
dingungen , d. h. auf ganz frischen Stuck gemalt, und daher 
namentlieh seine treffUdhe Erhaltung i^^). 

2) Aehnliche Folgen ähnlicher Ursachen kennen wir in dem 
ersten. kleinen Zimmer links im Peristyl der casa del poeta 
beobachten. Hier sind die Wände roth gestrichen : drei derselben 
haben ein Mittelbild und rechts und links von demselben Medainons 
von grQnenGuirlanden umschlungen, innerhalb deren schwebende 
Eroten dargestellt sind ; die vierte Wand enthält nur zwei solcher 
Medaillons. Auf der Wand en face s^en wir Narkissos an 
der Quelle (N. i;^52). links die erwachende A r i a d n e (N. 1225} 
und rechts eine Fischerin {N f^l9). Keines dieser Bilder 
ist ein geputzt. Alle zeigen unter einigen Abblätterungen, 
dass der rothe GhiihI unter der ganzen Bildfläche durchgeht, und 
die beiden Letztgenannten , dass derselbe von oben her mit dem 

180) Dieses Bild war einif,^e Zeit mit FlUgelthüren verschlossen, 
die auch zu seiner län^aM-en Erhaltung beigetragen haberi ; doch 
auch ohne dieselben würde es sicher das beste unter den Dreien ge- 
blieben aein. 
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hellgrfioliehblAnen Ton des Himmels und von unten hinauf mit 
jenem des Wassers ganz überstrichen wurde , weiche beide T0ne 
nnmerklich in einander tbogehen. Hienmf sind erst die Figuren 
aufgesetzt; l>ei der Ariadne ist noch ein grünlicher Ton aus 
KallE und grüner Eric untergelegt, und bei demNarkissos 
unter einen ähnlichen Tun nochmals eine weisse Kai klage. 
Das progressive Fortschreiten des Trocknens der Wände ver^ 
langte eine gewisse Ve rs tär kimjc: der Hiilfsmittel , die hier 
rechtzeitig: angewendet werden konnten, denn das Zimmercben 
ist Kehr klein und die darg^estellten Geg'enstnnde liörlint einfHch 
und rasch ausführbar ; auch haben sich diese Mittel treü lieh be- 
währt , denn die Ariadne und die F i s c h e r 1 n sind von er- 
staunlich guter Erhaltunj;-, ob;j:leich sie dureh keine Be- 
dachung geschützt üiiid. Der xvarkissos wüidc vielleieht als 
letztgemaltes Bild schon etwas weniger gut erhalten sein , doch 
hQrt hier alles Urtfaeil auf» da er von Salpeter und von der von 
einem Fenster herabrinnenden Feuchtigkeit arg zerstört ist. Die 
Eroten dagegen sind alle ohne Unterstreichung direct anf den 
rothen Grund gemalt, und nur zwei von ihnen, bei welchen 
der Qrund die Farbe noch gut band, sind ganz erhalten, die 
andern mehr oder weniger abgeblättert ; bei einigen hat die Sal- 
peterbUdnng in der Wand zur Zerstörung mitgewirkt. Bei diesen 
Eroten war der Maler ofTenbar zu sorglos verfahren, die Far- 
ben wurden nicht mehr gut gebunden ; denn sie waren »non ää- 
getUer et in arido indurii« , wie Vitruv sich ausdrtiekt. 

3) In dem reich decnrirten l^rotli yron der casa dl Me- 
leagro sehen wir inniitti n dri imiIk n S itenwände als Haupt- 
bilder links Meleager und Ataiante ;N. 1163) , rechts Her- 
mes und Demeter (N. 362), zu beiden Seiten eines jeden 
Bildes schwebende weibliehe Figuren. Hier finden wir einen 
grobsen Theil der Mittel , über welche die pompejamsche Fresco- 
malerei vorfügte, benutzt, und je nach ihrer Anwendung können 
wir den Gang der Arbeit genau yerfolgen. Die Wand rechts 
wurde zuersthergerichtet, auf ihr Jedoch die Bildtläche nur 
im rohen Verputz gelassen , wie ich es oben (p. 63 ff.) bei dem 
Zimmer des Vennstempels und jenem in casa di Teseo ge- 
schildert habe ; sodaun wurden die oberen Ornamente gemalt und 
der Fi^airenmaler begann damit, die beiden Seitenfiguren ohne 
Zwischenlage unmittelbar auf den rothen Grund aufzu- 
setzen, wofÖr er denselben noch hinreichend frisch erachtete. Bei 
der einen war dies wirklieli der Fall , sie ist ziemlich gut erhal- 
U'n bei der andern wurde die Farbe nicht mehr recht gebniiden 
und hat sieh nun fast ganz nb-elöst. Inzwischen war auch die 
Wand links hergerichtet und als ein Ganzes geglättet und roth 
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angestrichen irorden. Der ndtliige Theit der Qnuunente wtr ge- 
malt und der Figurenmaler konnte nan den Heleagerin Angriff 

nehmen, legte auch nicht erst eine Kalklaj^e über die n tlio BUd- 
fläche , denn sie war noch ziemlich frisch , sondern breitete mir 
den blaugrilnlichen Ton des Himmels bis unter die Fij^nrcn aus 
und malte hierauf; dieses Mittel genügte, denn das Bild ist im 
Ganzen ^it erhalten.' Hei den schwebenden ScitfMifiguren , die er 
sodann malte, le^^te er aber erst eine tüclitige Kplklajre 
unter, da inzwiselien die Troeknnng des Grundes Fortschritte ge- 
macht liatte, und auch von ihnen ist die erst^ leidlich, die andere 
weniger gut erhalten. Zum Schhiss li(!ss er nun auf die mittler- 
weile stark -i^etrocknete, offen j;elassene Stelle für das Ilermesbild 
eine frische, ziemlich starke Lage Stuck auftragen — man erkennt 
an einigen Ausbröekelungcn des Bandes dentUch, dass das Roth noeh 
etwas m die Fläche hineingestrichen ist — nnd diese Lage wnrde 
in Facetten ttber den rothen Grund beigeputzt (siehe Flg. 13). 
Hier malte der Künstler wieder auf toH st findig frischen 
Stuck, also unter den gflnstigsten Bedingungen, und die 
Erhaltung dieses Bildes , die man trotz seiner gänzlichen Schutz- 
losigkeit vollkommen nennen kann , zeigt , wie dauerhaft wirklich 
frisches Fresco sein kann und wie dies bei dem stufenweise 
schlechteren Binden durch das stufenweise zuneh- 
mende Trocknen des Grundes immer mehr abnimmt.'*") 

4) Durch die erste Thtirc links im Atrium des Thciles der 
casa della fontaua piccola, der von dem vicolo begrenzt 
wird, tritt man in ein mittel^rosses bed(!ektes Zimmer , dessen 
Wände ganz mit weissem Marmorstuck bekk idet sind und je ein 
Bild enthalten. Zwei derselben , die F i s e h e und Hummern 
(N. 1706) und die Henne mit Korb undFruchten, sind auf 
die im Ganzen geglättete, sehr einfach verzierte Wand gemalt, 
konnton also auf sehr frischen Grand gemalt und raadi vollendet 
werden, und sind daher von vorzüglicher Erhaltung. Die 
beiden andern aber sind eingeputzt; das 6 eh wein (N. 1613) 
ist ebenso gut erhalten als die beiden ersten; auch das vierte wOxde 
ihm nicht nachstehen » wenn es nicht durch Salpeter sehr gelitten 
hätte. Es ist interessant hier zu sehen , dass an den zwei letzten 
Bildern bei der allgemeinen Anordnung der Ornamente die Striche fttr 
die Borten auch schon gezogen waren, durch dasAussehn^den und 



181) Wollte man annehmen, dass die Seitenfiguren, was möf^lich 
wäre, von anderer lland gemalt worden wären, so würde dies an den 
nothwendig einzuhaltenden Terminen, die dureb die Arbeit selbst be- 
dingt sind , nichts ändern. Nur würde der Maler der b^den l^iqpt- 
bilder, die unz weifelhaft von derselben Hand sind, weniger angestrengt 
gearbeitet haben. 
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Einpatzen desOnindM aber wieder theilweise zugedeckt and noch 
nicht von neuem gezogen worden waren. Es fehlte also nur diese 
Kleinigkeit zur gänzlichen Vollendung des Zimmers und dies lilsst 
vermuthen, dass man das völlii^e Troeknon der Mauer abwarten 
wollte, um die Borten mit Tempera über die Filsen zu ziehen, wa« 
da nothig war, wo zwar der frisch eingetragene Grund, nicht aber 
das angrenzende Stück der Wand noch nass genug war , um die 
Farbe gut binden zu kcinnen. Da aber der Bewurf die Feuch- 
tijrkeit sehr lange hält , so musste es in den meisten Fällen ge- 
nügen , die Farbe dünn , mit etwas Kalkwasser vermischt , auf- 
zatragen» wodurch ihreHaUbutteit sehr bedeutend vermehrt whxl ; 
und m der That Beben wir viele dieser Borten an emgeputaten 
Bildern sehr gat erhalten. Der weisse Stuck ist hier von eiser- 
ner Härte ond ebenso der Krystallltberzug tlber den Farben» 
und diesem Umstände ist die treffliehe Erhaltung nicht 
minder zuzusehreiben als der schlitzende n B( dachung. 

In demselben Atrium, gegenüber dem Eingange, befinden sich 
in dem Ranrae mit blauem Grunde Mädclienbüsten in Medaillons 
(N. 4 5 7 u, 4 58) , in oblongen Bildchen die Maske und die Attribute des 
Zeus (N. 1 12) und andere Masken (N. 1745). die ganz ohne>Schutz 
und trotzdem gut erhalten sind, was sifMlem Einputzen , 
abo dem Malen auf f r i s c h e s t e m G r u n d e verdanken. Selbst 
Fries und Sockel sind hier besonders angeputzt, obgleich der 
Kaum nur klein ist : man arbeitete daselbst bescheiden, aber solid. 

f)) In der geräumigen sogenannten Exedra, dem Mittel- 
raume hinten im Periötyle der casadiOlconio, finden w'w in- 
mitten der mit Architekturen und Einzeliiguren reich verzier- 
ten Winde die ziendich grossen Haupfbildw der schlafenden 
Ariadne (N. 1240) rechts, des Hermaphroditen (K. 1372) 
links, und en face den untern Theil eraes abgefallenen Nar- 
kissosbildes (N. 1356). Auch der Fries ist noch mitFiguren 
geechmtlckt und, da er mithin eine zeitraubende Arbeit war, 
durch mne Ansatzfuge von dem mittleren Wandtheil getrennt. In 
diesem sehen wir alle Linien fUr die Architektur weich , fein ein- 
gedrückt. Einige Theile zeigen den weissen , geglätteten Mar- 
morsttick des ganzen Ueberzuges ; auf einem derselben befindet 
sich das oben (M-M-ähnte Figürchen mit dem durch Plattdrückung 
wieder besritiL^teii unrichtigen Contur. Andere Theile haben einen 
geU)' !! (iruiid , der hier auch, wie an viel^Mi imderu Wämlen. 
roth unterlegt ist, und auf diesen sind die kleinen Musenfiguren 
gemalt , von welchen einige auf ilas Gelbe direct , andere aber 
auf eine darüber gelegte grünliche Unterstreichung aufgesetzt 
sind. Bei erstercn hielt man den Gnmd noch für frisch genug, 
bei letzteren zweifelte man daran und hatte Recht, denn diese 
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sind weit besser e r Ii ;i 1 1 e n als die enteren , von wölchen zwei 
ganz vergeh wundeu bind. Aii allen sieht man deutlich die 
eingedrückten Umrisse. Die Hauptbilder sind alle drei ein- 
geputzt, weil man bei dieaer reichen Anordauiig und der GrOsse 
der Bilder von Toraherein mit Sicherheit darauf rechnen konnte, 
daEB der Grund naehVollendung der Ornamente nieht mehr frisch 
genug mn würde. Am Ariadnenbild ist ea am deatUchBtoi 
sichtbar , bei den beiden andern schwerer zu erkennen ; die Ver- 
bindung ist sehr gut gemacht. Die Malerei , unter gleichen Be- 
din<::uDgen ausgefLihrt, ist daher auch an allen gleich gut erhalten. 
Der Sockel ist auch wieder getrennt angeputzt. 

6) Die Ausschmückuiij^ des links an diesen Mittelraum an- 
stossenden Trieliniums ist einfacher. Jede Wand enthält eiu 
Hauptbild : rechts Parisurtheil (N. 1281), links Achill auf 
Sk y r 0 8 (N. 1 200; , cn face nur noch Theile eines Bildes, in welchem 
ßichOrest uudPylades auf Tauris erkennen lassen fN. 1336). 
Da die ganze Anordnung der Wände eine sehr eintaclie ist, m 
gestattete dies dem Maler , darauf rechnen zu dürfen , tlass er für 
seine Bilder einen hinreichend frischen Grund haben würde, auch 
wenn er die Wand im Ganzen glätten Uess; so hielt er es mit dem 
Paris- und dem Orestes bilde , von welchen beiden der Raum 
fHr das erste in dem rothen Grunde, für das letztere in gelbem 
Grunde ausgespart wurde; bei bdden fuhr man bei dem 
Streichen des Grundes noch unge&hr 0,05 in dieBlldfläche hinein; 
bei so grossen Bildern , wie diese , ersparte man sich durch dies 
Offenlassen Zeit und Farbe ; bei kleineren würde es die Arbeit 
nur vermehrt haben . deshalb strich man bei solchen meist frisch 
über Alles weg. Die fast vollkommene Erhaltung des Parisbildes, 
die st^irken Abblätterunj^^cn in dem andern , zeigen uns , dass mit 
orsterem begonnen wurde , dass bei dem zweitei] die Farbe nur 
mittelmässi^; j::ebuuden wurde, und dass für (ien Achill, als 
letztes, ein frischer Grund eingetrag-en werden niusstc , dem 
das Bild seine gute Erhaltung verdankt ; eiuztlne Verscheuerungen, 
die durch das Keinigen und bei dem Ausgraben entstanden, dürfen 
hierbei natürlich nicht in Anschlag gebracht werden. Die weissen, 
rothen und gelben Felder enthalten Medaillons mit je zwei Köpfen 
(unter ihnen N. U13, 1427, 1440), welchen allen eine vorherige 
Ueberstreichung der Gründfarbe mit einem grttnlichblauen Ton 
als Hintergrund dient. Sie zeigen m lehrreicher Weise Je nach 
ihrer Erhaltung die verschiedenen Grade der Bindungsfihigkeit 
des stets trockner werdenden Grundes ; awei derselben sind gut 
erhalten^ eines vollständig weggewaschen , bei einem ist 
nur der Hintergrund geblieben, und einige Kdp fr zeigen 
die interessante Erscheinung ^ dass der ganze Raum, den sie ein- 
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nahmen, nebst der darunter liegenden Farbcnla«;e de> Iliutergrundes 
genau nach ihren Umrissen von Furhe entblösst ist 
(namentlich auf der Wand en faceliukö), während dieselbe rundum 
unversehrt dasteht. Ich glaube in dieser bis jetzt noch nicht be- 
sprochenen Erscheinung die Wirlcung des Tcuiperabindemittels zu 
erkennen, mit welchen man diese Theile, als nicht gelungen oder 
nicht geniigend gebunden, noch einmal tibermalte, und welches durch 
die stete Nässe während der Verschüttung als auimaliscber Stoff in 
Hodenmg llberging und dadurch , soweit es aufgetragen war , die 
Farbe ibres Zosammeiibangs derart berauben musste, daes aie bei der 
AuBgrabung und Trocknung der Wand als zersetzte Masse herabfiel. 
Diese Erseheuimig habe ieh mehrfach beobachtet ; sie findet sich 
auf der schmalen hbtereiiWaod des Peris^Is im Vettustempel 
an dem vierten Bild von der Thttre nach den Priesterzimmem 
links, wo man auf der grttnen Unterstreichung Köpfe und Figuren 
bis auf den Grund herausgefressen findet, während dieser rundum 
unversehrt erhalten ist. Das Gleiche zeigt der Kopf eines 
kleinen Fiirfirchens auf einem der sechs kleinen Bildchen aus dem 
Triclinium der c a s a d i L uc r e z i o ^ ''^i uq^J] ftnffaliender 

ein kleines, jetzt imMag-azin des Museo nazionale befindliches 
Bild, ApoU mit den Musen (N. 1103^), wo auch der Grundton so 
weit erhalten ist , als ihn die Figuren nicht bedeckten , die selbst 
vollständig der Farben beraubt sind , und auch den Grund derart 
mitgenommen haben, dass sie jetzt tiefer liegen als die Oberlläche 
der Grundfarbe. Ich erkläre dies auch dahin , dass die Grund- 
farbe a /retco gemalt, die Figuren aber entweder a Untrem 
gemalt oder nur flbergangen waren, und denselben 
Ursachen schreibe ich eine andere eigenthflmliche Er- 
sehe innng zu, die im Grunde nur eine gesteigerte Wirkung der 
angeführten ist. 

Wir sehen nämlich Öfters in den Sockeln oder in den mitt- 
leren Tlieiien der Wände einzelne , auf die farbigen Felder auf- 
gesetzte Ornamente, namentlich kleine Tliierfiguren , der ganzen 
Form ihrer Umrisse nach tiefin denBewurf eingefressen, 
der in diesen Concavitätcn mttrbo nnd fast ohne Zusammrnbang 
geworden ist, selbst wenn rundum der festeste Marmorstuck noch 
unversehrt dasteht und das nächste Feld sein Ornament aufs voll- 
8tändig:8te erhalten zeigt. Diese zerstörten, ausgefressenen Figuren 
betrachte ich ebenfalls als einzelne Theile, die man a yme-o nicht 
vollenden konnte nnd mit Leim- oder Teraperafarben 
aufzusetzen geuötlügt war. Wenn ich nun auch Tempera- 



182) No. 757, 759, 760, 766, 767, 768. Es hängt im Museum unten 
reehts neben den sogenannten wae ü Z^kro (N. 974). 
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maiereien für voUständi^r fc^H^et halte, um bei trockener 
Atifhnw.ihrunjj Ifinpre Jahrliunderte zu dauern, so ist es doch 
unmöglich anzunclimon , dnss während einer ;ioh tzehnhun- 
dertjähri p:en H et; rjibii 11 in feuchter Erde nicht die 
animalinehe!! Hindestotte in volUtändipre Moderung 
übergegangen seiti sollten. Die Folge davon inusste unter hierzu 
günstigen Umständen eine Verbindun?^ des Stickstoffes in dem liinde- 
mittel mit Wagserstoli' zu Aiiimoiiiak sein, dieser letztere unter lang- 
samer Mitwirkung des Sauerstoffs sich in Salpetersäure verwan- 
deln , die mit dem Kalk der Wand salpeterBaure Salze Inldete nnd 
diese Stellen fönnlich ausfrass. War dieser Prozesa tot der Aob- 
grabnng nicht schon ganz vollendet, so mnsste er jetzt bei dem 
starken Hinzutritt des Sauerstoffes rasch vor sich gehen. Dieses 
Mflrbewerden des festesten Marmorstnekes sehen wir auch da 
eintreten, wo sich unabhängig von dieser Ursache aus dem 
Innern der Wa nd Salpeter erzeugt, der in solchen Fällen 
aber seine Wirkung ohne Unterschied an Grundfarben wie an Ma- 
lereien äussert. Wo er dieselben aber auf einen so fest be- 
grenzten Raum allein ausübt , da muss auch offenbar eine locale 
Ursache sein. 

Ein Beispiel dieser Wirkunj^ sehen wir in dem Prothyron 
des Hauses nel)en c a s a d i D i a d u m e no , in welchem auf beiden 
Seiten die inmitten der letzten rothen Felder gemalten Thiere, 
und rechte sogar ein Tiieil der gemalten Architektur , genau nacli 
den Umrissen in den Bewurf coucav eiugefr essen ist; und 
ein anderes findet sich im Triclininm der casa del poeta an 
den Kentaurenkftmpfen (N. 504), die ich p. 72 schon 
erwähnt habe und deren zackig gerissene Conture schon das 
Aufsetzen dieser Malereien auf einen sehr getrockneten 
oder trocknen Grund yoraussetzen liessen. Die in Rede 
stehende Erscheinung kann uns nunmehr Gewissheit hierüber 
geben , und gestattet uns , den Kentaur auf dem Sockel links, 
der tief in den Verputz rin^rfreBsen ist, als mit Tempera 
gemalt zu betrachten; die dunkle Grundfarbe rundum, die 
tt fresco aufgetragen war, ist noch ziemlich unverletzt, obgleich 
in diesem Sockel die Salpeterbildung sich schon sehr bedeutend 
zeigt. Auf den undern Wänden, wo die Mauern weniger dazu 
geneigt waren, ist nur die Farbe der Figuren losgelöst, die Grund- 
farbe aber erhalten; sie waren muthmasslich nur mit schlecht 
bindendem Fresco gemalt. Die grünen Seepferde in dem Sockel 
sind dagegen alle, trotz der Salpeterbildung in der Mauer, noch 
ziemlich gut erhalten und zeigen uns, dass sie zuerst auf den 
noch frischen Bewurf aus einem Topf gemalt wurden, und dass 
dann erst die Reihe an die Kentauren kam. 
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Diese bei der Masse von Malereien nicht häufig vorkominett- 
den Efächeinungeu besUMageii meiue Ausioht über die aeiteBe 
Relbstäudige Anwendung der Tempera in den pompe- 
junischen Wandmalereien und deren vorzugsweise lienutziin«: als 
Aushülfe mul KetuurlH' ; aueii sclicint es mir aus den anf^efnhrten 
. Grf!nd( 11 st'lir zweileliiaft , oh wir überliaupt erwarten iliirfen, 
aus dem t euciiten Grabe roni]>e j is J e wieder e r h a 1 1 e n e r e i n e 
Tempera- oder Leimiarljenraalereien autVrHtohen zu 
sehen , es niüssten denn dieselben durcli aussergewölmüelie Um- 
stände vor Feuchtigkeit geschuizi gewesen isciu , wie dies bei den 
Broten in den Oefeu oder andern vegetabilischen Stoffen in Ge- 
fteen und dergleichen der Fall war ^^3)* Es ist aneh one oft 
beobachteie Erscheinung, dass da, wo in etruskischen Grftbem 
oder in Katakomben lüdereiea mit Leim- oder Temperafarben 
an der Foiehtigkeit zugingtichen Orten ausgeftthrt waren , die- 
selben bald nach Eröffnung dieser Bäume bei dem Zutritt beweg- 
ter, frischer Luft in Farbenstaub aufgelöst herabfallen. Ob bei 
der Tempera, die nicht aus Eigelb allein besteht, sondern 
bei welcher dem ganzen Ei noch etwas Feigenmilch zugesetzt ist, 
die harzige Bescliaffenheit der letzteren die animalischen Stoffe 
80 zu umhüllen vermag , dass sie dieselben vor der Feuchtigkeit 
und ihren Folgen schützen kann , ist eine Frage , die ein Che- 
miker endgültig beantworten müsst<^ Indessen kann dieser Zu- 
satz von Feigenmileli , wenn er das ßüideuiittel uicJit zu zähe und 
unbrauchbar niaehen soll , nur in höchst gerinjrem Maasse an- 
gewendet werdeu , und ich bezweifle desshaib sein , dass er diese 
Wirkung vollständig auszuüben vermöge. 

7) Ib casaN. 4 des vicolo del baleone pensile^ in 
dem gerade dem Eingang des Atriums gegeuflberliegenden Saume, 
sehen wir rechts ein MittelbUd und zwm Medaillons unmittel<* 
bar auf den gelben Grundton gemalt. Von denletstoren 
ist das vofdere, abgesehen von dem herabgefallenen Thdle, leid- 
lich erhalten ; das Mittelbild aber und das folgende Medaillon bis 



1S3) Wiegmann glaubt die sorgfältiger ansgeflihrten Bilder, die 

von einer Ansatzfuj^e umgeben Bind , fiir eingesetzte Temperabilder 
halten zu miissou , und ebeus«) auch jene , die von kein<M- Aiisntzfuge 
umgeben und doch surgialtig ausgeführt siud Ich habe sciiou ge- 
zeigt, dass Wicgmann's Beobaontuugen und Untersnchnngen Uber 
diese Ansatzfugen um Bilder herum mangelhaft und zum j,M?Jsseren 
Theil unrichtig sind, somit aueh die Schlüsse, die erdarauf baut. Die 
ticheiubar surgtaltiger auä^eführteu Bilder siud meist ebeusu nuich 

f »macht als scheinbar fliicntigere , die nur Werke geringer begabter 
ilnstler sind. Die vier so fein und ausgefüln t scheinenden hercula- 
n!s<-]i«Mi Bildchon die \rh :\h echte Fresken nachgewiesen habe, sind 
ein »prccheuder Buwei» dafür. 
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auf wenige Farbspuren von der Wand verschwunden! Die 
drei Wände des Raumes — er ist nach vorn ganz offen — wur- 
den alle gUiielizpiti^'" beworien und geglättet, und auf dieser Wand 
die Bilder zuerst gemalt, die aber nur sddeelit vttu di m Grunde 
gebunden wurden, da der richtige Zeitpunkt versäumt worden 
war. Aul der Mittelwand steht nur noch der untere Theil eines 
Bildes (N. lÜbO*^), der obere ist abgefallen, aber die Reste zeigen 
über dem gelben Grund eine grtiuliche Unterstreichung 
und die Farben sind leidlich erhalten. Die linke Seitenwand 
endlieh enthält ein ganz «erstOrtea IfittelbUd , aber yon den Me- 
daillons ist das hintere auf eine weisse Kalklage gemalt and 
bis aaf wenige Abblfltternngen gut evbalten, das vordere aber 
eingeputat nnd von vollkommener Erhritnng. Also aneh hier 
zeigen sich wieder die guten und sehUmmen Folgen der mehr oder 
minder gnt henutaten Mittel. 

8) In casaN.Tdes vicolo del balcone pensiie be- 
findet sich in dem anmuthig decorirten, hinten links liegenden 
Räume die in Pompeji mehrfach wiederholte Darstellung ans dem 
Artemismythus [N. 253), auf eine in dem gelben Grund- 
toite ausgesparte weisse F l ii c h e gern alt, die mit der Wand 
zugleich geglättet worden war und in welche der Grundton etwas 
hineingestrielien ist ; einzelne Theile sind sehr bescbädi«:t , doch 
durch äussere Einflüsse mehr als durch ursprüngliche Vcrsäum- 
niss. Ks ist interessant , hier zu sehen , wie von den beiden an- 
dern Bildern das Eroteunest (N. 823 ) nur ganz flach 
ttb er geputzt ist, während das bei schon etwas getrockneterer 
Wand zuletzt gemalte Ariadnebild (N. 1231) dagegen sehr 
hoch facettirt ist. Diese beid^ sind, abgesehen von den 
Wurkangen der gewaltsam loigeldsten Asche » vortrefflich erhal*- . 
ten, entsprechend ihrer Ansftlhnmg avf ganz frischen Be- 
wurf. Die Medaillons sind theils auf den rothen und gelben 
Grund nnmittelbar, theils auf den über ersteren ge- 
strichenen Luftton gemalt (so Paris mit Eros N. 1275; 
Satyr mit Syrinx N. 423) oder eingeputzt, wie das Mädchen 
mit Diptychon und Stylus fN. 1423), nnd den Verfahningsweisen 
entsprechend erhalten, das letztere und N. 122 voH kommen ; 
von dem ersten links , das auf gelbem Grund direct gemalt war, 
ist der Kopf ganz abgeblättert. 

9) Ich schliesse die Keihe dieser sicherlich hinreichend zald- 
reichen Beispiele mit dem reichverzierten ersten Räume links im 
Atrium der casa di Öirico. Der obere Theil des Frieses 
ist besonders angesetzt, und auch die unter demselben hinlau- 
fende reiche Borte; ebenso der Sockel. Nur mit dnemder 
drei Hauptbilder, Thetis bei Hephftstos (K. 1316), wagte 
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der Maler die Ausffthrung auf die im Ganzen geglättete Wand ; 
für die beiden andern, Poseidon und Apoll bei dem troja- 
nischen Mauerbau (N. 1266) und Herakles bei Omphale 
(N I }?>9). li<^M^ fr fris«'heii Sttiek rillt ragen, und ihre Er- 
haltung übertrill't tolgerichti^^ Jene des ersteren ; immer ist hierbei 
wolil zu unterscheiden, was nur durcli V'erselieuernn«;- bei deiuKei- 
«igen derBilder zerstiirt ist. Die Musen, die ruudum die gelben 
Felder schmücken, sind alle direct auf dieselben o h n e Zwischen- 
lage gemalt, und mehr oder weniger abgeblättert, ausgeuoumien 
die eine links vom Eingang, die ilirc vollkommene Erhaltung 
dem von mir pag. 81 beschriebenen Verfahren verdankt; sie 
zeigt aach dieselbe Hflrte und deneelbeD Glanz der Farbe wie die 
Figiiren im Prothyion der easa de 11* orao. Dieaee Zimmer 
mnsB , naeh dem lÜMolnten Mangel von Sparen des Verderba durch 
den Gebrauch zu schliessen, erst kons vor der Veraehflttnng vol- 
lendet worden sein , und dafür spricht anch der Umstand , da^ 
dag Prothyron und das Atrium dieses Hauses bei der Katastrophe 
nur erst mit den unteren Bewurfslagen bedeckt waren. 

Aus der Beschreibung dieser GesammtausschmUckungen wird, 
wie ich hoffe , mit überzeugender Klarheit hervorgehen , dass die 
so verschiedenartige Behandlung der Malereien in 
einem und demselben K a u m e mir die Folge; der 
Grundbedingung in der Fresconia ierei sein kann, 
nämlich der unum^rä ngliclien Nothwendigkeit einer 
stets frischen Bewurfsoberfliiche. 

Es bleibt mir nun noch übrig zu untersuchen , in wie weit 
die durch die rnUung derNachricliieii der alten Schriftsteller und 
durch die Beobachtungen an Ort und Stelle gewonnenen Resultate 
' mit jenen der chemischen Analyse untersuchter Malereien und 
aufgefundener Farbstoffe lllietehistimmen. 



vra. 

Die chemischen Anal>s;eu autiker Wandmalereien und 
aafge^ndener Farbstoffe and Ingredienzen. 

Die Benutzung dieser theilweise von ausgezeichneten ( iie- 
mikern unternommenen und verötientlichten eliemisclien Ana- 
lysen bedarf der gWissten Vorsicht, da diesellu a der Mührzahl 
nach nicht an den alten Gemälden selbst, sondern au Frai^menten 
bemalter Bewurfstücke . die meistens der Ornamentik auj^t luv ten, 
gemacht wurden , und die unsichere Herkunft dieser Stücke 
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durchaus nicht iraraor jeden Zweifel auHschloss, ob dieselben wirk- 
lich von Wänden herstammten . die nocli keinerlei modernen Fir- 
nim oder Waehsüberzug bekommen hatten , durch deren Vorhan- 
densein die Kesulhife solcher Untersuciumgen natürlicherweise 
illusorisch werden mussten. Ausserdem weisen einige derselben 
eine solche Fülle von SU^Uen jeder Art nach , dass man daraus 
beinahe schliessen könnte, die Bilder seien in allen denkbaren 
Malweisea. zu gl^eher Zeit angefertigt worden. 

Der bekannte fraozösiache Olirauker Ghaptal varBflM- 
liebte im Jabre 1809 Analysen von sieben Farben, die in 
TOpfeben in einem Laden in Poo^k^i geAmden worden waren ^^J . 
Er erkannte sie als grttne veroneser Erde» gelben Oker, 
braunrothen Oker, ein Weiss, das er für sehr fein put- 
verisirten Bimstein hielt, eine dunkelblaue Glasfritte, 
und eine etwas bellere, bd welchen beiden Kupferoxyd das 
färbende Princip war, und eine schöne Rosafarbe, in welcher 
als solches von Ohaptal der Krapp betrachtet wurde. Mit 
Ausnahme dir ser letzten sind also alle diese Farben wahre Fresca- 
farben. K e i n e wai mit ir^i^end einem Bindemittel ver- 
setzt, sie waren nur geschlemmt worden ^^^). 

Der ausp^ezeichnete englische Chemiker Humphry Davy 
hat nicht nur üu Farbenresten, die man in Töpfen in den Ther- 
men des Titus fand, sondern auch an den Gemälden in der 
Pyramide des Cestius, an der aldobrandinischeu Uoeh- 
zelt und an pompejaniseben Farben nnd Ualereien grSad- 
liebe ebemiscbe Untennicbungen vorgenommen; diese sind die 
einsigen , die an Ort und Stelle gemacbt wurden und fOr deren 

184) Vgl. Annales de Chimie. T. LXX. p. 22. Mars 1809. 

185) Staxisi ao d Aloe, liuines de Pompei (V. Edit. Naplcs 
18G0) p. 50, gibt als Fundort dieser von Chaptal untersuchten Far-. 
ben die swei ersten Läden incasa dl Pansaan, und aus dieser als 
durchaus nnzuverläs.^iii 1)ekannten Quelle fliesscn offenbar die }?Ieichen 
Anp^aben bei Overbeck , Pomp. 2. Ed. p. :}00 , und bei Breton, 
Pompui, 2. ed. p. 205. Da aber die casa di Pausa erst 1811 ent- 
deckt und bis 1814 ausgegraben wurde (vgl. FlonsLLi» P. a. H. 
in. April 1 ! 1 ist dieUnrit litigkeit dieser Angabe evident. Auch 
Mazois erwähnt bei Beschreibunfif dieser Läden fvs^l. R. d. Pomp. 
Vol. 11. p. bi] keiner Farbenfunde. Da^egeu wurde am 27.0ct. 18üS 
(vgl. FioRELu, P. a. H.) in Gegenwart der damaligen Königin vod 
Neapel in Stra<l;i ron solare ein Laden ausgegraben, in welchem 
sich viele Farbentopl'chen [molft afhareUi sntitlmmtp f traft cmi doifro 
(h'i Cohn) f'an<len. Dies stimmt mit der Zeit von Chaptals Publi- 
cationeti vollsMindig iiberein. Indessen ist ans den unklaren Berichteik 
der P. a. H- der Laden nicht genau zu bestimmen; vermuthlieh war 
er in dem Hause, welches die Koke von Strada con solare und 
dem vieolü bildet, der nach casa di Modesto führt, gegenüber 
der casa di Sallustio. 
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Tüchtigkeit der Name Davy'ö bürgt. Kr veröffentlichte die Ke- 
Hultate derselben im Jahre 1815^^*'' und aus ihnen geht iiervor, 
dass die verwendeten reinen Farb:3tüil'c fol^^ende waren : für 
Weiss: weisse. Kreide- und Thonarten; für Gelb: gelbe Uiver- 
arten , die durch verschiedene Grade des GUlliens in rothe Oker 
von verschiedenen Nüancen und Tiefen verwandelt w urden ; sel- 
tener findet man für Gelb und Koth das gelbe Bleioxyd (Massi- 
cot) und das rotiie (Mennige) angewendet, ebenso den Zinno- 
ber; fttr Blau: blatte Gbwfritten aus Natron und Kupferozyd 
bergestellt , die durch mehr oder weniger Beimischung von Kalk 
oder andrem Weiss heller oder dunkler gebraucht wurden, und 
ausserdem ein transparenteres Blau mit Cobaltoxyden bereitet. 
Bei einer schönen Rosafarbe in einem Töpfchen aus denTitus- 
thennen liielt er das färbende Princip fUr sowohl dem Krapp ;ds 
der Cochenille unähnlich , jedoch dem ersteren mehr als der letz- 
teren , und schrieb ihre auffallende Erhaltung einem grossen 
Antheil von Thon zu , welchen nie enthielt. Was PuNius 
XXXV, 44 f. über die Zubereitunj^ des Purpurissums sagt, 
macht es höchst wahrscheinlich , dass jene Farbe das Pur- 
purissum , die zugleich mit den ^füchem durch den Saft der 
Purpurscliuecke gefärbte feine Kreide ist, vielleicht die zweite 
oder dritte Qualität derselben. Davys Resultate ..Liiamen also, 
abgesehen von der verschiedenen Beurtheiluug dieser Farbe, 
ganz mit jenen von Chaptal ttberein, d. h. auch er fand, mit 
Ausnahme der Kosafarbe , nur Farbstoffe, die in Fresco 
angewendet werden. Auch DaVy hat weder in den Ge- 
mälden noch in den Farbstoffen irgend ein Bindemittel, 
weder thierischen Lelm noch fiistoffe, noch Wachs 
entdecken können, und die übereinstimmenden Resultate der 
Untersuchungen zweier wissenschaftlich so hoch stehender Männer 
darf als eine sichere Bürgschaft fflr deren Kichtigkeit betrachtet 
werden. 

Ilmhjtilndliclie Analysen wurden 1S26 von dem als ge- 
wandten Olieniiker anerkannten Prof. Dr. Geiger in Heidel- 
berg', mit erläuternden Bemerkungen von Prof. Roux, ver- 
ütieutiichti'''j. Die iiesultate derselben weichen aber, was die 



186) HuMPHRY Davv, 8ome experimmts and ohaormtiom an the 
cofows used in paintiny hy theundent«; mt JPhilotophical tranmctiotut, 
of the royal Society 1815. p. 97. 

187) Chemiscne Untersuchungen alt-ägyptiscber und alt-römischer 
Farben, deren Unterlassen und Bindemittel von Professor Dr G e i f< o r , 
mit Zusätzen und f^omi-rkun^en über die Malertechnik der Alten von 
Prof. Boux. Aus (ikiuek» Magazin Air Pharmacie Bd. XIV be- 
sonders abgedruckt. Karlsruhe 1826. 

Donner, WM4u«1er»ita. 7 
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Bindemittel anbetrifft^ ßo stark als möglich von jenen 
(Jhaptal's und Davy's nb. (loip^er wollte thierischen Leim 
als Dindemittel nirlit nur in den reinen Stucküberzügen , sondern 
auch sogar noch in den ti^'feren Mört IhiL'en erkennen : ancli fette, 
animalische Substanzen will er in denselben ij;ctunden haben, die 
er für Milch hielt. Nun ist es wohl klar^ dass die vortreif- 
lichen pompejaniselien Sand- und Marmor- oder Kalkspathmört^el 
keines Bindemittels bedurften, wie dies allenfalls bei Oyps- und 
und Kreidegründen nöthig ist, deren ich aber in Pompeji keiiR' 
gefunden habe. Die nachgewiesenen orgauitjchen Bestandtheile 
kdnnen also nicht von einem Bindemittel herrabren, Bondem mOeflen 
andere Ursaehen haben tmd zufHUIger Natur sein ; vielleicht sind 
ue dem Gebrauch deBHeeresaandes znjmschreiben, der viele solche 
Theile eatiiält. Auch fand Geiger dieses Bindemittel tlmlweise 
mitWa^hs vermischt, theils die Fragmente selbst gana mit Wachs 
flbersogen. Roux sagt von denselben: »Alle diese Farben, ana- 
genommen das auf Zinnober aufgetragene Weiss, waren von 
Wachs so durchdrangen , dass man das Wachs dick aufliegend 
sogar mit dem Nagel poliren konnte ; ja beim Erhitzen wurden 
die Oberflächen im An^^enblick glänzend und waren soj^ar klebrig 
anzufühlen« ''^^) . Da mm Davy an den ( )ri^nnal werken mit 
allen chemischen Tlülfsniitreln kein Wachs entdecken könnt«' auch 
Jeder, der die Winde in Pompeji selbst untersucht, wenn sie 
dem Bchooss der lOide w leder entsteigen , diese Eigenschaften an 
ihnen nicht wird entdecken können, so kann es wohl keinem Zwei- 
fel unterliegen , dass jene Stücke von eingesttlrzten Wänden oder 
deren abgefallenem Bewürfe herrtthrten , der schon mit der Ter- 
pentin- und Wachsldsung fiberzogen war, die man zur Erhaltung 
der Malereien nach gänzlicher Aaftrocknung der Wände Uber die- 
selben legt ^^^} . Einen geringeren Antheil an Wachs weist Geiger 
in einem, Stfick mit Zinnober gefärbten Bewurfes aus der Villa 
Hadrians nach, und hier ist dies durch die Kansis sehr erklärfieh 
(s. oben p. 2d f.). 

Knisim Harzmal. d. Alten p. 55 f[. begnügt sich nicht mit 
dem Wachs und den andern zahlreichen Stoffen der Geige r'schen 

Analysen, sondern geht weiter als Geiger selbst, sieht ;mrh noch 
allenthalben eine Harzbeimischung und gründet darauf ein ganzes 
System einer angeblichen Harz-Wachsmalerei der Alten ! ! 

1S9) Ich habe Grund zu veimuthen, dass es sieh ihnMch mit den 
T?esuUaten vorhält dir« ein LeiiJzigerCheniik( r vor einigen Jahren bei 
der Analyse pouipejunischer Malereifragmente eriiielt, die das Vor- 
handensem von Wasserglas in denselben nachwiesen. £s wurden näni- 
lieh in Pompeji eine Reihe von Versuchen geuiacht , um Malereien mit 
Wasserüflas zu Uberziehen , die alle luissf^llickten, wie ich aus dem 
Munde der damit Betrauten weiss, bo dass man die Stücke nicht mehr 
gebrauchen konnte und wegwerfen musste. 
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Im Gegensata wiederum za den Gciger*8ohen Analysen 
sagt Prof. John*^) ans Berlin auf das Bestimmtesle , dass es 
ihm unmöglich war, in pompejanisehen Fragmevten Wachs oder 
leimartige oder haraige Bindemittel an entdeclcen; dass 
er awar Spnren organischer Bestandtheile gefunden habe , die- 
selben aber so unbedeatend gewesen seien, dass er sie fttr 
zufftLlig halten müsse. 

Neue gründliche Analysen von farbigen Fragmenten aus 
Pompeji*^'), von solchen, die 1848 bei dem Baue im 
Palais-de-Jiistice in Paris ' , und von jenen , die 
1845 in den Trümmern einer i^fillo - nimischen Villfi bei iSaint- 
Medard des Pres in der V endee gelundeu wurden, hat in 
neuerer Zeit der französisehe Chemiker Chevreuil in Paris 
gemacht ^^■*). Die pompejanisehen Fragmente waren einfache 
Stücke rothen, schwarzen und gelben Grundes und ein Stück 
weissen und rothen Grundes mit einigen Farbstreifen. In allen 
dietett StAeken fand er Spuren organischer Ifaterien, 
sowohl in den Farben als wie in dem Bewürfe, und hielt ne 
in den letzteren ftbr auf&llig, in den ersteren aber f&r an be- 
deatend, nm ihnen mit Bestimmtheit denselben snfiUligeii Cha- 
rakter zuschreiben zu können. Hier ist also eine gewisse Ueber- 
eittstimmung mit den Geiger 'sehen Resultaten, und es drängt 
sich auch hier wieder dieselbe Frage auf wie bei jenen : ob das 
Vorhandensein der organischen Stoffe nicht nur die Folge zufäl- 
liger Eigenschaften der verwendeten Materialien sei? Wozu 
hätten aueli organische Rindemittel in den Kalkstucken dienen 
sollen, die sie nicht uöIIhl; lialteu, und wie kommt es, dass gerade 
in den eiutachen Grundlarben, deren Au ftr;^ a fresco kaum Jemand 
bezweifelt , sich Bindemittel organischer Natur finden sollten? 
Auch John fand solche Spuren, hielt «ie aber für zufällig?, 
während er au ägyptischen Malereien, die von geschützten Oitt^u 
herrührten, thierischen Leim als Bindemittel erkannt hatte. 
Wenn nun auch die Chemie, ans den Besten zersetzter Stoffe 
auf deren Grundformen znrflekzoschliessen nnd somit auch ein 
zersetztes organisches Bindemittel wieder za erkennen vermag» so 
wftre es doch unmöglich , dass ein solches in diesem Znstande 
noch seinen Zweck des Bindens zu erfttllen Ter- 



190) J. F. Jörn , Die Malerei der Alten nach Flinius, Vitmv ete. 
Berlin 

191] Vgl. IIiTTORF, Aichitect. polychr. p. 512. • 

192) Vgl. HiTTOKF, a. a. O. p. 518. 

193) Vgl. BbnJAM. Fillok, Description de la mlia et du tomheau 
dune fem int' artiste Oalh- Romaine , d^eomert» ä S, Mddard des iV^. 
Fontenay 1S49. 

7» 
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mdchte ; und da eine solche Zerseteung, iroraber ich mich Behon 
pag. 92 auBgesproehen liabe, an den feuchten Wftnden Pompeji*« 
Dotiiwendig stattfinden musste» so hätten an den Chevrenir- 
sehen Probeatttcken weder die Farben noch die Stacke 
den vollkommenen Zusammenhang zeigen können, 
den sie docli hatten. Wie durchaus unsicher übrigens diese Sehlttsae 
sind, erhellt ausChevreu il's Untersuchungen der farbigen Frag- 
mente von den beiden andern oben gpnanntt n Orten , deren voll- 
gtändige Gleichheit der äussern Erscheinung mit den pompejani- 
schen e r sowohl wie F i 11 o n hervorlieben , und in welchen 
Clievrenil alle dieselben Spuren organischer Stoffe fand, wie 
in den pouipejauisclien , nur in geringerer Quantität , so dass er 
sich bei ersteren auf das bestimmteste dahiu ausspriclit , das« 
jene Hpureu zufälliger Natur sein müssten, und dass 
weder leim- noch käseartige, noch Eistoffe, auch 
weder Wachs, Harz, Gummi oder Fettstoffe als Binde- 
mittel in denselben gedi(mt haben könnten. Auch bestätigt er 
ansdracklich die Abwesenheit der drei letzten mdenpom- 
pejanischen Fragmenten. In der Analyse der Farbstoffe befindet 
er mch in vollkommener Uebereinstimmung mit jenen der andern 
Chemiker; er fand gleichfalls keinerlei vegetabilische 
oder animalische Farbstoffe vor '^^). 

Ich bedauere es lebhaft , dass die Veröffentlichung der Ana- 
lysen noch nicht erfolgt ist , die gegenwärtig auf Betreiben de» 
Herrn Directors Fiorelli in Neapel unternonnneii werden. 

Die Untersuclmnp^en, die ieh neben meinen B( (»l>nelitungen an 
einer grossen Anzahl von Fragmenten, tlieils an den einfachen far- 
bigen Gründen, theil» au den auf iliuen stehenden Urnamenteu ge- 
macht habe, konnten natürlich vorzugsweise nur praktischer Natur 
sein. Vor allem habe ich es mir dabei zur Aufgabe gemacht, nur 
solche Stücke in Betracht zu ziehen, die alle Garantien boten, daas 
sie noch keinen modernen Waehsttberzug an sieh trugen, indem sie 
von mir selbst dem weggefahrenen Schutte aus neu aufgedeckten 



194) Dem üfters an^^efUhrten Briefe des Cavallere Gherardu 
Bevilacqua AI dohrandini, abgedruckt im Prog^rcsso d( 11<' 
scienze, 1834. T. Vll p.279— Sl , leo^e ieh keinen fjjro.sstn Werth bei, 
da die in demselben ausgesprocheneu Ansielitca ohne irgend welche 
wissenschaftliche Begründung gegeben sind. Sie gehen dahin, daas 
die jininpejunischen Malereien nicht enk nisfisch gemacht seien , dass 
sich iu iliuen keine animalischen und v«'jiefal)ilischi'n Farben, sondern 
nur einfache Erdfarben vorfanden, und das« diese nur mit Kalk wasser 
aufgetragen seien. Auch die irrige Ansieht, dass diese Malereiea 
von den Alten mit einem Firniss überzogen worden wären, weist i|uf 
eine nur oberflächliche Untersuchung hin. 
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Hinsern eDtnomm«! waren. Wenn diese von den Bimstein- und 
Asehenlagen befreit Bind, flo zeigen sich die Manem von der 
Feuchtigkeit vollständig durchdrungen und es bedarf selbst in der 
wannen Jahreszeit mehrerer Wochen bis sie ganz au8getit>cknet 
sind. Alle Farben ohne Ausnahme, wenn man in diesem Znstande 
an ihnen reibt , lösen sich ab , davon habe ich mich selbst über- 
zeugt. Trifft CS sich daher unglücklicherweise , dass bald nach 
der Aufdeckung Regengüsse eintreten, ohne dass die Malereien 
geschützt worden sind, so wird ein grosser Theil derselben herab- 
gewaschen , und daher kommt es . dass häufig Rildcr bald nach 
ihrer Kntdeckung auch schon nnMiprlprbrinf^lich verloren sind. 
Man würde jedoch iiTen. wenn mnu Lu mus schliessen wollte, dass 
diese liilder r? fmrpera oder mit JAMinlarben «gemacht gewesen seien. 
Wenn nämlich auch die Krystallhiiut, die die Frescofarben gegen 
Abwaschen mit Wasser ohne Reiben schützt . schwer löslich ist, 
.so nuisH luHU bedenken, dass eine achtzeli nhundertjährige 
unauiigcsetzte Einwirkung der Nässe ein starkes Mit- 
tel ist, welches sieher den nicht immer vollkommenen Zusam- 
menhang der einzelnen Erystallformen zu schwachen vermag: 
und wenn schon bei modernen Fresken , namentlich da , wo die 
Bmdnng der Farbe keine vollkommene, d. h. der Zusammenhang 
der Erystalle kein vollständiger ist, durch ein Waschen mit leich- 
tem Reiben diese Haut verletzt wird , so ist es wohl nur allzu er- 
klärlich, wenn sich dies nach einer so beispiellos gründ- 
lichen Einweichung bei jenen antiken Malereien in erhöhtem 
Grade zeigt. Doch bald ti'itt eine Aendening ein. Wie es durch 
die stets zunehmende Fesfi-jk^ it alten , j^escliützten Mauerwerkes 
erwiesen ist, dass in demselben der nls Ivalkliydrat befindliche 
Kalk durch ununterbrochene Anziehung von Kohlensäure aus der 
atmosphärisciien T^uft in einem steten Hückbildungsproeess zu 
kohlensaurem Kaik begriffen ist , so sehen wir diesen Process 
auch an den ppmpejanischen Malereien vor sich gehen. Wenn 
dieselben wieder der frischen Luft ausgesetzt sind , so tritt dieser 
Fall bei ihnen ein ; durch neues Anziehen von Kohlensäure be- 
festigt sich die krystallinieche Oberfläche wieder und erhärtet voll- 
kommen, wenn sie nicht schon vorher durch Abwaschen und 
Reiben zerstört worden ist. Die Farben gewinnen wieder ihre 
ganze Festigkeit und sind durch trockenes oder nasses Reiben 
nicht mehr und nicht weniger zu entfernen, als wie bei 
modemeu Fresken. Ich habe diese Beobachtungen an Ort und 
Stelle und an >Stücken , die ich selbst besitze, gemacht und kann 
ffkr ihre Richtigkeit bür^ren. 

Es n-i<'bt aber anf^h Stellen, bei wolrliPü dies nirh toder 
nur mangelhaft der Fall ist, und ich habe gefunden, dass es 



Digitized by Google 



102 cheuiiBchen Aualysen antiker Waaduialeicieu. 

insbesondere in den oberen Theilen der Wände vorkommt, gegen 
welche sich die dichte , durchnftsste Asche angedrängt hat , die 
in dieker Sc^eht Aber der HauptrapillilAge uad in feiner 
X wischen derselben liegt. Sie entiiält selbst sehr viele Kalk- 
tfaeile , wovon man sich durch die heftige Efferveseenz nnd den 
feinen weissliohen Niedersehlag, den ein Tropfe Schwefelslnre 
«if ihr hervorbringt, leicht fiberzeugen kann. Vermittelst dieser 
durch das Wasser aufgelösten Kalktheile hat sie sich dergestalt 
an viele Wände angeheftet, namentlich da, wo sie als dünner 
Brei awischen den Kapilli hinabrann und sich in Form einer 
weitverbreiteten Flechte an die Wände nnd Malereien oft 
in tropfstcmartiger Härte ansetzte, dass sie nur mit irrosser Mühe, 
oft ,i;ar nicht oder nur init pincm Tlieil der l'arbe zugleich 
zu entfernen ist. Wo sie aber über der durchschnittlich 3,0 — 5,0 
starken Hauptrapillibchiclit als eine ununterbrochene dichte, feine 
Masse liegt , und an Stellen , die dem durchrinnenden Wasser zu- 
gänglich waren , da hat sie sich häufig derart mit dem Kalküber- 
zuge der Frescüfarben verbunden , dass diese Haut , wenn man 
die Aschensttlcke entfernt, an denselben fest haft^ bleibt, sich 
niit ihnen losUfst und zugleich die annächst liegende mit ihr 
mnig verbundene Farbenschicht mit sich sieht. Die auf der 
Wand znrllckbleibenden unteren Farbenschiohten sind hierdnreh 
fast jedes Bindemittels beraubt und befestigen sich auch nach 
Anftrocknung der Wand meist nur wieder in sehr geringem Grade, 
so dass sie schon bei leichtem trockenem Reiben als Farbenpulver 
an dem Finger haften und durch Waschen oder Begen sich voll* 
ständig auflösen. 

Ich be^<itze solche Aschenstücke mit der fest daran haften- 
den obern Farbenschicht aus neuen Ausgrabungen in Pompeji, 
auch Theih' des abgefallenen Bewurfes, dem sie dif* Färb« n ent- 
rissen liabcn und betrachte sie als höchst wichtige und interessante 
Belege 1 iir alles , was ich tlber die Beschaffenheit der pompeja- 
nischen Bilder und über die Eigenschaften der Frescofarbe im 
allgemeinen gesagt habe, zugleich auch als ein Mittel zur Erklä- 
rung der Ursachen, die vidfaeb irrige Ansichten hervorgerufen 
und befestigt haben. Wer nSrnÜch » ohne den eben angeführten 
Qmnd dieser Erschemung zu kennen, ein solches Stack bemalten 
Bewurfes mit den so leicht absohebenden Farben in die Hand be- 
kommt, oder eine solche Stelle in Pompeji findet, der wird sieh 
nicht Idcht von der Ansicht abbringen lassen , dass dies nicht die 
als unverwüstlich haltbar gedachten Frescofarben sein könnten, 
sondern unhaltbare Leimfarben sein müssten. Ich habe aber 
schon oben p. 33 gezeigt, dass unter der schützenden Haut 
von kohlensaurem Kalk der Zusammenhang der Farbenschichten 
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iittr ein sehr geringer Ut , und geringer selbst als bei Tempera- 
farben , welche stets gleichmässig von dem Bindemittel durch- 
drangen sind. Selbst bei den auf solchen Bewnrfstficken znrttck- 

gebliebenen Farben brachte ein Tropfen Schwefelsäure noch 
Eifervescenz hervor, auch zoi^e sich ein weisser Gypsnieder- 
schlag an der Stelle, beides Erscheinungen, die an allen pom- 

pejanißchen noch nicht überfirnissten Malereien eintreten, weil die 
Schwefelsäure sich mit dem Kalke der kohlensauren KalkliMut zu 
schwefelsaurem Kalke, d. h. Gyj)«, vereiniirt und hierdurch die 
Kohlensäure unter Effervescenz frei wird; doch Huden beide Er- 
scheinungen bei jenen entblosöteu Stucken uatüriicher Weise nur 
in ganz geringem Grade statt. 

Hat sich d(?r krystallinische Ueberzu].;^ wieder p:anz befestigt 
und ist er ganz getrocknet , so schillert er in dem Sonnenlichte in 
. allen Hegenbogenfarben, und zwar am schönsten auf den farbigen 
Gründen; bei Jeder folgenden Farbensohichte aber vermindert 
sich der Glanz etwas , weil dieselben immer weniger gut Yon der 
KalklOsong darehdrongen sind, je dicker und je später üe ttber~ 
einander gelegt wurden. Auf solchen Stücken', die ihren Ueber- 
zug ganz erhalten haben, bringt auch ein Terpentin- oder Oel- 
firniss keine andere Veränderung als eine allgemeine Belebung 
und Verstärkung der Farben hervor; bei jenen andern aber dringt 
er tief in die Farbe ein , wird von ihr verschluckt und färbt sie 
so dunkel , wie dies btn Tjcimfarben stattfindet ; um so mehr , als 
in diesen Malereien nls Fresken, kein liieiweiss verwendet wer- 
den konnte, desHf n vollständige Abwesenheit in denselben, durch 
die ilbereiiiHtimiinuiileu Kosultate aller Analysen festgestellt, ihren 
Charakter als Fresken untrügiieii kennzeielin(!t. 

Ich verdanke es der Gefälligkeit des Herrn Üirectors Fio- 
relli, dass mir im Museo nazionale die Glasschränke geöffnet 
und die Gelegenheit gegeben wurde , die in ihnen aufbewahrten, 
in verschiedenen Localitäten in Pompeji aufgefundenen Farbstoffe 
und nun malerischen Handwerk gehörenden Ingredienzen genan 
betrachten und prüfen zu können. 

Unter den Farben nahmen vorzflglich die verschiedenen 
Gattungen von Weiss meine ganze Aufmerksamkeit in Anspruch, 
weil es schon nach dem Aussehen vieler Malereien , insbesondere 
der Bilder , für mich keinem Zweifel unterlag, dass der Kalk als 
Mischweiss nur selten , dagegen ein Weiss von fetterer und 
weicherer Heschaffenheit vorzugsweise angewendet sei, welches 
sich zu ('iiu m ]>:ist(>H«*ii F;u'lMMi;uiftraf? weit mehr ci^rnete . als der 
oft srhit iiiiipi . unangenehm zu vmu'beitende Kalk : und mein 
Wiiii-( Ii diese Farbe unter den iicn nacliweiseu zu können, 

wurde auis vollständigste erfüllt. l'Unius nennt vier Arten von 
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Weiss , dcroD sich die alten Maler bedienten ^^-^j : das Weiss 
von Melos {melmum), das Blei weiss ((^m^Äinr), von welclien 
beiden I liiiins sagt, dass bic zur Fr cöCümalerei nicht 
taugten; die weisse Kreide von Eretria^"") und das 
paraetonlsche Weiss o^r Paraetoniam^*^), von weldtem 
er sagt , dass man es für eben mit Schlamm verdickten Heeres- 
'schäum halte und dass man deswegen auch kleine Mn schein in 
ihm finde; daas es sich auch auf der Insel Oreta und in Oyrene 
erzeuge und in Rom mit gekochter und verdickter eimolischer 
Kreide verfälscht werde , dass es unter den weissen Farben das 
fetteste sei und wegen seiner Glätte (d. b. wegen des gänzlichen 
Mangels an Kdmem) aufs allerfesteste an den W&nden 
hafte. 

Dieses für Wandmalereien übliche Weiss hatte icli mIro zu 
suchen , und fand auch ira zweiten Glasschrank reclits unter 
N. 1!)S und in dem Feüsteröclirauk (.sie befinden sich in dem Pre- 
tiuhüiical)in(!t unter N. IU>0 und 431 Stück(! Weiss, in deren 
Brüchen man deutlicli die zierlichen Abdrücke kleiner, 
a u sg c f a Heuer M u s e h e I n von der Grösse einer kleinen Erbse 
sieht. Diese Stücke sind oüeubar noch in ihrem natürlichen Zu- 
stande, nicht befreit von erdigen Bestandtheilen , d. h. noch 
nicht geschlämmt, haben daher auch einen etwas gelblichen Ten, 
und aber von der feinsten, weichsten Beschaffenheit, angenehm 
und fett anzufühlen. Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass 
dies das Paraetonium, die Farbe ist, durch welche jener 
weiche, dicke Farbenauftrag ermöglicht wurde, in welchem 
man kein Sandkorn entdeckt und der sich wesentlich von dem 



195, Plin. XXXV, a7. Veiil. Note 121. Weil Plixius XXXV, 
50 das Mel i nu in unter den vier Farben anführt, mit welchen die alten 

griechischen Meister, wie Apelles, Aetion u.A., ihre unsterb- 
lichen Werke ausführten, so baut T.etronne (Lcttr. d. ant. p. 367) 
hierauf den kühnen Schlusa, dass diese Meister nicht Fresco ge- 
malt hätten. Er Ubersieht, dass, abgesehen davon, dass Plinins 
dies nur auf Tafelmalerei bezieht, die Alten den Kalk und seine Eigen- 
schaften kannten , also kein anderes Weiss bedurft hätten , selbst 
wenn sie, was sehr unwahrscheinlich ist, auf das Melinum beschränkt 
gewesen sein sollten. Sicher kannten sie die Ereidearten von Ciets 
und andern Orten. 

196) Vgl. Note 119. 

J97J Plin. XXXV, -iS u. 192. 

198) Plin. XXXV, 36 : Plaraetmim nomen hei habet ex Aeyypto. 
Sptimum »mns e98& dieuuf solidafnm cumUmOt et ideo conehae mi- 
nuinc ini'emuntur in t-o. Fit et in Cretu insuhi atque Cyrenix. Adtil- 
israiur Jiomae creta Cimolia decocUt conspismtaque. Prtiium optima in 
fi&ndo sex XL, E eandidi» cohrüm pingnism/aim ^ Ueion tewt- 
ciumum, propter kmrem. 
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magern Aussehen jener Farben unterscheidet , die mit Kalk ge- 
mischt sind. 

Ich überj^ehe die andern /zahlreichen Farben, die, ausser den 
oben erwähnten blauen Glasfritten und dem schönen JRosa, oattir- 
liehe Oker und Metallfarben sind , deren wir uns auch heute 
g^rösstentbeils noch bedienen , darunter allerdings einige von sel- 
tener »Schönheit in Zubereitung und Intensitilt. 

Dagegen muss icli die interesbanten F a r b e n 1 u n d e und 
Ingredienzen noch erwähnen, die im Jalire 1851 bei Aus- 
grabung der Läden ^s. 47, 48 und 49 in 8 1 r a d a d i 8 1 a b i a e 
gemacht wurden ^^''^) und sich jetzt auch in den oben erwähnten 
Glasschrauken befinden. Es sind: 1) eine Keibschale mit ihrem 
Pistill, 2) viele Stücke Bimstein, die oben halbrund gearbeitet 
sind, so dass sie sieh beim Reiben der hohlen Hand anschmiegen, 
3) grosse Stttcke Asphalt, 4) ein Gemisch von Asphalt und Pech, 
5) Pech in einem zerbrochenen Geftss, 6) Stttcke Harz, und 7) ein 
ungefähr fanstgroBses Stack hellen gelben Okers, in welchem sich 
Stflcke des genannten Harzes befinden, S) hell- und dunkel- 
gelber und violettrother Oker in verschiedenen Abstufungen, 9)Blau, 
10) Rauchschwarz und H) zwei Arten Weiss. Von diesem letz- 
teren ist das Eine eine dichte, hellweisse Masse, wie die feinste 
Kreideart oder weisser Bolus {bolm alba, Amona) ; ob es aber 
dieses oder eretrische Kreide, oder welch anderer Stoflf sonst 
wird nur eine Analyse genau zu bestimmen \ ennögen. Was aber 
ftlr mich wichtig zu constatiren war, ist dass es eben so 
wenig bianco d' argen to feinstes Bleiweitäs ) int, als jene 
vier fanstprrosse, bienenkorblormige, oben mit dem Stempel 
oder Siegel Attioru[m) n verisehene Stücke Weiss biacca (ge- 
wöhnliches Bleiweiss^ sind, für welche der Cavaliere 
Bechi bdde füschlicherweise erklärte , ein Irrthum, der 
bis jetzt noch nicht widerlegt ist. An Minimalfragmenten , die 
man mhr zur Untersuchung tiberliess, konnte ich die Probe Idcht 
und ncher machen: schwefelwasserstoffsaures Ammoniak fftrbte 
sie nicht im mindesten, während sie schwarz hätten werden 
mttssen , wenn nur eine Spur Blei darin gewesen wäre! 

109; Vgl. FiORELM, P.a.H. 12, IH. IH, Agosto, 1 7 Settembre 1 85 1 . 
200) Vgl. Bull. Archeol. Napol. Nuovaseric 1. annoprimo. 1S5U. 
p. 141. 

2U1> In meinem Vortrage im Instituto Archeologieo am 6. März 
erwähnte ich diese von Bechi mit solcher Rcstimmthcit {::efrebeno 
Mittheilung, diu ich damals noch keinen Grund hatte, für ganz aus der 
Luft gegriffen zu halten, obgleich ich mich schon überzeugt hatte, dass 
in den pompejanischen Malereien keinßleiweiss verwendet sei. Daher 
meine Zweifel und TitPine späteren Untersuchungen in Neapel , die das 
mitgetheilte Besulut hatten! 
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Eben so unrichtig istBcchi s Ansicht, duss d;i> Harz 
Mastix {(foDima tmistice) sei; es ist ktim ni Harze so unaliuiich 
als (lif'sora, das hell und in Tropfen gewonnen wird. Dieses aber 
ist dunkel rothbraun , einige Btllcke sind etwas heller ; der Form 
nach siiul es theils kirschgrosse runde Stücke, theils ßolche 
von der Lauge eines liugergliedes und etwas kleinere; in den 
Brüchen ist es streifig und gleicht von allen Uarzcn , die ich im 
Handel finden konnte , am meisten dem Bemteinharze (mocmo)\ 
doeh ist sein Geruch viel penetranter und aein Geschmaek bitter. 
Die Besehreibung , diePlinius Yon dem Hanee der apanischen 
Kiefer {pmm mariinmu) giebt ^) , paaat vollkommen hieranf . Von 
diesem Hane finden sich kleine Stücke in die gelbe OkermaMe 
hineingeknetet, noch nicht geschmolzen, denn sie 
haben die ganze Schärfe der Brüche bewahrt , und ein Tropfen 
Scliwefelsäun^ , der die Ilarzth^chen sogleich in eine rothbraune 
Fl(issi<:keit aut löste, Hess die von den Harzstückchen entfernteren 
Farbtheile g.lnzlich unverändert, während die dem Ifarze näheren 
Theilchen auch etwas von Harz durclulnmqrn w;ireu und sich 
braun färbten. Es geht hieraus hervor, das> uu] dir Hitze der 
Rapilli diese leichte Schmelzung und Einsaugung bewirkt hat, 
und die staubige trockene Beschaffenheit der Farbtheile zeijrt auch, 
dass sie kein Waclis enthalten. Ueber das Gemisch \on i'ech und 
einer asphalt^irtigen Masse gibt uns IMiiiius aucUAufschluss^o^), 
indem er bei Beschreibung der Auspichung der Weinfässer und 
Krüge erwftbnt, dass man dieselben nut einem Gemisch von 
Pech und sogenanntem schwarzem Mastix, der sieh 
nach Art des Asphaltes in Pontos erzengt , also wohl nichts an- 
deres als eine Gattung flttssigen Asphaltes ist, bestrich. 

Betrachten wir nun alle die gefundenen Objecto im Zu- 
sammenhang , so kann es keinem Zweifel unterliegen , dass wir 



202 Plin. XIV, 127 : Pix in MaUa ad vasa vino crmdendo maxmie 

prohatiir Bmftia. Fit e pireac rpKimt, in Hispania mtfrm e ptnmtris, 
nimimc UiiuUUa. Mst mim resina hur um amara et arida et gravi 
adore. 

203) Plin. XIV, 128 : DtUgmtiorea admkcent nigram maBÜcheHf 
qune in Pnnto hitumini similis gignitur , et iris radicem , ohumqtie. Ifam 
eeratn accioietUibus vasia compertum ent vina acescere. 

Hier ist auch der Aiispichung eine blosse Ausstreiehung mit 
Wachs entgegengesetzt , nicht aber , wie diese Stelle aufgcfasst wor- 
den ist , eine Zusammenschmelzung des Wachses mit dem Pech (vgl. 
Note 33} . Dies findet sich bestätigt durch das , was Columella , Jh 
re rutüm, l.XII. c. 50, Ober die zunehmende Sitte sagt, dieOe^seflisse, 
anstatt sie innen mit Wachs zu bestreichen {inceratma] , nur aussu- 
pichen , oih^v wenn das letztere geschehen ist , sie nur mit weissem 
Wachs zu dui chrüuchcm.. Also nirgends Vermischungen des Wachses 
mit dem Pech bei Holzanstrichen. — Vgl. auch Fun. XZXV, 178. 



Digitized by Google 



Die chewiauhüD Analyseu antikor Waudmalereien. 



107 



in diesem Laden alles beisammen finden, was sicli auf Conser- 
viriin^; und Bemaiung, oder richti«:er Auötrcichung . doR 
Holzes bezieht : die Reibschale zum Farbenreiben , die Bim- 
steine , um das Holz glatt zu schleifen , das Pech und das Ge- 
misch, um Holz gegen Feuchtigkeiten zu schlitzen, das Harz, um 
68 mit der Farbe zusammenzuschmelzen und diet^elbe flüssig heiss, 
ms eine Art Liekirfarbe, au HolzanitrleheB c« verwenden. Es 
bedarf keines besondem Beweises , dass man mit ^er so präpa-* 
rirten Farbe Bilder meht malen konnte, und wir sehen aneli in 
dieser mit Hans vermischten Farbe, dass die Alten das Auf- 
lasen der Harze in ätherischen Oelen nicht kann- 
ten, so wenig wie das des Wachses, und immer su der 
Schmelzung ihre Zuflucht nehmen mussten. Wachs 
hat man in diesem Laden nicht gefunden, wie überhaupt nur sehr 
wenig in Pompeji 2^'). Ob dieser Farbe noch etwas Wachs oder 
etwas Oel zugesetzt werden wallte , bleibt ungewiss , ist aueh vom 
keiner besondern Wiclitii:;krit. Auf fallend müsste es aber immer 
bleiben , dass die Alten , die so viele iMischungen von Wachs und 
Oel , von Harzen und Oel , von Pech und Oel machten , deren 
Piinius erwähnt 205), dabei weder auf die Oehnalerei noch auf 
die Firnisöberüitung kamen , wenn dies nicht für sie durch die 
Vernachlässigung der Productiou trocknender und ätherischer Oele 
unmöglich geworden wäre. 

Es ist höchst intoressant mit diesen Funden jene in der schon 
erwähnten 1845 entdeckten Villa und dem Qrabe dnergal lo- 
rdmischen Malerin bei Saint-M^dard des Prös^^*) 
in der Vend^ zu vergleichen, in der einen Ecke des Grabes fand 
sich nimlich in einem 0,25 langen und 0,15 breiten eisernen 
Koffer: 1) ein Bronzekästchen mit Schiebdeckel, das in vier 
durch sUherne, gitterartige Aafhebedeckel verschlossenen Ab- 
theilungen kleine Farbenbrode von unregelmässiger Form ent- 
hielt wie man sie gerade von der ßeibeplatte abgesehdpfi 

204) Vgl. FlOllELLi, P. a. H., 10 Agüötü 1755 : Los dos pedasm . . . 
haniendoh» obaervado detpue» m ei moteo, m ha reeonoada que mm 
de eeru. 

205) Vgl p. XX; Note 58 u. 203. 

206) Vsl Note 193. 

207) Die Farben , die sich in Pompmi vorfitnden , sind alle ent- 
weder in Piilvrr otler in Rohform ; das llosa [piu'purissum] meist in 
rcKelmiissig geschnittenen viereckigen Stücken ; ein etwas weniger 
briUantes Roth derselben Gattung wurde in einem Grabe zu Canosa 
in der Form kleiner Farbenkegel , genau so , wie man noch heute die 
Okerfarben Ifereitct, gefunden, und verdanke ich Hm. H. Heyde- 
tnann den lie^itz eine» solchen. Ein dunkles HIau aus Pompeji ist 
traubeuturuiig iu Kugeln geformt, wie ViTRUV, 1. VlI. c. XI, 1, die 

Verfertigung dieser blauen Frltte heBcbieibt. 
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hatte, als welche muthraasslich 2) eino Rasaltlafel . 0,1 1 lan;^ 
und 0,09 hreit, gedient hatte, die dabei lag; ferner '.V eine runde 
Hiiclise auslirrmze, iu welcher .sieli zwei zierliche , fing(?r.slange, 
kleine Lölielchen oder Schaufeln befanden , die wolü zum Weg- 
schöpfen der geriebenen Farben von der Platte dienten , auch um 
das Bindemittel den Farben zuzusetzen; I) zwei Piubelstiele aus 
Knochen, 0,12 lang: 5) ein uiuldeniuimig ausgehöhlter Berg- 
krystall mit Goldpulver, das mit einer gummiartigen Substanz 
gemisolit war und die heute gebräncblichen Ifnselieln eraetite; 
68 fanden sieh noch andere ähnliche vor ; 6) ein kleines Käpfchen 
ans Bronze. 

Betrachtet man die geringen IMmensionen dieses lütotchens, 
welches denen der Basalttafel nngeflfhr gl^hkommt, die auch 
als eine Art Palette zum Aufsetsen der Farben gedient haben 
kann, so wird man sich sagen müssen, dass dies ganz nnsem 
modernen Aquarellkasten entspricht; eine ttberraschende 
Aehnlichkeit aber hat der ganze Apparat mit einem chinesi- 
schen Farbenkasten, den ich besitze, in welchem sich auch 
neben den trockenen, einfach nur mit Wasser .geriebenen Farben 
solche Basalt- und Porzellantafeln, ein LöÜelchen und ein Schäl- 
chen nebst etwas Gummi zur BereituniDr des Bindemittels befiudeu. 

In der entgegengesetzten Ecke fanden sich die 1 rUinmer eines 
grösseren Farbenkastens von Holz mit eisernen FiCkbeschlftgen 
und einer eleganten Bronzehandhabc , um ihn zu tragen ; er ent- 
hielt die Trümmer von Glasnäpfchen, ohne Zweifel zur Aufnahme 
der angeriebenen, nassen Farben, die za grosseren Tempera- 
oder Frescomalereien dienten ^^^); einen solchen Farbenkasten 
mit kleinen Näpfchen sehen wir auf dem Bilde (N. 144B) eber 
vor einer Herme sitzenden Malerin , den ich in genauester CSopie 
in Fig. 28 nebst der Palette gebe, die hier klein und oval , viel- 
leicht etwas tellerartig vertieft ist , und wie sie auch der Bialer, 
dem eine neben ihm sitzende Frau zusieht (N. 1 4 4 3 , auf dem sehr 
besehAdigten Bilde im M u s eo in der Hand hält ^^^) . Ausserdem 

208j Die Mönche vom Berge Athos benutzen noch heute bei ihren 
Frescomalereien nur solche Töpfchen und kennen unsere modernen 
Fi-escopaletten mit erhöhtem Kande nicht. Vgl. SCHÄFER, Handbuch 
d. H. V. Berge Athos, p. 50, Note 7. 

209) Letbonnb, Lettr. d. ant. p. 411, erklärt diese offenbare Pa- 
lette als Hirne jihiqiie dr hois nu (Tivoircy sur laqrtcUc ct ftc fcmmt'ropieiü 
figure de Buccftwt, pukauHl ny a m tableau ni clievalet decarU eile». 

Hier ist er aaeh durch sehleehte Copten getituscht worden , denn 
zu ihren Füssen steht das Bild, welches ein kleiner Knabe hält, vrie 
auch in dem andern von mir erwähnten Bilde die Tafel dem Maler von 
eiucr jetzt ziemlich unkenntlichen Figur gehalten wird. Auch copirt 
die Malerin die Herme nicht; die auf dem ffilde daigestellte Figur bst 
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enthielt der Kasten ein Klappmesser mit Cedemliolzstiel und 2vei 
kleine BeniBteinke<,^el zum Farbenreiben. Neben demaelben stan- 
den zwei Reibschalen in Alabaster mit PistiUen in der Form eines 




Fig. 29. 



DaumenH , von Avclclienfeiner aus Bergkrystall : <'nip der »Schalen 
hatte an (!< in Kunde drei vornpringeTidc 'Hicilc, lun ihr vermittelst 
derselben Uber dem Rande emus, Dreiliibises einen Halt zu flehen, 
und eine AuagussöfFnun^ ; iu derselben Form »ind .solche Schalen 
in Neapel für viele , selbst Küchenzwecke , immer noch gegen- 
wärtig im Gebrauch. Unter vielen GefäsBcn, die rundum standen, 
enthielten einige Farben, iu welchen Chevreuil grüne vero- 
neser £rde , gelben Oker und blaue Glasfritten erkannte. 

Interessanter ist es aber , dass sieh auch ein Glasgefäss vor- 
fand, das Stacke eines Harzes enthielt, in welchen Chevreuil die 



ein rothes Gewand, diellermeeingelbes, und erstere ist eine ganz tieklei- 
dete Figur. DieTafel, die die Malerin malt, sollte ohneZweifel in dem 
kleinen Iloiligthume aufirt h'tTij^t werden , wo sich schon andere Tafeln 
an den Wänden aufgehängt befinden, l^aletten mit Löchern zum Durch- 
stecken des Daumens habe ich auf keiner antiken Darstellung gcfun- 
den, und das Alterthum ist mit solchen nur durch die Erfindung Z a h n's 
bereichert wordt^n (vgl. Note 77; . Auf dem Bilde des Pygraiucnafcliers 
(N. 15;j7j bedient sich der Maler für seine Temperafarben eines auf ei- 
nem Schemel ruhenden Brettes, auf welchem seine Temperafarben auf- 
gesetzt sind , wie es neapolitanische Maler noch heute machen, (ianz 
dasselbe finden wir wieder bei dem Maler, der auf einer Miniatiire in 
einem Mauuscript der Werke des Dioscorides aus dem 4. Jahrh. in 
der Bibliothek zn Wien , die Wurzel Mandragore (Alraun) copirt und 
daliei noch eine kleine runde Platte, wie jene auf Fig. 28, in der linken 
Hand b&lt, ebenfalls ohne Loch. 
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Eigeoaehafteii des Hanses von der Kiefer {ßmu$ mariHmut) zn 
erkennen glaubte ; leider sind dem Beriebte keine näheren Be- 
achreibiingen kinzngefülgt, um genaoe Vergleichnngen mit dem 
in Pompeji gefundenen anstellen zu können ; doch seheint ja aus 
oben gegebener Beflchreibung hervorzugehen, dass auch jenes 
Kieferharz ist. Ausserdem fand sich in einer Pliiole wirkliches 
AVachs , in einor kleineren , mit flachem Pxuleii , ein Gemiscli ans 
WhcIis und Harz, und in einer andern ein (»eiiiisch aus Rauch- 
sciiwarz , Wachs und dabei Spuren von Fftfsftnreii , von welclien 
Ohevreuil zweifelte, ob öie von einem Uel oder einer Oelseife 
herrührten. Nach dem bei der Kausis geschilderten Gebrauche, 
dem Wachs etwas Üel beizumischen , erscheint mir das erstere 
entschieden wahrsclieinlicher. Nun hat aber Che vreuil , wie 
ich schon p. C erwälint habe , ausdrücklich und mit liestimmt- 
heit nach den Resnltalen seiner ohemisdien Analysen der in der 
Villa gefundenen Malereien versichert, dass in denselben, sowohl 
in Ornamenten, wie in Figuren, weder Gummi, noch Harz, 
noch Wachs oder dlartige, noch leim- oder kflseartige 
Stoffe als Bindemittel vorhanden, sondern dass die-, 
selben reine Kalkmalereien sei' n , und es ergiebt sich hier- 
aus, dass jene Ingredienzen für die W andmalereien nicht 
gebraucht worden waren. Doch fand Che vreuil unter jen^ 
Fragmenten zwei Stücke, deren Oberfläche etwas glänzender war, 
als die der andern, und bei welchen, wenn man r!ie obere Far- 
benschicht abkratzte, die untern Scliichten sich trocken abn iben 
und mit Wasser abwaschen Hessen. Man sieht, dass dies gen:m 
die Schildenmg ist, die ich von der Beschaffenlieit der Fresco- 
farbe gegeben habe, über welche Ch e vreuil auch nicht hin- 
reichend unterrichtet war ; uikI allein auf diese beid(;n Umstände 
gestützt , von welchen der erstere nur die Folge einer stärkeren 
Haut von kohlensanrem Kalk ist, weldie auch in Pompeji diese 
verschiedenartige Wirkung hervobringt, spricht Chevreuil die 
Vermuthmg ms, dass diese beiden Meke a An^«r« gemalt und 
ge f i r n i s st sein ktanien I Sonderbarerweise hat er gerade diese 
Stacke nicht anatyslrt und zu seiner Vernmtbung keinen andern 
Grund als jene äussere Erscheinung und das Vorhandensein oben- 
erwHhnter Mischunpren in den GefössOn ; auch wird man zugeben 
müssen, dass Kieferharz mit Wachs vermischt ein sehr schlechtes 
Material zum Firnissen von Gemälden ist, und dass die Missstände 
des heissen Auftragens, auf welche ich schon aufmerksam t^e- 
macht habe , diesen Gedanken schon an und für sich als unzu> 
lässig erscheinen lassen. 

Wir werden also wiederum darauf hingeführt, diesen 
Mischungen dieselben Zwecke zuschreiben zu müssen , wie jenen 
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Id Pompeji gefundenen, die sich g^nseitig ergänzen. Wir 
sehen hier die Mischung: von Wachs, wenigem Oel und Farbe, 
wie sie P Ii u i u s bei der Schiffsmalerei und der Kausis beschreibt ; 
wir finden dasselbe Marz, das wir in Pompeji schon mit der Farbe 
verniisclit fanden, hier mit Wachs ohne Farbe vermi<c!it , und es 
ist mehr als wahrscheinUrh , dasH aiifli jener Miseimiii^ in Pom- 
peji noch etwas Wachs /.iiLresetzt weiden wMre , um dcvim Sprö- 
digkeit zu mildern. Wir uiü^.^i n al.^o hierin nur die Mittel 
erkennen, glänzende F rhenanstrieh e oder einfachere 
Ornamente mit h e i s s a u 1 g e L i a g e u e u Farben auszuführen , 
wozu die Malerin gelegentlich neben der feineren Gummi- oder 
Aquarellmaler^ auf Pergament nnd der Tempera- oder Presco- 
maleru VeranlaBSung finden mochte. 



IX. 

Die Resultate der bis hierher geführten Untersnehoiigen. 

Fasse ich die im vorhergellenden Abschnitte gewonnenen Re- 
sultate aus den Analysen anerkannt tüchtiger Chemiker, ans der 
nothwendig kritiselien Prflfnni^ derselben , aus meinen eigenen 
Versuchen und Jk'obHchtuiigen uud aus d. n Aufschlüssen, die uns 
die vorerwähnten Funde geben , zusammen , so ergiebt sich hier- 
aus Folgendes : 

1) Alle au pompejanischeu Malereien, Fragmenten und Farb- 
stoffen gemachten Analysen stimmen, mit Ausnahme der Geiger'- 
Bchen, — von welchen ich dargethan habe , dass einige deredlben 
hdchst wahrscheinlich an Stücken mit modernem Wachsfimiss an- 
gestellt worden — , darin ttberem, dass sie kein Wachs nach- 
SU weisen vermochten» ausgenommen in emem Zinnober- 
anstrich, bei welchem sich dessen Vorhandensein dnrch die 
K an Bis erklärt, und dass also durch die Analysen unter den uns 
erhaltenen Gemälden kein Beispiel der von Plinius erwähnten 
erst e n Art der eigentUeben enkanstaschen Malert nachgewiesen 
werden konnte. Dagegen geben uns die Funde von Utensilien, 
Ingredienzen und Farben Aufschluss über die von Plinius er- 
wähnte dritte Art der enkaiistischen Malerei und zeigen, dass 
in derselben Harze sowohl als Wachs verwendet wurden . 

2) Aus allen Analysen ergiebt sich übereinstimmend, dass 
sich in den alten Malereien keine anderen Farben als solche 
verwendet linden , die wirkliche Fr escof arhen sind . also 
weder vegetabilische noch animalische, mit Ausnahme 
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jener Rosafarbe , des muthmassUeheu PurpuruBains, von vekhem 

ich gezeigt habe, dass es a tempera aufgetragen wurde. Hier- 
durch ist auch i]«'r dritte Grund widerlegt, den Tarcani geltend 
machte, um zu beweisen, dass jene Malereien keine Fresken 
seien. 

3) Nur Geiger und Chcvreuil haben in einigen Frag- 
menten Spuren organischer Bestaudtheile entdeckt, che 
sie als von einem organischen Bindemittel her rüiirend betrach- 
teten. Doch sind, wie ich gezeigt habe , diese iicäultate zwei- 
felhafter Natur; auch blieb die Art des Bindemittels unklar. 

4) Dagegen haben die AnalyBen von Ohaptal, DaTjund 
Jobn Bowohl in FarbentOpfen wie an Malereien weder tbie- 
risehen Leim noch Harze oder Gummiarten, noch 
kftsige oder 51ige Stoffe, noch Eitempera an&iifindeii 
vermocht. Wir sehen alflo, dass, wenn auch in Pompeji antike 
Tempera -Wandmalereien gewesen sein sollten, deren Erhaltung 
ich an trockenen Orten für möglich , an nassen aber für nicht 
möglich halte, so haben doch solche bis jetzt noch in 
keiner Weise ermittelt werden kön nen. Viele Umstände 
aber berechtigen uns zu der sichern Annahme, dass Temptia- 
malerei bei den alten Waudmalei*eieu als Aushülfe und alsÜetoucli« 
angewendet worden ist. 

Zum SühiuHse darf ich wohl sagen, dass die in diesen 
vier Pnnkten gewon nenen Resultate j ene bes tätigen, 
die sich uns aus der genauen Untersuchung der einzelnen Bilder 
und der ganzen in Pompeji noch erhaltenen Wände und Räume, 
sowie anch ans der Prflfong der Zeugnisse der alten Schriftateller 
ergeben liaben, und dass sie alle Übereinstimmend die 
von mir in der Einleitung ausgesprochenen An- 
sichten bekräftigen. 



X. 

Die Unterschiede in der malerischen Tiehandlung der erbal- 
teueu aatiken Wandgemälde und iu deren Couservirung. 

Jene Bilder , die sich uns im Laufe dieser Untersuehungen 
als wahre Fresken durch untrügliche Merkmale gekeuuzeicbiiet 
haben, wit die; Medea , der verwundete Adonis , Hera- 
kles u u d T e 1 e p h o 8 , die v i e r k le i n e u h e r c u 1 a nisc h es 
Bilder u. a. m.. können als Beispiele der verschieden Be- 
handlungsweisen gelten , die sich uns in den antiken Fresken be- 
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merkbar machen , und gestatten uns auf dieser Grnndla'^e auch 
weitere Schliiööe auf die Frescoteclmik bei solclieu liildcni, 
iunerhalb welcher wir weder e i ii c d r ii e k t e Umrisse noch 
Ansatzfugen finden, oder bei welchen uns der Vortheil ent- 
geht , sie noch iu ihrer urb]jrüiit,iichen Umgebung zu beheu und 
hieraus sichere Merkmale gewinnen zu können. 

Die Art nnd Weise der Behandlung, wie sie uns in derlCedea 
entgegentritt, ist der auch heute bei guten Meistern ttblieben 
sehr ähnlich. Licht und Schatten sind einfach und breit auf- 
getragen , man bemerkt in beiden nur wenige einselne dick auf- 
gesetzte PinselBtriehe ; nur die hdheren Lichter sind etwas st&rker 
impastirt, die Schatten durch einzelne Schraffirungen mit dünner 
Farbe und spitzem Pinsel verstlirkt. Im Guueen ist zwar der 
Farbenauftrag noch etwas stärker als bei unserm modernen Fresco, 
doch ändert dies im Allgemeinen die Aehnlichkeit im Eindrucke 
wenig; auch {xeht in diesen, wie in jenen, ein gewisser kalter Ton 
durch, den ich kalkig nennen möchte, weil er vorzugsweise 
dem als Weiss benutzten Kalk zuzuschreiben ist. In höherem 
Grade als bei der M e d e a ist das in dem I p h ig e n i e n o p f e r 
(N. 1304) der Fall, weniger bei Orest und Pyiades vor 
Theas (N. 1333). 

Sehr verschieden hiervon iät die Farbenerscheiniuiij; und Be- 
handlung auf dem grossen A d o u i s b i 1 d e (N . 340]. Man sieht, 
dass hier zuerst die Lich^arlhie^> und ebmso die Schatten, mit 
einem einzigen Mittelton breit angelegt wurden und zwar mit 
einer Farbe von einem warmen Ton und einer weichen, dichten^ 
sehr feinen Beschaffenheit. In den beleuchteten Theilen wurden 
alsdann die Lichter auf diese Unterlage mit vielen einzelnen Pin- 
selstrichen diek und kräftig, in verschiedenen Lagen abgestuft, 
bis zu den höehsten Lichtem aufgesetzt, die Schatten dagegen 
durch dunklere Schraffirungen , manchmal mit breitem , vollem, 
manchmal mit spitzem Pinsel imd nur ganz wässeriger Farbe 
verstärkt und die Schatteuumrisse mit den sie umgebenden Gegen- 
ständen sehraflirend verbunden . so dass nieht immer fest ge- 
zogene Linien die Grenzen bilden ; diese sind oft mit erstaunlicher 
Weichheit behandelt, ohne dass die Bestimmtheit der Erscheinung 
für den Beschauer darunter leidet, wohl aber fttr Detf, der einen 
solchen Umriss durchzeichnen wollte. Der Adoniskörper und die 
Seitengruppen zeigen diese Erscheinungen alle in sehr charak- 
teristischer Weise; nirgends sehen wir harte Tdne, alle sind 
wärmer und angenehmer als bei jener ersten Art, und dies ver- 
danken sie dem gelblicheren Ton und der fetteren, dichteren 
Beschaffenheit des als Weiss angewendeten Paraeto- 
niums, welches icli weiter oben beschrieben habe. Dies ist ein 

n 0 n B « T , Waiuln»I«reieii. g 
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bis jetzt ;r;inz veniaclilässij^ter Umstand , nnf den ich nicht 
genug die AiifmcrkHainkeit i\^r diese Bihler IJetrachtenden lenken 
kann, weil lii»'riii «-in»' der Jfiuii)fiiis;icheii liegt, die der Mehr- 
zahl der iintikeii i" renken ein \ ou den iniserigeu ult grundver- 
beliiedeues Aussehen geben. Oft, uiclit immer, haben sich auch 
die Künstler da. wo «ie mit dieser Karlx' arl»eit4*ten, »ehr weieher 
Pinsel bedient, die kaum Spuren ihicr iiaure zurückgelassen 
haben. Wenn dieses Weiäs bei ganz frischem Grund sich eben 
Bo fest und dauerhaft mit demselben v^indet als Jede andere 
Farbe, so ist doch da, wo die erste Frische des Grundes 
nicht mehr vorhanden ist , der reine Kalk als Mischwwss in Be- 
treff des besseren Bindens der Farben vorzuziehen, und es 
scheint, dass man ihn in solchen Fällen aach vorzugsweise ent- 
weder rein oder mit dem Paraetoniiim vermischt anwendete. Na- 
mentlich in Oniamenten sind die zuletzt aufgesetzten weiaaen 
Striche meist mit reinem Kalk gemacht. Dass man ihn zu 
den weissen und grünlichen Unterstreichungen gebrauchte, die 
oft auffallend dick und nielit mit weichen Pinseln gestrichen sind, 
sondern mit solchen, die ihre JSpnnMi deutlich hinterlassen haben, 
habe ieh schon weiter oben gesagt. Ich liabe Proben mit ähn- 
lichen Gattunurn feiner Kreide und Thonarten gema(dit. , mit 
welchen sieh das iiui»a8tiren genau so ausführen liess, wie es die 
alten Malereien zeigen 2'»). 

Diesen klüftigen , dicken , jedoch noch niclit tlbertriebenen 
Farhenauftrag bemerken wir auch an demCheiron mit Achill 
(N. 1291], demMarsyas mitOlympos (X. 226), dem The- 
sens (N. 1214), dem Herakles mit Telephos (N. 1143) 
u. a. m. Bei dem letzteren Bilde ist es interessant zu sehen, wie 
verschieden der Ton des Herakleskopfes von dem der ttbrigen 
Theile des Bildes ist : er ist röüdicher, dem Eindruck der Fresco- 
färbe ähnlicher . während die Umgebung gelber , wärmer im Ton 
ist und fast wie Oel- oder moderne enkaustische Malerei ans- 
sieht; dies rührt daher, dass diese Theile noch mit dem gelb- 
raaelienden Firniss bedeckt sind , während der Kopf von dem- 
selben befreit wor(h'n ist. Dass dieser Firniss die Farben so gar 
nicht dunkel gemacht hat, und dass sie jetzt noch am Abwaschen 
mit einer Pottasclnantldsnng vertragen, das ist nur da mög- 
lich, wo der krystallinische Ueberzug ein kräftiger Schutz gegen 



210) Auch unter unsern Zeitgenossen sind Versuche gemaciit wor- 
den , den Kalk dtireh andere Gattungen von Weiss zn ersetzen , wie 

dies Professor (? egen haue r hei den späteren seiner Frescouialereien 
in dem Srhlossp zn Stntfjrnrf nn't vielem Erfolg gefli.in hat. Dem 
Kenner wird der üuterschied in diesen trefflichen Arbeiten nicht 
entgehen. 
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alle diese Attentate sein konnte, d. Ii. bei einer wirkliclien, 
gut gebundenen Fresco färbe! 

Die Scliraffirnn<!ren , mit welchen jene Lichterhölmngeu und 
.Schatten vcrstürkiingüii ausgefilhrt sind , laufen meistens parallel, 
bequem von rechtd nach links ^reführt , — wie wir dies auch als 
chaiakteiistisches Merkmal an U iiphael'schen Zeichnungen einer 
gewissen Periode finden , — und sind seltener so geführt , dass 
sie, wie bei modernen Kupfersticheii und Zeiehnungen, den 
Körpeiforraen folgen ; mehr in dieser letzteren Weise sind z. B. 
die SehrafBrungen an dem Körper des Nil us auf dem Bilde im 
Ifnseiim behandelt, welches lo von Nilus der Isis zugeführt 
(N. 135) darstellt. 

Oft ist die Impastirung^^'] der Lichter so stark ausgefallen, 
dass der Maler, namentlich bei kleineren BiKh^rn, genötbigt war, 
mit einem Instnimente die zu starken Erhöhungen platt zu 
drücken, wie dies im Museum in auffallender Weise an den beiden 
schwebenden P> a c e h a n t e n r u p p e n ans c a s a d e 1 n a v i «r 1 i o 
(N. 5 IS und 528) zu bemerken ist, auch in Pompeji in easa d' 
Adonide ferito, an der sog-enannten Toilette des Herma- 
phroditen {N. 1869). lieber Holche Stellen ist dann zuweilen, 
wenn die Frescofarbe genügend angezogen hatte, wieder dünn 
lasirt. Die beiden genannt-en Gruppen sind, wie die meisten frei- 
stehenden Figuren und alle Ornamente, ja auch wie viele kleinere 
und grossere Bilder , direkt auf den darunter liegenden farbigen 
Grand gemalt. In diesem Umstände müssen wir überhaupt 
die Ursache suchen, warum die pompejanischen Maler ihre Far- 
ben so dick auftrugen; es war die unausweiehliche Folge 
dieser Decorationsweise , denn ohne dicken Auftrag würden die 
starken Grundfarben immer durch die oberen durchgeschimmert 
und deren richtige Wirkung unmöglich gemacht haben. 
Wenn dies also in dieser Malerei eine conditio sine qua non 
war, so ist es leicht begreiflich, dass sich hierdurch nothwendiger 
Weise bei den Malern die Gewf>liidieit und Manier eines dicken 
Auftrages herausbilden musste, und dass sie sich desselben 
auch da oft bedienten, wo keine Veranlassung- dazu vorlag, 
z. B. wenn sie auf weisse oder ausgesparte Gründe malten. 



211) Dieser dicke Auftrag ist im Fresco durchaus keine Noth- 
wendigkeit ; aucli olme denselben wirkt die Farbe schon körperhaft. 
Unser genialer Zeitgenosse, Professor Moritz von »Schwind, hat 
durch ein diesem geradezu entgegengesetztes Verfahren , durch einen 
fast nur lasirenden Auftrag der Farben, seinen Fresken nufderWart- 
hxu'ii; und in der I des neuen Opernhauses in Wien eine Zartheit 

und ein Leuchten der i'arben zu geben gewusst, wie beides mit einem 
pastosen Malen nur schwer sn erreichen ist. 

8» 
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Die BeKchafTenheit ihrer weissen Farbe trug liierzu wesentlich hei 
nnd erleichterte diese Tcdmik. Da wo die grünüclien Unter^ 
Streichungen oder der To» der Luft zu dick gestrichen waren, 
öehen wir auch oft , dass der Maler di(? Stelle , auf welche er die 
Köpfe aufzusetzen hatte , zuvor platt sf ri< Ii : dies ist z. h. in 
eriKH N. 7 des vicoio dri iKtlcone pensiie l>ei dem 
Eroten nc st (N. S2!i) sehr sichtbar. 

Die vier h <■ rm I n n Ischen Bilder (N. Ml^5, 14()0, 
1462, lUSy**) sind (iic si ltoji.-,ten Heispiele für eineOattung kleiner, 
höchst anmutliig behandelter Freseof^einälde. Der Stuck derselben 
ist aufs feinste geglättet, obgleich er in den untern Lagen auch ein 
grobkörniger Marmorstuck ist , der nur mit einer feineren Lage 
bedeckt wurde. Ich habe schon oben p. 68 gezeigt , aus welchen 
Gründen ich dieselben als unzweifelhafte Fresken erkenne, und 
ich füge hier noch hinsu, daes für die Schmfickung der Braut 
(N. 1435) und fttr den Schauspieler sieg (N. 1460) der weisse 
Grund bei dem farbigen Anstriche der Umgebung ausgespart 
wurde, und dass man bei ersterem Bilde in dem hellbraunen und 
bei letzterem in dem dunkelbraunen Streifen der Umbortttng die 
eingedrtickten Linien sieht, die als Grenze angegeben waren, bis zu 
welcher der umgebende schwarze Grund geführt werden sollte. Auch 
lassen sich fein ei n ged rückte Uinrissr deutlich auf N. 1380'' 
au den beiden licinen und der recht« n Achsel des angeblichen 
Acliills. sowie am linken Jiusscr ji S( heiikelcontur des stehenden 
J(iii;;lin^^s bemerken: ebenso auch .uii linken Unterarm der Lyni- 
spi(;lerin und am Prulil der links zunächst am Kaude des liikles 
stehenden Figur. Die scheinbar sehr dünne Hehandluug iät 
imGegentlieil au sehr vielen Stellen eine sehr dicke; die Farben 
aind aufs feinste gerieben, aber breit und dick sind die höchst ein- 
fachen Localtöne mit weichem Pinsel aufgetragen und die sni starken 
Impastirungen platt gedrückt worden, nachdem der Grund die Far- 
ben genttgeud angezogen hatte: die noch mangelnden Details wor- 
den alsdann mit leichten, lasirenden Schattirungen hachst ge- 
schmackvoll in die einfachen Localtöne hineingesetzt , einzelne 
Lichter dicker aufgehöht, die Schatten hier und da durch leichte, 
mit spitzem IMnsel und wässeriger Farbe gemachte SchrafHrungen 
verstärkt und schliesslich da, wo grössere Bestimmtheit nöthig 
war, ein feiner Umriss mit röthlichbrauner Farbe hineingezoich- 
net. Dies isf aber alles mit solcher Grazie und so sicher und 
leicht gemacht. <lass man ohne genaue Untersuchung <ler Teelinik 
diese Bilder für äusserst mühsam ausgeführte Werke haltt ii nuiss, 
während sie doch nur die rasche Arbeit einer sichern Künstler- 
hand sind. Auch sie haben di«; Feuerprobe des alten Fir- 
nisses und der neuen Abwaschung desselben giiickiicii über- 
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standen ^'^). Wer vor diese Bilder freilich nur mit dem Begriffe 
unseres modernen Ppow50VerfaIir( ns tritt , dem wird es schwer 
glaublich vorkommen , dass auch diese Bilder a fresco behandelt 
sein sollen ; aber der alte Frfsroj^nind , namentlich so Horp^faltij; 
znhpreitet<»r wie dieser, hat ganz die Eigenschaft« -n des feinen, 
bestell cii^^lisclien A(|nnrellpapieres , und es kann für so klfine 
BiMer kein 6cliöiieres Material geben, als eben dieser feinkörnige 
und ducli glatte Grund. 

Genau ebenso behandelt sehen wir im Museum das kleine 
Perseusbi Id (N. IISS), die beiden llalbfigu reu nuibici ren- 
der Bacchantinnen, hinter Guirlaudcn von Weiublättern halb 
verborgen (N. 4 6 1 ) ; unter den kleinen Fragmenten den z i e g e 
meltcenden Pan (N.450) und zwei liegende Figflrelien 
(N. 555) ; ftlinlieli aucli, doch flüchtiger, die auf gespanntem Seile 
tanzenden Satyrn(N. 442)undcUe kleinenTänzerinnen 
auf schwarzem Grande aus der sogenannten Villa des Cicero (N . 4 84 . 
487. 19U4 u. 8w.), welche gerade nur auf das Leichteste skizzirt 
sind. AmPerseus, den Seiltänzern und den Tänzerinnen 
sind auch die fein eingedrückten Umrisse sehr deutlich sichtbar. 
In Pompeji ist unter andern ein sehr schönes Bild dieser Gattung 
in dem halb ansge^rabeiicn ITaiisf ;iiif der Nordseite des Vicolo 
d e i 8 e r p e n t i , mit dircctcni iMii^aiigü von s t r a <hi s t a b i a n a , 
erhalten. Es stellt Artemis und A k f m ion dar iN. 249i. Dip 
Wand ist , wie schon erwähnt , durch Ansätze in der Ai'chitektur 
als Fre.scowaiid iinzwcifelliaft charakterisirt. 

Wenn wii im Gegensatz zu diesen leinen Malereien auch 
kleinere Bilder finden , in welchen uns eine grobe körnige Farbe; 
und ein dicker, roher Farbenauftrag auffällt, so ist dies nicht 
die Folge einer andern Technik , sondern nur schlechter geriebe- 
ner Farben und nachlässiger Ausfttbmng. Der kleine Apoll 
(N. 183) im hintersten Räume rechts im Mittelperisiyl der casa 
del citaristaist hiervon ein um so interessanteres Beispiel, als 
er ein spftter eingepntztes und von anderer , nachlässigerer Hand 
gemaltes Bild ist , als die beiden andern ältereh und feiner be- 
baudelten in demselben Baume (N. 1378 u. 1388). 

An einigen Bildern gestatten uns auch die Abblätterungen 
der Farben noch einen Hinblick in andere Theile der malerischen 
Technik. So bemerken wh /. !?.. dass an dem Iphigenien- 
opfer (N. 1304) die Luft mit einem hellröthiichen Tone düuu 

212) Man ist gegenwärtig im Museum beschäftii^t, den alten Firniss 
bei Bildern, die niefat zn arg abgeblättert sind , sorgfältig abzuwaschen ; 

tndes.s 11 1 oiiiiuen dabei aiu li wieder manche kleine Verletzungen vor ; 
man Ii itti eben nur Waiil zwischen zwei Uebeln. Die Bilder wer* 
den alsdauu nur uiit tmur Wachsiüsuug Ubersogen. 
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unterstrichen ist, der nach unton an Helligkeit zunimmt und 
iin^ctahr in der lialbeu Höbe des lJikl<'s aufhört, wo der 
bläuliche Lut'ttuu in einen golblicbcn überseht, der hinab bis 
zu dem graugelben Ton de« Bodens reicht, üeber diese l*rä- 
parirung i«t erst der bläuliche Ton der Luft gelegt, die hier- 
dunch eine ungemeine Klarheit und Louchtkraft gewinnt, ein 
Verfahren , dejiseu V' ortheile auch moderne Ktinstler kennen und 
verwenden. Ferner sehen wir ans einigen Abblätterungon am 
Leibe der Iphigeneia, dass die eigentilclien Fleisehtöiie erat 
auf eine grÜnlicHe, mit Braim etwas aehattirfte Unterraa- 
iUDg aufgetragen worden sind, eine Beobachtung, die ich in der 
gleichen Weise an der geflügelten kleinen Mftdohen- 
figur (N. 927) auf rothem Grunde mit ovaler fiinrahmung im 
Museum niaclicn konnte, bevor sie durch die neue Anordnung ihr<m 
Platz in einer Höhe erhielt, die sie jeder nähern Betrachtung ent- 
zieht. Dieses System , die oberen reinen Farben durch eine an- 
gemessene Unterlage zu brechen, ist also ein bei den antiken 
Malern vollständig durchgebildetes gewesen, mehr als heut zu 
Tage , wo es zwar von Einzelnen mit grösstem Vortbeile an- 
gewendet wird, hIxt doch nicht :\U .System allgemein angenom- 
men ist. In der grieuhisch-byzantuiibciien Kunst hatte sich dieses 
System aber erhalten , und wir linden es genau geschildert von 
dein Mönch Diony sius'-^'^) bei der Anweisung zur Beliaiuilimg 
der Fleiöchtheilc. Er giebt al« Unterlage für dieselben einen 
grünen Ton an, den er Propiasmus ( irponXaaiJio; ) nennt, 
ttber wdchen als tiefater Mittelton eui Qendsoh aus dem eigent- 
lichen Fleischtone und diesem Propias mus» derGlycasmttS 
('fXuxQtofMc), gelegt wurd. Hierauf erst werden die rehien Fleisch- 
töne aufgesetzt und bis zum höchsten Licht gesteigert. Ich 
habe viele altbyzantimsche und altitalienische , unter diesem 
Einfluss gemalte Bilder gefunden , z. B. inSiena , welche diese 
grflne Unterlage unter den Fleischtheüen hatten '^^^j , und 

213) Vgl. Schäfer, Hdbeh. d. M. v.Berg Athos. §. 10. § 21 u.22. 

Nicht so ausgebildet nnd unvollständiger schildert Theophim's 
Presbyter, Ca}). XV, ein ähidiches Verfahren. Er nennt den grünen • 
Ton >»t)üS(Ji, qm jUU vx wm ouiu et viridi». Auch Cennino (Jei^nini 
hat dieses System noch beibehalten , schildert es Cap. LXYII als 
ein von den alten Mciskom ererbtes und sn^t : Giotio, H ijran ma«s(ivl 
tenra rof). Tjtt t'hho per sxn (h'ftn-polo Tuilih'o Gaddi ftormfiun duftl 
üentiquiUtro ; cd era siio Jiytioccio; Taddeo ebbe Aynolo mo Jiglio ; 
Affnoh ebbe me dodici mtii: oude mi mise in ^pted» modo tM cokrire. 
Bei Cilotto war dieses System auch nur die Ueberlieferung einer 
alten Praxis. 

21t) Klmouu, lui. ioisciiun^en, T. I p. 312, erkennt in dem 
»gelblich -grünen, verdunkelnden Ton {den er auf alten Tempera^ 
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wir »elieu Iiierau8 , dass , wenn uucli im IjyzantlniRchen lieichc 
die Kunstfertigkeit und ihvi Kuuutj^efühl der autikuu Meiöter ver- 
loren gegangen war , sich voo ihrer Technik weit mehr erhalten 
hatte and bis in das Mittelalter nachwirkte, als man oft anzu- 
nehmen geneigt i«t. Diese» Sy item der grünlichen Untermalmig 
erklärt ans anch, warum die pompejanischen Maler, wenn sie 
nicht direct auf den farbigen, ganz frischen Grund malen konn- 
ten, sondern erst eine Lage frischerer Kalkfarbe unterlegen 
mu88ten, hierzu vorzugBweiHe einen grünlichen Ton 
wählten oder diesen auf die weisse Kalklage aufstrichen: cr 
war der vortheilhafteste, um Fleischtbeüe darauf rasch und leuch- 
tend malen zu können, auch wenn die nothwendige Kilo keine 
eigentliche üntermalunj^ «gestattete ''^'•'). 

Diese in der Frejjcoteehiiik nothwendige Eile, iiameiitlich 
wenn, wie iu Poiitpeji, dm Malen in kleinen Stücken so viel wie 
möglich vermie<ieii wird , niuss uns aueh cUt; tlUeIiti*^e ßfliaiidlun;; 
der meisten Malereien erklaren , belbat da , wo wir an der kUust- 
lerisclien lieistunji: sehen, da.ss Kräfte thätig waren, die auch 
wirklich voiUianUig durchgebildete Kunstwerke hervorzubrin^^en 
im .Stande gewesen sein wili'^leu, wenn sie sich die Zeit dazu 
hätten nehmen woUen oder nehmen können. Die Feststellung der 
Teehttlkfrage ist somit auch unumgänglich nöthig , um ein ge- 
rechtes Urtbeil Aber die Leistungen jener Künstler aussprechen 
zu können. 

Ich hebe im Allgemeinen noch hervor, dass die Wirkungen 
in jenen Bildern meist durch die sparsamste Verwendung der 
Mittel hervorgebracht sind, derart z. ß. , da^^s die lamlschaft- 
üchen iiintergrttnde der Mehrzahl nach nur iu den aUerheUsten 

' Tafeln bemerkte) eines der Merkmale, aus denen wir bei italienisehen 

Malereien mit .Sicherheit auf »Schule oder Nachahmung iieugriechiheher 
Meister schliessen dürfen« , »chreibt denselben den Wirkungen de» 
byzantiui&eh-griechi»cbeu Teniperabiademittels zu, dcsseu Natur ihm 
unbekannt ist , und meint , dass das hellere Aussehen der altitalieni- 
sehen Bilder, bis auffHunta und andere Nachahmer der Griechen, 
dem Gebrauch eines andern Hindemittels zuzu^clireibeu sei. Es i»t 
sehr möglich , das« (Jenuiui , der eine entschiudeue Vorliebe tui* die 
reine £igclbtempera hat, auch diese von seinen genannten Vorfahren 
ererbte, und dass die altern Italiener vorzugsweise die aus dem gan- 
zen Ei mit Fein'<*ninilf*h bereitete Tempeni «/"brauchten. Aber der 
Hauptgrund dieses griüiliehen l ones liegt in deu stark durchgewach- 
senen grünen Untermalungen , die der Beobachtung Kuhmors ent- 
gangen sind. 

215] Auch Plinius erwähnt Ixi ileti l^Ialeni iiidiche Unter- 
malungen, um schönere, ganze Farben hervorzubringen. Vgl. 
1. XXSllh H9 f. 1 IS f u. XXXV, 44 f. Ich habe mehr&ch der rofchen 
Usitorlage fUr gelbe Gründe erwähnt. 
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Tonen gehalten und gewissermassen nur angedeutet bind, ja statt 
der Luft oft gerade nur der Staek weiss gelassen ist, Auf solchen 
Hiotergrflnden wirkten aueh beseheidene Farben schon sehr kräftig, 
und das Vermeiden dunkler Schatten, die Zurgeltungbringung der 
reinen Localfarben, bringen jene Deutlichkeit und Helligkeit her- 
vor, welche jene DarBtellungen, selbst bei Arbeiten geringer Gat- 
tung , In so hohem Grade auszeichnen. Einem aufmerksamen Be- 
obachter werden auch die Unterschiede nicht entgehen , die sich 
oft bei ausgedehnteren Ornamenten zwischen der Hand des 
Meisters und jener ungeschickterer Gehülfen bemerk- 
lich machen. Ich führe als ein Beispiel unter vielen die schöne 
Arabeske mit Thiereu aus dem Isi Stempel, jetzt im Museiun, 
an, wo das Stück, welches der Meister als Vorbild ausgeführt 
hatte, — es ist das zu miterbt liängeude — weitaus das yorzili^- 
licliste ist ; auch hier suid eingedrückte Umrisse , namentlicli l)ei 
den riiieren. sehr sichtbar. Die Ausführung a yrmo verlangte 
viele liaiide, um das Werk rasch genug erledigen zu können. In 
Pompeji wii'd man ein älmliches Yerhältniss in casa di Teseo 
in dem Baume links vom Atrium an den kleinen Architekturen 
auf weissem Grunde finden. Die erste auf der linken Seiten- 
wand ist sehr sorgfiütig behandelt , die andern naohllüssig und 
ungeschickt. 

'Bs wird der besten kflnstlerischen Copie kaum gelii^n, die 
Grazie, die Gewandtheit der flüchtigen PinselfUhrung, den freien, 
ungebundenen Geist, der in diesen reizvollen Schöpfungen athmet, 
wiederzugeben, und selbst bei einer trefflichen Copie wird von 
deren Frische wenig mehr vorhanden sein, wenn dieselbe den er- 
mattenden Weg durch die VervielfMltigungsprocessc durchgemacht 
liat und vor die Augen des PuijÜlvums gelangt. Ich erkenne daher 
bei solchen mühvollen und dankenswerthen Bestrebungen lieber 
das Gute au , als dass ich das Maugeihaftö tadle. Die vier Haupt- 
werke dieser Art sind : 

1. Lc pitturc aniiche d Ercolano e coniorni t'ncm cm qmkhe 
spiegazione. I — V. NapoU 1 757 — 71) fol. 

2. Die schönsten Ornamente und merkwürdigsten Gemälde aus 
Pompeji, Herculanum undStabiae, nebst einigen Grund- 
rissen und Ansichten nach den an Ort und Stelle gemachten 
OriginaUseichnnngen von Wilhelm Zahn. I — UI. Berlin 
1828 — 52 fol. • 

3. Wandgeniftlde ans Pompeji und Herculanum« nach den 
Zeichnungen und Nachbildungen in Farben von W. Ter- 
nite. Mit einem erläuternden Text von K. 0. Müller. 
Berlin, bei G. Reimer. 

4. Eetd Mmeo Borbonico, I— XYI. At^ioft 1824 57. 8. 



Digitized by Google 



Die Unterschiede in der Behandlung der Wandgemälde. 121 

Die künstlerischsten Heproductionen finden wii unbezweifßlt 
in dem ersten der genannten Werke, in welclieni indessen nicht 
alle Zeichnungen und Stiche von gleicher Güte «ind; unter den 
ersteren zeichnen sich jene von Giovanni Morghen und unter 
den leteteren Jene Tim Filippo Morghen vor^elUiaft aas. 

Das Zahn'sche Werk hat namentlich das Verdienst, durch 
schdne Farbendrucke den ornamentalen Theil der alten Male-' 
reien su einer deutlichen Anschauung sn bringen , aber den 
figürlichen Darstellungen mangelt gerade jenes Leben, 
welches ihre Vorbilder 80 sehr ausieichnet. Wenn die Tcr- 
nite 'sehen Umrisse dagegen geistreicher gezeichnet sind, als die 
Zahn 'scheu Durchzeichnungen, so ist doch die mUheam feine 
Ausfttlirung der schattirten Blätter so absolut gegen den (j eist der 
Originale, dass dieser Versuch nicht als glück licii bezeichnet wer- 
den kann. Die gestochenen Umrisse des Museo Borbonico 
erinnern , trotz der Sauberkeit ilirer Ausführung oder viehuehr 
wegen derselben, am wenigsten an die Originalwerke. 

Ich habe schon auf die verschiedenen Grade der Er- 
haltung der pompejanischeu Fresken je nach Maassgabo der 
grösseren oder geringeren Frische des Stuckes oder der grösseren 
oder geringeren Wirksamkeit der angewendeten Aushülfsmittel bei 
dem Malen derselben aufinerksam gema^. Doch ist dies durchaus 
nicht aUem bestimmend, sondern äussere Ursachen wirken nodi 
ansserdem eben so viel dabei mit. Die verderblichste ist 
die in vielen Wänden sich entwickelnde Salpeterbildung, 
welcher auch der festeste Stuck nicht widersteht. Er wird mfirbe, 
die Farbe wii'd zerfressen und förmlich von der WhikI losgedrängt, 
fälit ab und der Stuck bröckelt langsam aus. Traurige Beispiele 
dieser Art sind die Wände in dem bedeckten Kaume in casa di 
Meleagro, in welchem das Parisur theil sich befindet, und 
dfis Tnelinium in casa 5 i L u c r e z io. Wo s(>lehe Salpeterwir- 
kuugeu eintreten . da zerstt^rcn sie natürliclierweise ohiw Unter- 
schied sowohl IMider, die <ils frisrl! eingeputzte, oder als auf 
frischen (iriind gemalte, Ansprueli auf eine längere Dauer gehabt 
haben würden , wie auch solche , die bei schlecliter bindendem 
Grunde einem frtlhern Verderl) ausgesetzt gewesen wären; wir 
finden daher öfters jene erstereu zerstört, wenn 
ein glücklicher Zufall die Wände, auf welchem sich 
die letzteren befinden, vor Salpeterbildnng bewahrt 
hat. Die Wirkung derselben hat sich sogar noch vielfach an 
Bildern geltend gemacht, die man schon ui das Museum gebracht 
hatte und bei welchen der Stuek in bedeutender Dicke belassen 
worden war. Die gegenwärtige Administration beginnt daher die 
neaauagegrabenen Bilder auf Leinwand Übertragen au lassen, wie 
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• 

dies auf« schönste bei den neuen (lliaiitpu /N. 856) gelungen 
ist; wir dürfen hierin eine TlintsjH'lir, l)o«irilsseii , die uns die 
EiliaUung' mancher herrlichen Kunstwerke des Alterthums iu 
hpherein Grade nicheru wird. 

An vielen Wänden aber hat aucli die gänzliclie Öchutzlosig- 
keit gegcu den Hegen und nach solchem rasch eintretende Fröste 
die Oberfläche der Stucke dermaasson weich und mürbe gcmaclit, 
sie so ihrer weichen TheUe und mit diesen ihrer Farben beraubt, 
dass zuweU^n kanm Spuren der letzteren anf ihnen znrackgeblie- 
ben sind. Auf das vellstAndigste ist dies, auf der von mir Taf. A. 
Fig. 2 gegebenen Wand der Fall , die gerade unumBtOssUeh 
sicheres* Beispiel der stflckweise, also am dauerhaftesten, an- 
^ ('wendeten Frescpteclinik ist. Wenn irgendwo , so waren hier 
alle Elemente zu einer langen Erhaltung gegeben. Auf dem 
Mittelbilde sind nur Spuren eines Kopfes und eines Gewandes 
g(^blieben und auf den Architekturen und farbigen Gründen nur 
noch (He Hatipttiine siclitbar. Die Wände des Tricliniums im 
I* au theo u zeigen uns fast dieselbe Erscheinung. Die weicheren 
Theile des Stuckes sind auch hier vom Ke^^eii tVirmlicli siim- 
gewaschen und iriit ihnen mussten auch alle die au ilinen haftenden 
Farhentlieile weichen; sind einmal nur einige Theile der Krystall- 
liaut zerstört, so dass der Hegen leichter Zugang in die Poren 
findet, so geht die Zerstörung dann mit raschen Schritten vorwärts, 
ülines der Bilder in diesem Triclinium , jenes rechts , ist ganz ab- 
gewaschen , man sieht nur noch die eingedruckten Umrisse einer 
Figur. An jenem zur Linken sitzt noch unten em Theil jener 
verkalkten Ascheukruste fest, die fast unlöslich ist und durch 
dctren gewaltsame Entfernung viele Bilder von sonst trefflicher 
Erhaltung stellenweise ganz zerstört worden sind. Man wttrde 
die Asch«;nkruste an Kolchen Stellen besser ruhig lassen , wdl bei 
ihrer Entfernung die Krystallhaut der Oberfläche verletzt und 
dem elttdringendeu Wasser für neue , weitere Zeiistdrungeii Kaum 
gegeben wird. 

Die schon erwähnten Wirkunpren dos; zwisclion rUn Rapilli 
hin;it)gcHosseuen Aschenbreies zeigen sich an vielen Wänden, z. B. 
in den gelben und rothen Feldern dos obern Peristyles in casa 
de! eitarista, als ein über dieselben verbreitetes hellere.^? 
Netzwerk , in welclieni die helltMcn Fiiden die Stelle der Asche 
bezeichnen, die die oberste Farhenk rüste an sich gel)unden und 
mitgerissen liat ; chese sind auch l>ei dem Hoiben , trocken otler 
nass , leicht löslich. 

Ich habe auch schon auf die verderblichen Folgen aufmerk- 
sam gemacht, die bei Bildern, deren Krystallhaut sich noch nicht 
wieder gehörig befestigt hat , eintreten, wenn sie unglttckticher- 
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wpiKe in iM'ftiL'^f' Reirengüsse hineinkommen. Eine weitere fTrgadie 
aüiu-, warum oiuzeine Wämlo rasclier als andere ihre tVsfc Ohry- 
flächc verlieren , ist, wie mir aufmerksame Cntersuchuiigcu der 
Stuck- uml Mörtrlzusammen.set/.uii^ gezeijrt haben, die, dass da, 
wo Meeretssainl verwendet ist. die Salpeterbildiinji- , auch ohne 
äuüserlieh «ehr auffallend zu sein, viel leichter vor sich geht 
und eine allgemeine Erweichung der Stuckoberfläche bewirkt ; 
dies mag vorzugsweise da der Fall sein , wo man os versäumte, 
den Sand zuvor gehörig ndt Flnsswawer zu waeeken. Auch 
Vitruv^^^) warnt sehon vor den Folgen der Verwendang des 
Seeeandes in den Teetorien. 

Abgesehen von den besohriebenen örtlichen Emwirlcnngen 
sehen wir aber durchgängig , dass da , wo die Malereien auf den 
frischesten Stuck aufgetragen waren, wo die Bereitung de^ 
selben und der Mörtellagen die beste und angemessenste war, 
um ein möglichst grosses Quantum von Kalkhydrat- 
lösung auf die Oberfläche abgeben zu können , und diese sich in 
Folge davon mit der dickst e n , festesten S c Iii c h t e k o Ii 1 c n - 
sauren Kalkes bedeckte, nicht nur die Eriialtung der Stucke, 
uw\ mit ihnen aueh die der llilder weit vurzü^' lieber ist. 
bonfit'rn, dass auch die UberflücLe der Farben dadurch so sehr an 
Harte und (tlanz gewinnt, dass num ohne niilKjre Keuntniö.s 
des Sachverlialü s sieh leicht der Täuschung bin-vbeu kann , als 
wären diese Wände m einer ganz andern noch unentdeekten 
Technik gemalt. Als Beispiele erwähne icli nochmals der Wände 
und der daselbst auf frisch aufgetragenen Stuck gemalten Figuren 
im Peristyle der casa dei Dioscuri, dem Prothyronder 
easa dell* orso sowie der ersten Muse sur Linken in dem ersten 
Baume links im Atrium der easa di Sirico (siehe p. 81 f.). 

Ich kann auch die Erscheinung nicht unerwähnt lassen, dass 
an Orteu, an welchen die Gluth der Kapilü alle gelben Oker- 
farben und Töne roth gebrannt hat, wo die Hitze also so 
bedeutend war, dass jedes animalische oder vegetabilisclie Binde- 
mittel zu Kohle gebrannt und der Zusammenhang derFarben- 
theile dadurcii aufgehoben hätte werrlen müssen, die Farben preiiau 
eben so fest und haltbar sind . als an Orten, wo dies nielit d* r 
Fall war , und dies fügt einen neuen Beweis zu der Heliauptung 
1iin/.u , dass diese Malereien nicht mit Leimfarben oder a Umipera 
ausgeführt sein können. 

Bs würde mir die grösste Befriedigung gewährt haben, wenn 

210; VlTRl'V, I. IL C. IV, 2; Marina (harona unfi ni hne ntnph'ft.t 
qund etiain piwiele«, cton in is iectorUi /acta J'uer int, l emittentes saku- 
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es mir gelungen wäre , ein \vii kli( lirs Temperabild iiacliweissen 
zu können; aber dahin ^eiicndc V iriimtliuii^n'n , die ich In-i dem 
Bcfrinne meiner BeHchäftii^ung mit diesen L'iik'rsucliungen einem und 
dem andern jener Bilder gegenüber hatte , liabeii im Laufe der- 
selben einer richtigeren Erkenntuiss weichen müssen. Ich habe 
also, um den möglicher Weise in einem oder dem andern meiner 
Leser aufkeimenden Verdacht , dass mich eine gewisse Vorliebe 
fttr die Frescomalerei dieselbe an allzuvielen Kennzelehen und in 
allzu zahlreichen BeispieleB habe erkennen laraen wollen , erfeig- 
reich zu bekämpfen , kein anderes Mittel an der Hand , als cüe 
Yersieherung r dass mich nar der Wunsch , den wahren Sach- 
verhalt feeteuBtellen , bei diesen Untersuchungen leitete. Jede 
Berichtigung derselben kann mir daher nur höchst willkom- 
men sem. 

Rom, 1. Juni 1868. 

Otto Donner. 



Nachträge. 

1) Zu p. 26, Note 84 : Das Haus in vicolo del panattiere, 

welches ich casa di Teseo nannte, ist inzwischen im (^t'or- 
mle dei sravi di Pfmjfei , Vol. I, lSf>8, nach einigen ^ra/?//* im 
Prothyrou desselben cas» di Marco öavio Kufo getauft 
worden. 

2) Zu p. 39. Ueber die Form und Beschafl'eniieit des 
Schlagholzes, welches Vi truv haetdm nennt (s. Note 107), 
waren die Ansichten seither sehr unklar und i^etheilt. Einige 
hielten es für ein holzerues oder eisernes Lineal, Andere für 
einen schwanken Stock (Wiegmann Mal. d. Alten p. 177) , bei- 
des ganz unbrauchbare liistrumente. Ich glaube dieses Werkzeug 
in unveränderter Form auf ÜBchia aufgefunden zu haben, 
wo man sich desselben zum Schlagen und Verdichten der flachen 
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Bedachungen {astrico) bedient, die uuü einer dicken Masse von 
Kalk und Bimstein bestehen. Figur 29 veranschaulicht die sehr 
zweekmftssigQ Form desaelben. Durcli die schräge Stellung des 

Stieles zu der ungefitbr eineu Sehnh 
g r- — ^Z ZZ- ^ ^ UuBgen und zw« Zoll breiten Schlag- 

fe.rrrrrj7^ 7y fläche a b entsteht der nöthige Raum, 
Fift. 2». damit die Faust, . die den Stiel hält, die 

Wandflä^hü nicht berOhre; die Dicke 
macht 09 wuchtig. Nicht nur an Wänden können wir die Ein- 
drücke desselben häufig bemerken sondern auch bei Bildern; 
z. B. im Museum an dem Dionysoskuaben auf dem Stierwagen 
(N. 379). 

Zu p. 65 und 60. Die beiden ein^resetzten Fresco- 
biider : Öticropfer (N. 1111; tind der sdgenamite Achill und Pa- 
troklos (N.13S9). beide in demselben Zimiuer eines Hauses auf 
der Oötöcite des v i c o d e 11 a f u i 1 o n i e a erste Thüre von der 
Ecke des v i c o 1 o d i M e r c u r i o nach der Stadtmauer zu) , bieten 
einige interessante Einzeliieiten. Sic waren beide kleiner als 
die im Tectorium für sie eingeschnittene Vertiefung, 
und 08 blieb dahnr rund nm dieselben herum ein oflbnor Raum von 
ungei^ 0,015 Breite» welcher ausgekittet und bemalt werden 
muBSto. An der untern Ecke rechts liegt das Bild N. 1411 be- 
deutend über (8. p. 66. Fig. 18) , bei den drei andern Ecken 
aber eben so viel unter dem Niveau der Wandfläche (s. p. 66, 
Big. 17). N. 1389 liegt theilweise im Niveau der Wand, 
grOastentheils aber tiefer ; in der Mitte an dem oberen Kande, wie 
auch an der linken Seite des Bildes, ist in der Verkittung je ein 
Nagel sichtbar , der aber nicht in die Bildtafel hinein- 
greif t , also auch nicht zu deren Hefestiguug dienen konnte. 
Auch finden sich keine solche Eisen an dem andern 
Bild, wai'en also zu diesem Zwecke n i e }i t n o t h i g , und 
scheinen eher zur Befestigung anderer Gegcnstäude aut der Wand 
gedient zu haben , wie eine schräg durch das liild laufende Ver- 
scheuerung , wie von einem angebrachten Brette herrührend, 
vermuthen lässt , was au Wahrscheinlichkeit durch den Umstand 
gewinnt, daas an dieser Stelle ein Bett stand, wie die in der 
linken Seitenwand angebrachte Nische zeigt. Eine LosbrOcke- 
lung der Verkittung an N. 1411 zeigt, daas die Stucktafel 0,03 
dick ist. 

4) Zu p. 108. Der allgemeinen Bezeichnung folgend habe 
ich die malende Figur auf dem Bilde (N. 1443) im Museum eine 
Malerin genannt. Ich habe das sehr zerstörte Bild aber 
genau betrachtet und gezeichnet und halte die Figur für eine 
männliche. 
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5 ' Ich liabe unterlassen . da es ausserhalb der eigentlichen 
(»KMizeu die-er Arbeit liej^'t , die vertieft(!n. leer gefun- 
denen viereckigen Käume auf den Seiteuwänden des Tablinums 
der csLHA di M. Lucrezio. sowie Jenen kleineren viereckigen 
Kaum mit oben abgeBtumpften Ecken in caaa di Marco Spnrio 
zu erwähnen, von welchen vielfach angenommen wurde, liass 
isie nrsprünglich Temperabilder auf Holztafeln enthalten hätten. 
Ich habe alle drei genau nn^rnicht, gemessen and gezeidinet. 
Was die beid«i erateren anbetrifft» so UH;en fftr mieh unbeavrei- 
felt, dass sie Helztafeln enthielten, die verkohlt sind , dennleh 
sah selbst noeh Kohlenreste In dem rauhen Verpntz der Mauer 
haften. Ob aber diese Beste von eingesetzten Temperabildem 
auf Holztafeln herrühren , scheint mir noch sehr zweifelhaft und 
zwar nuä folgenden Gründen : Die Bindrücke , welche die Tafel 
auf dem weichen Mörtel hinterlassen hat, der an den Händern 
(1 r Vertiefung als Unterlage aufgetragen wurde , um die Tafel in 
das Niveau der Wand zu brinirnn. und welclie goiiiit die Di^'kc 
dei- Tafel darstellen , zeigen an dem Bilde zur Linken au einigen 
.Stellen eine Ti efe von 0 , 0 2 , an andern aber nur die geringe 
'J' a f e 1 d i c k e von 0 , U ü 2 ( I ) , Unregelmässigkei ten , welche 
man sich an einer Tafel für ein Bild von 1,27 Breite die sorg- 
fältig gefügt sein muss, um sich nicht zu werfen, zu 1; iner Zeit 
erlauben würde. Ferner waren die einzelnen Bretter, aus welehea 
die Tafel bestand , nicht nnr auf die sehr plumpen , zr beides 
Seiten Uber die Rinder der Thfel her?orragenden und hi des 
Manerverputi versenkten nnd an den Enden ttberpntaien Quer- 
binder ani|;enagelt, sondern der swiseben beiden liegende Msner- 
verpnta enthält viele dllnne N&gel, welche oilbnbiir dnrofa die 
Bretter in denselben getrieben waren, um Ihnen einen noch 
besseren Halt ZU geben ; bei einem guten Bilde würde man 
doeh dies nicht gethan haben! Auch liegt der rauhe 
Manerverputz an vielen Stellen , wo er nicht abgefallen ist , in 
gleicher Höhe mit dem erwähnten Mörtel fnlz auf welchem die 
Tafel auflaf^: es konnte also kein Luftraum mehr hinter der- 
selben sein, und kein verständiger Architekt würde ein gutes HiU 
8ü in eine Mauer einsetzen. Lässt man ja doch selbst bei Vcr- 
täfelungen einen solchen Kaum zwischen Holz und Mauerl Kucli 
ist es bemerkenswerth , dass die beiden an der Wand zur Unken 
noch erhaltenen starken Eisen, die durch den gemalten Wandtheil 
nahe am Rand der Tafel in die Qnerbinder getrieben waren, in 
Bankeisenform hervorragten, wie wenn sie die Seiienwftnde oder 
die FlOgel eines flachen Schrankes an halten bestiaunt gewasoi 
wären (vgl. Plin. XXXV; 6). Leider sind alle diese Eiasd- 
heiten nicht mehr an Ort nnd Stelle zu beobaditen , weil msa ia 



Digitized by Google 



Nachti'äge. 



127 



Laufe dieses Sommers tlie Känder dieser Vertiefungen mit eiiier 
breiten Cementkge bekleidet hat. 

Der erwähnte vertiefte , leere Jia um auf der Jlilckwand des 
kleinen Zimmers hiutüii im Atrium links (vgl. llv.huui liuU. d. 
Just. areh. 1864. p. 119) bietet ähnlielie schwer erklärliche Be- 
sonderheiten. Hier wechseln die Tiefen der Eindrucke, die in dem 
eingestrichenen weichen Mdrtel durch den eingesetzten Gegenstand 
znrflckgelMsen wurden und «Iso die Dicke desselben bezeichnen, 
von 0,003 — 0,015 ; der Rand desselben war an der linken Seite 
hohlkehlen- und oben rundstahartig geformt, an der rechten Seite 
dagegen rechtwinklig und unten schräge. Welcher Tischler wtlrdc 
wohl jemals eine Tafel für ein Bild so zuge-elmitten haben? Auf- 
fallend ist dagegen die Ähnlichkeit in der Glätte und Unregel- 
mässigkeit jener Ränder mit jenen in dei- kloinen Nische, die sich 
auf der rechten l.;nif,'soite des Mittelperistyles der casa del 
citarista befindet, in welcher ein schwarzer Glasi^piegel von 
uni*egelmä>isjg< r Form und Dicke eingesetzt war . dessen Splitter 
ich noch theils iui Verputze haftend, theils am Boden der Nijjclie 
liegend gesehen habe und deren einige nctch vorhanden .sind. 
Zwei Eisen, die sich oben und unten an der linken Seite jenes 
leeren Raumes in easa di M. Spurio befinden , scheinen , da sie 
allein zur Befertigung nicht genügt haben wurden, mnth- 
masslich eher als Angeln &Lr einen beweglichen Flügel gedient zu 
haben. Es verdient hier wieder Beachtung, dass sich diese 
Stelle über dem für das Bett bestimmten Platz befindet, der durcli 
die Erhöhung des Fussbodens gekennzeichnet ist. IIofTentUch 
geben uns spätere Funde noch deutlichere Aufüchlflsse Uber diese 
noch nicht ganz klai'en Einzelersclieinungen. 
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Einige Beispiele der Haup* Tttun<?en der bei den antiken Fresken 
angewendeten versc/niedenen VerfalirunspJiweisen. 
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